


586 
813 
388 


Kibrarn of 





Princeton Universitn. 


Printed in 





* 


Digitized by Google 


Archiv 


Schlesw.-Holſt.⸗Lauenb. Gefellfchaft 


für 


vaterlündiſche Gefchichte 


Band XII 


Digitized by Google 


Jahrbücher 


für die 


Fandeskunde 


der Herzogthümer 
Schleswig, Holſtein und Lauenburg 


herausgegeben 
von der 
S. 9. 5. Geſellſchaſt für vaterländiſche Geſchichte 


redigirt von 


Ch. fchmann und Dr. Handelmann 


Band | 


Kiel 1858 


In Eommiffion der atademijhen Buchhandlung 


11. Kritiihe Beleuchtung von Allen, die däniſche Sprache und die 
an in dem Serzogtbum ei oder Sübdjütland, 
Abth. 182 

III. Einige —— über die Sirift: Schleswigs Recht und 
Gerichtsverfaſſung im ſiebzehnten Jahrhundert. Nach den Ge: 
richtsprotokollen von Dr. C. L. E. von Stemann, Präſident 
des Schleswigſchen Appellationsgerichts. Schleswig und Flens— 
burg 1855. Von Ernſt —— Dr. ser. —— an der 
Kieler Univerſitäte. 227 

IV. Kleine Mittbeilungen. 
I) Die Feldauftbeilung auf der Inſel Arce im Amt BOTH, 


Mitgetbeilt von D. Kier . } .. 238 
2) Fortfchritte der Bodencullur im Kirchſplel Jels. itetheit 

von O. Kier . .. 242 
3) Erbtbeifung über den Nachlaß des Diedrich Blome, 1572. Mit: 

getbeilt von Dr. Fr. Volbebr . 249 


4) Lüder Numor verfauft das Dorf Mefteran an Andreas Bewer: 
des Rathmann zu Lübeck und Gerhard von Lentben dajelbit. 
Urkunde aus dem 3. 1461, mitgetbeilt von Pauli in Kübel. 255 

5) Zur Sammlung der Sitten» und Gebräuche der Herzogthümer 
Schleswig, Holftein und Kauenburg . 257 

6) Ueberſicht über die Bevölferungsverhäftniffe der Serzogtbümer 
Schleswig, Holitein und Lauenburg im Lanfe des meunzebnten 
Zabrbunderte. Mitgetheilt von cand. jur. Martens in Neinbet. 262 

7) Verzeihniß der deutfchen Truppen, welche im Jahre 1849 dur 
Altona marfhirten. Mitgetheilt von J. v. Schröder . . 278 

Drittes Heft. 
I. Der Frederik VII. Koog vor Süderditmarfhen. Von D. Kier 281 


I. Die Kirchen der Herzogthümer a und Rauenburg, in funft: 
gefhichtliher SHinfiht unterfucht. I. Probftei Stormarn. Don 


C. 3. Milde . 331 
III. Das ſächſiſche Seergemäte und die boffeinifg- dimarfifche Bauern: 

rüftnng, von 8. W. Nisfh. 335 
IV. Holsatia cantans. —XRE eines vormaligen altonaer Lieder: 

täfler8 auf die Jahre 1839 bis 1847 . . 355 


V. Kleine Mittbeilungen. 
1) Ueberfiht über die Bevölferungsverbäftniffe der Herzogthümer 
Schleswig, Holitein und Lauenburg im Lauf des 19. Jahrhunderts. 
(Fortfeßung.) Mitgetbeilt von cand. jur. Martens in Reinbek 411 
2) Das Anslöfhen und Verbieten des Feuers ald obrigfeitliches 
Egecutivmittel gegen ungeborfame Bauern. Mitgetheilt von Ober: 


appellationsgericht Brinfmann . 425 
3) Das Ablager, eine Laſt der Bauern zum Beſten des Amtmanns. 
Mitgetheilt von Demfelben . 426 


4) Willkürliche hohe Geldſtrafe der Wilddieberei. Wildſchweine. 
Willkürliche Schatzungen. Wein, Lachs. Dienſte der Bauern 
zum Beſten des Amtmanns. Mitgetheilt von Demfelben . 426 
5) Mittheilungen über die Frequenz der Univerfität Kiel von ihrer 
Stiftung im Jahre 1665 bis 1858. Bon Dr. ——— Bol: 
bebr in Kill . 428 


Mittbeilungen des Vereins nordlich der Gib fü Berbreitung. pr 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe. 1858. 1—58 


Sabres: Bericht 
der 
Schleswig-Holfein-Lanenburgifhen Geſellſchaft 
für vaterländifche Gefchichte, 
eritattet 


in der Generalverfannlung am 9. Juli 1858 
von 


dem d. z. Sekretair K. W. Nitzſch. 


Die Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Geſellſchaft für vater— 
ländiſche Geſchichte ſchließt mit dem Tage der heutigen Generals 
verſammlung das 25ſte Jahr ihrer Thätigkeit. Es iſt natürlich, 
daß am Schluß dieſes erſten Vierteljahrhunderts ſich der Blick 
auf die Anfänge zurückwendet und wir, wenigſtens in aller Kürze, 
uns die Reſultate zu vergegenwärtigen ſuchen, die im Verlauf 
eines ſolchen Zeitabſchnitts allmälig gewonnen wurden. 

Bon den fünf Männern, welche durch einen Aufruf im 
Sabre 1835 zur Stiftung eines für die Gefchichte der Herzogs 
thümer thätigen Vereins aufforderten, ift nur einer, Etatsrath 
Burhardi in Kiel, bei uns noch einheimifch, ein anderer, 
der Geh. Hof und Juſtizrath Michelfen in Jena, ift Durch 
feine Ueberfiedelung nach Thüringen aus dem engeren Verhältniß 
zu dem Verein herausgetreten, der in feiner erften Periode feiner 
raſtloſen Thätigfeit fo ausnehmend viel verdanfte. Die anderen, 
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der Etatsrath Falck, der Profeſſor Asmuſſen und der Ad— 
vocat Schiff ſind geſtorben. 

Zufolge dieſer erſten Aufforderung verſammelten ſich am 
13. März jenes Jahrs 41 Männer, um, wie der Aufruf vor— 
geſchlagen hatte, „den Tag, an welchem Friedrich VI. vor 
25 Jahren den Thron beſtiegen hatte,“ durch die Gründung 
einer hiſtoriſchen Geſellſchaft auszuzeichnen. Etatsrath Falck 
eröffnete die Verſammlung mit einem Vortrag über das Be— 
dürfniß und die Aufgaben eines ſolchen Vereins. 

Das Bild Diefes ausgezeichneten, weitverehrten und weit: 
geliebten Mannes tritt jomit gleihlam an den Anfıng der Ge- 
ſchichte unſeres Vereins. Für alle, die ihn gefannt, ericheint 
er bier nicht nur als er felbit mit den reichen Gaben des Geiftes 
und Herzens, gleichſam die würdigfte und freundlichite imago 
unferer Erinnerung, fondern er vergegenwärtigt uns gleichzeitig 
jenen lebhaften Berfehr der mannigfaltigften PBerfönlichfeiten, 
der verfchiedenften vaterländifchen Intereffen, aus dem eben auch 
der Plan einer folhen Vereinigung hervorging. 

Einen jolchen Berfehr für lange Jahre zu beleben und 
durch jeine eigene Theilnahme zu heben und zu läutern, dazu 
war er eben in ganz befonderem Grade durch natürliche Anlage 
und eine umfaffende und freie Bildung ausgeftattet. 

Falck bezeichnete in jenem Vortrag, nachdem er im All 
gemeinen den Nutzen eines jolchen Vereins hervorgehoben, 
die Sammlung noch vorhandener Urkunden, Chronifen und 
anderer handichriftlicher Documente, die Bekanntmachung des 
Ungedrudten, die Ausarbeitung von Regeften und die Heraus: 
gabe einer Zeitjchrift für hiftorifche Forichung als die Aufgaben, 
die zu verfolgen fein würden, „übrigens“, fo ſchloß er, „ſei zu 
wünfchen, daß die Arbeiten der Gefellichaft alle Zweige der 
vaterländifchen Gefchichte mit Einfchluß des Statiftifchen umfaßten“. 
Der Gedanke, zugleih eine Sammlung von Alterthümern ans 
zulegen, wurde zunächft von den Berfammelten zurückgewieſen, 
theils um die Geldmittel nicht im Voraus zu zerfplittern, theils 
weil ein ſolcher Plan fchon von andrer Seite in Angriff ger 
nommen jet. 
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Wir Dürfen hier über die weitere Organifation der Gefells 
ichaft auf den Vorbericht verweifen, den die Redaction dem erften 
Bande des Archivs für Staats- und Kirchengeſchichte voraus: 
geichiekt hat. Faſſen wir Dagegen zunächft die Arbeiten zufanımen, 
welche nach jenem im der erften Verſammlung ausgeiprochnen 
Plane in Angriff genommen und ausgeführt wurden. 

Der erfte Band des Archivs für Staats- und Kirchen- 
geichichte der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg 
und der angrenzenden Länder und Städte, redigirt von As— 
muſſen und Michelfen, Altona 1833, eröffnete die Reibe 
unjrer Publicationen. Es ift befanntlich in fünf Binden bis 
zum Sahre 1843 erichienen. 

Schon der Titel der Zeitjchrift Ipricht es aus, daß fie 
feineöwegd nur auf die Gefchichte der drei Herzogthümer fich 
befehränfen follte. Und eben Ddiefen Gedanken bielt mun auch 
fpäter feft, als man die neue Serie der Zeitfchrift mit einem 
neuen Titel, Nordalbingiihe Studien, verſah. Diefe Erwartung 
wurde auch nicht getäufcht. Eine Reihe bedeutender Beiträge 
wurden aus jenen benachbarten Gebieten von zum Theil aus— 
gezeichneten Verfaſſern beigefteuert. Cie betrafen zum Theil 
die Geichichte der Herzogthümer, zum Theil aber auch die Dä— 
nemarfS und namentlich der Hanfeftädte. Für die vaterländiiche 
Geichichte felbit enthielten jchen die erften Bände eine Menge 
werthvoller Unterfuchungen und wir haben es namentlich hervor: 
zubeben, daß bier zuerjt die neuen Aufichlüffe verwertbet wur— 
den, welche fih aus den urfundlihen Bublicationen der Geſell— 
ſchaft jelbft, wie auch Lübecks und Hamburgs, für umfere ältere 
Zandesgeichichte herausftellten. 

Bornemlih wandten fich die Mitarbeiter unfrer Gefellichafs- 
zeitfchrift Diefer Aufgabe, wie das natürlich war, in der fpäteren 
Serie noch entichiedener zu. Diefe wurde ald „Nordalbingifche 
Studien, neues Archiv der Schl.-Holſt.-Lauenb. Geſellſch. für 
vaterländ. Gefchichte» im Jahre 1844 begonnen und in 6 Büns 
den bis zum Jahre 1854 fortgeführt. Neben einer Menge 
andrer werthvoller Beiträge finden fich bier die Arbeiten von 
Waig, Biernagfi und v. Aſpern, die zum Theil unfrer 
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älteren Landesgeſchichte eine neue und wirklich erſt correcte Ge— 
jtalt gegeben haben, Jenſens ähnliche Arbeiten für einzelne 
adliche Familien und Jeſſiens Unterfuchungen über wichtige Theile 
der Golonifationsgeichichte. 

Diefe Refultate einer ftets noch wachfenden Veröffentlichung 
neuen Materials führen uns zumächft zu der zweiten Seite univer 
Bereinsthätigfeit, der Sanımlung und Herausgabe ungedrudter 
Denkmäler. Wir bemerken ausdrüdiih, Daß eben fo dieſer 
Geſichtspunkt in Falcks Eröffnungsrede gefaßt ward. 

Im Ganzen find nur wenige Sachen der Art — ſ. über 
Einiges Archiv Bd. II. p. IX. u. XIV. — in den Befiß der 
Geſellſchaft gelangt. Dagegen bat fie mit deito größerem Er— 
folg dergleichen wichtiges Material durch den Drud zur allae 
meinen Benußung zu bringen gefucht. Wir fönnen diefe Publi— 
cationen unter drei verichiedene Rubrifen aufführen. 

1. Die Ditmarfifhen Denfmäler. Das Urkun— 
denbuch zur Gefchichte des Landes Ditmarfchen, Altona 1834, 4., 
war Die erfte Publication diefer Art. Brofeffor Michelſen 
hielt bei der Herausgabe im Ganzen die Regel feft, nur 
ſolche Urfunden abzudruden, die er felbft in Original oder 
in ficher beglaubigten Abichriften eingefehet. Es find daher 
eine Menge von Urfunden, die fi) bei Bolten oder bei 
Dahlmann finden, bier nicht aufgenommen. Und ebenfo ver: 
zichtete er anderer Seits Darauf, weitere wichtige bierbins 
einichlagende Publicationen zu erwarten. Befanntlich bat 3. B. 
Zappenbergs Hamburger Urkundenbuch mehrere der Art gebracht. 
Man wird nocy jeßt dieſe Gelbftbegrängung auf ein in fich zu— 
fammenbängendes und höchſt intereffantes Material beifällig 
anerfennen müſſen. Cs war damit die Möglichkeit gegeben, 
an einem überaus wichtigen Puncte die rüftige Thätigfeit einer 
ſolchen Gefellichaft deutlich zu bethätigen. Der Berfaffer war 
aber um fo mehr dazu berechtigt, als er gleichzeitig die Heraus- 
gabe der Ditmarfcher Rechtsquellen in Ausficht ftellen fonnte. 
Sie erihienen Detober 1843, 8., ebenfalls auf Koften der Ge— 
ſellſchaft und ſchloſſen in höchſt erwünfchter Weife die Reihe der 
Publieationen ab, die feit Dahlmanns Ausgabe des Neocorus 
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für die Gefchichte diefer fo anziehenden Landfchaft erfchienen 
waren. Un diefem Beilpiel eines einzelnen Landestheils ftellte 
fih num ſehr klar berans, wie grade die verfchiedenen Arten 
biftorifcher Denkmäler, Chronifeu, Statuten und Urfunden fich 
gegenfeitig zu ergänzen und erläutern vermögen. 

2. Neben diefen im engften Sinne ſpecialhiſtoriſchen Publica: 
tionen ward von Anfang an die Herausgabe eines allgemeinen 
Urfundenwerfs für die Kandesgefchichte in Angriff genonmen. 
Die Urfundenfammlung der Schlesw.-Holſt.-Lauenb. Gefellichaft 
ward von Michelfen im Sabre 1839 begonnen und dann 
von Waitz bis zum dritten Heft des zweiten Bandes fortgeſetzt, 
das 1856 erichien. Das erfte Heft des dritten Bandes, Das 
Diplomatar des Klofters Abrensböf von Jeſſien, erfchien ſchon 
1852 ; dus Schlußheft des zweiten Bandes, den Inder zu dem: 
jelben, können wir heute vorlegen. Im Ganzen müſſen wir 
über den Fortgang diefer jo übernus nützlichen Arbeit auf Die 
beiden Borreden zum rejp. erften und zweiten Band verweifen. 
Hier wollen wir nur zwei Bemerkungen hervorheben. Zuvörderſt 
ift des Umſtands zu erwähnen, daß das Werf im Verlauf von 
faft 20 Sahren aus den Händen verfchiedener Arbeiter hervor: 
gegangen iſt. Nah Prof. Michelſens Weggang übernahm 
Prof. Waitz die Herausgabe und nachdem Adv. Biernapfi 
das Inhaltsverzeichniß zum erften Bande geliefert, mußte die 
Sejellichaft, nad) feiner eignen Erklärung, für den folgenden 
Band auf feine jo wünfchenswerthe Betheiligung verzichten, fo 
daß nun Dr. Seifen, den es uns gelang, für dieſe Arbeit zu 
gewinnen, Diefelbe übernahm. Schon hieraus und aus den Notizen 
der erwähnten Vorreden dürfen wir die Ueberzeugung fchöpfen, 
daß es auch für Iangausfehende Unternehmungen und unter den 
jchwierigften Verhältniffen für die Arbeiten des Vereins immer 
Doch nicht in unferem Lande an ausreichenden Kräften fehlen wird. 

Zweitens aber haben wir bier gerade nochmals darauf auf 
merffam zu machen, daß das Princip diefer Urkundenfammlung 
fih im langen Verlauf der Arbeit wefentlih umgeftaltet bat. 
Schon Waitz hat in feinem Vorwort zum zweiten Band ber 
merft, Daß er im Gegeniag zu Michelſen in. Betreff der 
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öffentlichen Urfunden die möglichfte Vollftändigfeit zu erzielen 
gefucht hat. Es find demnach in die Fortiegungen auch ſchon 
gedructe Urkunden aufgenonmen worden, fo weit dies für diefen 
Zweck nothwendig fchien. Wir Dürfen freilich dabei nicht überz 
ſehen, daß eine ſolche Vollſtändigkeit immer nur relativ bleibt. 
Die Herausgabe Des ſtadt- und jtiftlübjchen Urkundenbuchs 
wird auch bier noch manches Material für den Zeitenun bis 
1400 zuführen, mit welchen Jahre unfer zweiter Band jehliebt 
und e8 iſt zu erwarten, daß der neuerwachte Eifer archivaliicher 
Publicationen auch fonft noch manch neuen und nachträglichen 
Beitrag für Diefen Zeitraum bringen wird. 

Auf alle Fälle aber wird Ihr Berichterftatter jegt, nach dem 
Schluß des zweiten Bandes, mit noch mehr Recht Waitz's 
Ausipruh Nordib. Studien I. p. XXX.) wiederholen fönnen, 
der, da er zuerſt für unfere Geſellſchaft als Selretair das Wort 
ergriff, tm Hinblid auf die Arbeiten feiner Vorgänger erflürte, 
mehr als faft alle übrigen biftorifchen Vereine babe der unfrige 
in PBubliention urfundlicher Denkmäler geleiftet. Laſſen Sie 
uns dieſes Gefühls um fo mehr frob werden, je jdywieriger zum 
Theil die Zeitverbältniffe waren, in welchen die geſchätzten Meifter 
dDiejes Baus den frifchen Muth wiflenichaftlicher Thätigkeit auf: 
recht erhielten ! I 

3. Die dritte Aufgabe, auf die wir jegt weiter unfere 
Aufmerkſamleit zu richten baben, war die Verzeihnung des 
ungedrudten Materiald und die Herausgabe von Regeſten. 

Schon in dem Gefchiftsbericht des erften Jahre Archiv LI. 
p. VL) wird ein Brief des Archivar Dr. Boehmer in Frank— 
furt erwähnt, in dem derjelbe der Geſellſchaft gerade für ihre 
Arbeiten in Diefer Richtung feine fchäßenswerthen Rathſchläge 
mittheilt. Es liegt auf der Hand, daß neben der Herausgabe 
der Zeitfchrift und der verichiedenen Urkundenfammlungen in 
den erjten Jahren zu Ddiefer dritten Arbeit weder wiſſenſchaftliche 
Kräfte noch Geld disponibel waren. Dabei iſt nicht zu über: 
jeben, daß eben die ſchon erwähnten gleichzeitigen maffenbaften 
Rublicationen neuer Urkunden gerade bier, auch bei dem beften 
Willen, ein abichliegendes Reſultat in weite Ferne rückten, 
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In dieſem Sinne hatte ſchon Michelſen (Urkundenbuch zur 
Geſchichte Ditm. p. XVIII.) zunächſt die Anlage von Dit— 
marſcher Regeſten aufſchieben zu müſſen geglaubt, und Waitz, 
der ſich 1845 bereit erklärte, den Anfang eines Regeſtenwerks 
zu publiciren (Nordalb. Stud. II. p. VIII.), zunächſt nur die 
frübfte Periode bis 1100 ins Auge aefaßt. Dennoch hat die 
Geſellſchaft unter ihren Schriften eine Arbeit aufzuführen, die, 
wenn auch nach einer andern Seite bin umd im einer anderen 
Weiſe für die Verzeichnung und Beröffentlichung eines überaus 
reihen Urkundenſtoffs das Erfreulichſte geleiftet bat. Unſer ver: 
‚ ebrter gegenwärtiger Präfident, Gtatsratb Ratjen, bat dur 
das Verzeichniß der Handicriften der Kieler Univerfitätsbiblio- 
thef, welche die Herzogthümer Schleswig und Holſtein betreffen, 
Bd. I u. 2, Kiel 1844— 1854, ein für die neuere Landesge— 
fchichte überaus werthvolles Werf geliefert. Die bier behandelte 
Sammlung biftorifcher Manuferipte ftammt ihrem Kerne nach 
ans Mollers Nachlaß, fie verbreitet ſich, Durch zahlreiche Er: 
werbungen ergänzt, über alle Theile unferer neueren Gefchichte. 
Neben den Landtagsacten, aus denen fich bier überaus lehrreiche 
Ausziige finden, bietet fich fiir die Gefchichte Der regierenden 
Häufer, der adlichen Familien, der verfchiedenen ftädtifchen und 
ländlichen Commünen, einzelner wichtiger Berbandlungen und 
ausgezeichneter Reriönlichfeiten, ein fo reichhaltiges Material, daß 
eben nur erft durch eine fo überfichtliche und ins Detail gehende 
Darlequng deffelben die folgenreiche Benugung ermöglicht wird. 

Schließen wir nun bier zunächft die Aufzählung der Ge: 
fellfehaftsarbeiten, fo dürfen wir das erfreuliche Schlußreſultat 
ziehen, Daß Durch fie für die frübere Landesgefchichte bis 
1400 eine weſentlich neue Grundlage gewonnen und für die 
Darftellung der ſpäteren Gefchichte, etwa feit der Mitte des 
16. Sabrbunderts, ein überaus reicher urfundlicher Stoff über: 
fichtlich und Tehrreich auseinandergelegt ift. Außerdem bat fie 
es auch für Die zwifchenliegende Periode an wichtigen Beiträgen ' 
nicht feblen laffen und für Die Geichichte eines einzelnen Lan— 
destheils, Ditmarfchens, das bisher ungedrudte Material in 
feltener Bollftindigfeit der Deffentlichfeit übergeben. 
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Diefe Refultate wurden erreicht zum Theil trog der zus 
nebmenden Theilnahmlofigfeit DBieler, auf die man bei der För— 
derung fo ernfter und naheliegender wiſſenſchaftlicher Zwecke 
hätte rechnen mögen. Allerdings find der Gejellichaft von 
einer Hohen Königlichen Regierung und einmal aus den Zoll 
entihädiqungsgeldern der NRitterfchaft bedeutende außerordentliche 
Unterftügungen zu Theil geworden. Die Zahl der privaten 
Theilnehmer, die am Anfang 180 Mitglieder betrug, ift feit 
dem legten Jahrzehent bis auf das vorlegte Jahr in ftetem Ab- 
nehmen begriffen geweien. Wir dürfen jedoch hierbei uns nicht 
verhehlen, daß eine foldye Abnahme feineswegs einfach und allein 
aus wilfenfchaftlicher Andifferenz entfprang und e8 wird bier am 
Drt fein, wenigftens einen der Gründe fpecieller hervorzuheben, 
den wir dabei in Anfchlag bringen müffen. 

In dem erften Jahrzeheut der Gefellfhaftswirffamfeit war 
jener eigenthümliche Verkehr landeskundiger und wiffenichaftlicher 
Männer noch in voller Lebendigkeit rege, als defien Mittel: 
punet wir oben ſchon Falck bezeichneten. Die von ihm redi- 
girte Zeitfchrift — damals das Neue ftantsbürgerliche Magazin 
— hielt ſchon feit lange in weiteren Kreifen eine erfreuliche 
Theilnahme an allgemeinen Fragen der Landesfunde wach. Die 
Gefellichaft, die für größere wifjenfchaftlihe Aufgaben Arbeits: 
fräfte und Geldbeiträge beanfpruchte, trat in eine Atmofphäre 
ein, die gleichſam durch die Faldichen Zeitjchriften fchon mit 
den rechten fruchtbringenden Elementen durchfegt war und immer 
von Neuem dDurchießt wurde. Wollte und durfte fie zumächft 
den alljeitigen Intereſſen, die dort verhandelt wurden, nicht 
Rechnung tragen, fondern fich möglichft concentriren, fo war 
doch die lebendige Bewegung, die von dort ausging, für fie 
von dem größten Werth. Mit dem fünften Jahrgang feines 
Archivs für Geſchichte, Statiftif u. f. w. ſchloß Falck im 
Jahre 1847 dieſe Publicationen. Sie waren neben denen der 
Geſellſchaft, wir möchten fagen, freundfchaftlich und fchmefterlich 
ihre Bahn gegangen. Kaum eine Spur begegnet uns in den 
Papieren unfrer Getellichaft, Daß der verehrte Mann als Her- 
ausgeber feiner eignen Zeitſchrift mit feiner Eigenfchaft als 
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Vorfigender unfrer Gefellihaft je in Gollifion gefommen. Es 
ift Das ein fchönes Zeugniß für jene ihm fo eigenthümliche Bil: 
ligfeit und Uneigennüßigfeit, aber nicht weniger eriehen wir 
daraus, wie rege damals im Ganzen die fehriftftellerifchen Kräfte 
dDiefer Art bei und waren. 

Allerdings verfuchten einzelne, dazu entfchieden fähige Män— 
ner, wie 3. B. Biernagfi, für jene Falckſchen Schriften 
einen Erfag zu Schaffen. Die Verſuche febeiterten an der Un— 
gunft der folgenden Zeiten und auch unfere Gefellihaft mußte 
‚immer mehr empfinden, daß jener lebendige Geift einer früheren 
wiffenichaftlichen Periode, für unſere fleinen und zum Theil 
engen Berhältniffe fo überaus befruchtend, abbanden gekommen 
ſei. Gewiß war diefe traurige Thatfache nicht bloß Die Folge 
davon, daß feine Zeitfchrift nad Falcks Sinn mehr eriftirte, 
aber dennoch fonnte man ſich der Meinung nicht verfchließen, 
daß die Wiedereröffmung eines derartigen Organs in weitere 
Kreife wirken würde, als Dies einer ftreng biftorifchen Zeit: 
ichrift möglich fei. 

Bekanntlich entſchloß ſich die Gefellichaft in diefem Sinne 
zu einer Veränderung ihres bisherigen Organs und eröffnete 
in Folge Beichluffes der Generalderfammlung vom vor. Jahr 
ihre Sahrbücher für Randesfunde, deren erſtes Heft im Kaufe 
des vorigen Monats erjchien. ') 


1) Das Programm, durch welches zur Theilnahme an der Zeitichrift 
aufgefordert wurde, wird bier, da diefe Publication von erfreulicher Be— 
dentung für die Gefellfhaft geworden, noch einmal abgebrudt : 


„Als die Schleswig-Holftein-Lanenburgiiche Gefellfehaft für vaterlän: 
difche Gefchichte im Jahr 1843 geftiftet ward, verdanfte fie ihre Entftebung 
dem damals mit bejonderer Lebhaftigfeit auf die Ergründung der ge: 
ſchichtlichen Verhältniſſe gerichteten Intereſſe. Und in diefer Richtung ift 
fie ſeither nicht ohne Erfolg thätig geweſen, indem fie in den zwei Serien 
ihrer Zeitfchrift, dem Archiv für Staats: und Kirchengeichichte der Her: 
gogthümer und den nordalbingifchen Studien, fo wie im den zwei Bänden 
der Urkundenſammlung, in der Sammlung altdithmarſiſcher Rechtsquellen, 
und dem Handſchriftenverzeichniß der Kieler Univerſitätsbibliothek theils ein 
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Wir haben die Freude, Ahnen mitzutheilen, daß zunächft 
wenigftens unfer Zwed erreicht fcheint. Die Zahl unfrer Mitglieder 


bedeutendes Material für die Ältere Gefhichte unferes Landes gefammelt 
und zugänglich gemacht, theild für manche Partbieen derfelben werthvolle 
Vorarbeiten geliefert hat. 

Wenn die Gefellfehaft aber neben der Erfüllung einer wiffenfchaft- 
lichen Aufgabe auch das Ziel verfolgt bat, durch ihre Arbeiten ein leb— 
haftes vaterländifches Intereſſe zu fördern und für die wiffenichaftliche 
Landeskunde in ihren Pnblicationen nicht allein die Aufmerkſamkeit eines 
möglichit zahlreichen lefenden Publicums, ſondern aud die active Theil: 
nahme möglichft verfchiedener Mitarbeiter wach zu erhalten: fo bat fie 
fich nicht verheblen können, daß fie diefe populäre Wirkfamfeit nicht ge: 
wonnen bat. Unter deu großen inneren und äußeren Umwälzungen der 
legten Jahrzehnte hat fih der Sinn für hiftorifche Erforfhung einer ent: 
fernteren Bergangenbeit, wie überall, fo auch bier, mehr in die gelehrten 
Kreife zurüdgezogen ; und die Gefellihaft bat in der letzten Zeit mit 
einer immer fteigenden Theilnahmlofigfeit zu kämpfen gehabt. 

Um diefes Mißverhältniß zu befeitigen, bat die Geſellſchaft in ihrer 
legten Generalverfammlung befchloffen, den Kreid ihrer Thätigkeit weient: 
ih zu erweitern. Sie wird ihrer wiffenfchaftlihen Hauptaufgabe nach 
wie vor dadurch zu genügen fuchen, daß fie in der Fortießung ihres 
Urkundenbuchs die zerftreuten Denkmäler der Vorzeit dur Sammlung 
und Veröffentlichung vor dem Untergang rettet und zum Gemeingut macht. 
Sie wird aber damit in einer neuen Serie ihrer Zeitfchrift, welche fie ala 

Jahrbücher für die Landeskunde der Herzogthumer 
Schleswig, Holftein und Fauenburg 
anfündigt, eine entfchieden practifche Nichtung verbinden: indem fie es 
fih darin zur Aufgabe ftellt, die Kenntniß der Natur des Landes und 
Volks, der Rechts- und Kulturverbältniffe deffelben zu fördern und zu 
verbreiten, und auf deren fortfchreitende Entwicklung einen anregenden 
Einfluß zu gewinnen. 

Die Zeitfchrift wird zu diefem Behuf namentlich Gegenftände der 
Naturkunde und Geographie, des Landbaus und Gewerbeweſens, des 
Kirchen: und Schulwefend der Herzogtbümer, ihre rechtlihen und ftaate: 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe, jo wie ihre Gefchichte, theils im größeren 
Aufſätzen, theils in kleineren Mittbeilungen bebandeln,; mit dem fteten 
Beitreben für das Verſtändniß möglichft weiter Kreife zu arbeiten und 
auf möglichſt naheliegende practiihe Zwede einzugeben. Auch geichicht: 
liche Auffäge werden vorzugsweife in der Beziehung auf die Intereſſen 
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ift in Folge dieſer Maaßregel im leßtverfloffenen Jahre nicht 
allein wieder geftiegen, fondern fie hat fo bedeutend zugenommen, 


und BZuftände der Gegenwart und auf die Kulturentwidlung des Volks 
ihren Schwerpunct fuchen. 

Es Liegt auf der Hand, daß die eigenthümlichen Verhältniſſe, auf 
welche unfere Landeöfunde nah fo verfhiedenen Seiten bin einzugeben 
Gelegenheit hat, die mannichfachen Specialitäten der natürlichen Landes— 
formation, der rechtlichen Inftitute, des ftädtifchen und ländlichen Gom: 
munalfebens für eine Zeitfchrift diefer Art eim reiche? und intereffantes 
Material bieten wenn auch politiihe Fragen aus dem Programm der: 
felben ausgeichieden werben. 

Die Gejellfchaft hofft daher für diefe Erweiternng ibrer Zeitfchrift nicht 
allein auf zahlreiche und tbeilnehmende Leſer, fundern ebenfo angelegentlich 
auf eine unmittelbare Betheiligung von Mitarbeitern aus möglichft allen 
gebildeten Kreifen. Sie darf jet fehon erwähnen, daß die naturwifien- 
ichaftliche Gefellfhaft mit der größten Bereitwilligfeit auf den Gedanfen 
eingegangen ift, ihre Publicationen den Jahrbüchern anzufchliefen und 
daß ihr auch fonft verfchiedenes wertbuolles Material theils von Vereinen, 
tbeif8 von den bedentendften Kennern unferer Randesverhältniffe in Aus: 
ſicht geftellt ift. Sie bat aber geglaubt, mit der Eröffnung diefer neuen 
Serie nicht eher bervortreten zu dürfen, bis ein ficheres Kortfchreiten in 
der angegebenen Richtung finanziell und durch die Zufagen von Mitarbei: 
tern auf längere Zeit vollitändig gedeckt erſchiene. 

Demgemäß erfuchen wir Ew., in der Hoffnung, daß Sie den ange: 
gebenen Zwecken Ihr Intereſſe zuwenden, der Gefellfchaft als Mitglied 
beizutreten. Der jährliche Beitrag, welcher im Anfang jedes, vom Kieler 
Sohannismarkt an laufenden Gefellichaftsjahrs pränumerirt wird, tft auf 
2 Rthlr. 64 Hl. feftgefegt, wofür den Mitgliedern die Zeitfchrift der Ge- 
ſellſchaft, von welcher in jedem Jahr ein Band von c. 30 Bogen in 
zwanglofen Heften erfcheinen joll, geliefert wird. Denjenigen Mitgliedern, 
welche einen erhöhten Beitrag zum Betrag von 4 Rthlr. R.-. M. zahlen, 
werden auch die urkfundlichen Editionen der Geſellſchaft zugeftellt werden. 

Wenn Sie geneigt find, dieſer unferer Aufforderung zu entiprechen, 
jo bitten wir Sie, die inliegende Beitrittserflärung, mit Ihrer Unterſchrift, 
und mit einer Bezeichnung des zu zahlenden Beitrages verfehen, dem 
Kaffirer der Gefellihaft, Advocat Lehmann in Kiel, zu überjenden. 

Kiel, 24. Juli 1858. 

Per Vorfland der Schi.-Holfl.-Lauendb. Geſellſchaft für vaterl. Gefchichte. 


H, Ratjen. J. W. Planck, K. W. Nitzsch, Th. Lehmann, 
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daß wir heute über Mittel für neue Arbeiten disponiren können. 
Gleichzeitig iſt uns auch Material für die Zeitſchrift ſelbſt zu— 
geſagt und zugegangen und wir dürfen hier die Hoffnung aus— 
ſprechen, auch hierin die Theilnahme wieder zunehmen zu ſehen. 

Geſtaltet ſich nun für uns fo der Schluß unſeres 25. Ge— 
Shäftsjahrs über Erwarten günftig, ſehen wir auf eine Reihe 
werthvoller und fchwieriger Arbeiten mit Danf und Befriedigung 
zurück und dürfen wir boffen, gerade jeßt aud die Thätigfeit 
unver Sefellichaft wieder in weiteren Kreiſen theilnehmend ges 
fördert zu fehen, fo fommet e8 um fo mehr darauf an, für diefe 
Thätigfeit die richtigften und dienlichſten Entwürfe zu falten. 

Wir haben oben bauptfächlih nur das ind Ange gefaßt, 
was wirklich in Angriff genommen und ausgeführt wurde. 

Hier werden wir nicht auch die Pläne überfeben dürfen, 
die nur eben Pläne blieben. Dabin gehört einmal die Regeften- 
arbeit und dann namentlich eine Ausgabe unfrer Landeschronifen, 
die Waitz wenigitend 1846 einmal feiter ind Auge gefaßt zu 
haben ſcheint. | 

Was zunächſt dieſe legtre Arbeit betrifft, fo find befannt- 
ih in der Sammlung der Quellenfchriftfteller des deutfchen 
Mittelalters, herausgegeben von Perg ıc., Dr. Laurents Ueber: 
jeßungeu von Helmold und Arnold von Kübel erfchienen. Sie 
find nach den ZTextrecenfionen gearbeitet, Die Lappenberg für 


Die unterzeichneten von der Generalverfammlung der Geſellſchaft er: 
wählten Redacteure der Jahrbücher erlauben ſich zugleih, Ew. um Ihre 
tbätige Mitwirkung bei der Herausgabe der Zeitichrift zu erfuchen. Na: 
mentlich wird es ihnen ſehr erwünfcht fein, wenn ihnen von recht vielen 
Seiten und aus verichiedenen Kreifen Fleinere tbatfächliche Notizen zugeben, 
welche für das KAufturfeben, die Statiftif, die politifche oder volfswirtb: 
ichaftfiche Entwidlung des ganzen Landes oder einzelner Ortfchaften von 
Michtigfeit oder von Intereffe find. Auch unbedeutend jcheinende Nach: 
richten der Art baben im Zuſammenhang oft einen bedeutenden Werth. 

Die Meberfendung folcher Notizen oder größerer dem Zwed der Zeit: 
jchrift entfprechender Arbeiten erbitten wir uns unfranfirt unter der Adreſſe 
des Nedactionscomite der Geſellſchaft für vaterländifche Geſchichte. 

Th. Lehmann, Dr. Handelmann. 
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die Monumenta Germ. historica ſchon längſt geliefert bat. 
Die Lübſche Stadtchronik des Detmar, für die Waitz aller— 
dings auch eine neue Redaction nad) der Grautoffſchen Ausgabe 
in Ausficht ftellte, wird zunächft für uns in ihrer jegigen Geſtalt 
genügen dürfen. Ceitdem Waitz Unterfuchungen (Abh. der 
Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, Bd. V.) feftgeftellt 
haben, daß die Fortfegungen Diefer Lübſchen Chronik bis 1435 
nur Bearbeitungen von Herm. Gorners Chronica novella find, 
muß man allerdings mit ihm eine neue Bearbeitung dDiefes Werks 
als ein Bedürfniß umd zwar auch für unſre Landesgefchichte 
betrachten. ine Ausgabe der verfchiedenen Texte und Bears 
beitungen des Corner ift denn auch von dem Bermwaltungsratb 
der Wedefindfchen Preisftiftung für deutfche Geſchichte am 14. 
März v. 3. als erfte Preisaufgabe für die weite Verwaltungs: 
periode von 14. März 1856 bis zum 14. März 1866 aufae- 
ftellt worden Nachrichten von der Univ. und der Gefellich. der 
Wiffenich. zu Göttingen, 16. März 1857). Die Ehronif des 
Heinrichs v. Herfort, für die früheren Zeiten Gorners Haupt: 
quelle, wird noch in diefem Jahr auf Veranlaſſung der erften 
Wedefindfchen Preisaufgabe in Druck ericheinen. Noch wichtiger 
aber wäre freilich für uns, daß die neue NRecenfion des Pres- 
byter Bremensis, zu der Lappenberg fchon vor Jahren die 
erften Vorarbeiten mittbeilte, (Archiv der Geſellſch. für ältere 
deutſche Geſchichtsk, Bd. VI. p. 892 ff.) endlich erfchiene. 
Freilich hat die Revifton umferer älteren Gefchichte mit Hülfe 
der neueren Urfundenfammlungen die unfrittichen Darftellungen 
diefes Verfaſſers vollfommen umgeftogen, Ddeffenungeachtet aber 
behält er feinen Werth, nicht nur ala Vertreter ımirer biftori- 
fhen Saae im 15. Jahrhundert, fondern eben fo ſehr wegen 
mancher überaus wertbvoller Stücke gleichzeitiger Aufzeichnungen, 
die fich bei ihm jo wunderbar jenen anderen Beftandtbeilen hin— 
zugefügt finden. 

Cie ſehen ſchon aus Diefen Angaben, wie es im Ganzen 
um Die Ausgabe unferer Ehronifen ftebt. Die Texte der wich 
tigften derfelben find durch einen der größten Meifter mittel: 
alterliher Quellenkunde new feftgeftellt und erwarten, freilich 
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einige wohl erft nach langer Zeit, den Zeitpunct ihres Erſchei— 
nend. Zum Theil dürften manche unjrer Mitglieder in den 
ichon gelieferten Webertragungen einen Erſatz finden und es 
dürfte fich wirklich fragen, ob nicht vielleicht Seitens der Ger 
fellfchaft eine äbnliche Arbeit für den Presbyter Bremenfis 
mittelbar oder unmittelbar veranlagt werden könnte. 

Für die jpätere Periode des 16. und 17. Jahrhunderts 
it Die Herausgabe Reimar Kock leider noch immer als Fort: 
jeßung der Grautoffichen Arbeit zu erwarten. Bei uns ſelbſt 
fehlt es nicht ganz an ebenvürtigen Zeitgenoffen und Mitarbei- 
tern Des Neocorus und namentlich würden die Aufzeichnungen 
Daniel Lübbekes aus der Wilfter Marſch, die jünafte band» 
Ichriftliche Erwerbung unfrer Gefellichaft, vielleicht bei einer 
Veröffentlichung nicht ohne Intereffe entgegengenommen werden. 
Im Großen und Ganzen jedoch jcheint für uns feine Urfache 
vorzuliegen, ummittelbar eine Edition unfrer Chronifen in Angriff 
zu nehmen. 

Was die Regeftenarbeit betrifft, fo müſſen wir jedenfalls 
zunächſt in Betracht ziehen, Daß bier ein genügendes NRefultat, 
das umfere Publicationen nach diefer Seite wünfchenswerth ver: 
vollftändigte, nicht ſobald erzielt werden fann. Nichtsdeftoweniger 
würde die Gefellichaft Doch der Aufgabe, Die fie fich geitellt hat, 
keineswegs entiprechen, wollte fie deshalb ein ſolches Unterneh— 
men noch länger von der Hand weifen. Man darf gewiß be- 
baupten, Daß ohne eine folche Arbeit Niemand bis jegt im 
Stande ift, alle gedrudten Urkunden unferer früheren Jahrhun— 
derte wirflich zu überfehen. In der erften Zeit der Gefellfchaft 
ift über den Anſchluß an die däniſchen Regeſten verbandelt 
worden. Nach dem Plan, welcher diefem Werf in dem Rericht 
der Regeftencommiffion an die Königliche Akademie der Wiſſen— 
Ichaften vom 21. Novbr. 1828 vorgeichrieben war (ſ. Regesta 
diplom. historiae Danicae p. XIV. f. ), würde ein folches 
Zufammenarbeiten Damals ſchon feine Schwierigfeiten gehabt 
haben. Der erfte Band dieſes Werfs erichien in zwei Tbeilen, 
1843 und 1847. So anerfennenswerth und danfenswerth auch 
für unfere Zwede daffelbe ift, fo ift e8 Doch jegt Schon, abgefehen 
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von einzelnen überfehenen Urkunden, wie natürlich, durch die 
neueren PBublicationen an vielen Stellen der Ergänzung bedürr: 
tig. Das Hamburger und die Yübichen Urkundenbücher, Jaffes 
Bapftregeiten und eine Reihe andrer ftoffreicher Arbeiten find 
kurz vor oder erſt nach der Ausgabe erfchienen und daber nicht 
berüdfichtigt. Seit 1834, wo Böhmer, wie oben erwähnt, 
unjrer Gefellichaft grade in dieſem Puncte feinen freundlichen 
Rath ertbeilte, iſt eben Durch Die neuere Bearbeitung feiner 
Kuiferregeften die Methode ſolcher Mittheilungen wefentlich noch 
vervollfonmmet worden. Andrer Seils ift gerade jegt wenigjtens 
bis zum Jahre 1300 das wichtigfte urkundliche Material durch 
das Hamburger, ſtadt- und ftiftlübfche, jo wie durch unfer Urs 
fundenbuc endlich zu einer größtmöglichen Bollftändigfeit ges 
bracht. Bon jenem Jahre an tft die Fortfeßung des Hambur— 
ger Werks noch zu erwarten, reichen die beiden Lübſchen Werke 
nur bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts, jo daß nur unfere 
Summlung bis zum Schluß deſſelben vorgeichritten ift. Zus 
nächst alfo bis 1300 den aelanımten gedrudten Urkfundenvorrath 
für unfere Landesgeichichte in einem Regeitenwerfe zufammen: 
zuftellen, würde möglich fein, obne daß wir Dabei die Nothwen— 
digkeit bedeutender Nachträge zu fürchten hätten. 

Jedoch, jo dringend wir auch empfehlen möchten, bier mög: 
licht beftimmt und feſt die nothwendigen Vorarbeiten einzuleiten, 
die Refultate find hier kaum kurzer Hand zu erreichen, Und, 
nach dem früher erwähnten Plan, etwa zumächft nur Die Arbeit 
bis 1100 zum Abſchluß zu bringen, jcheint kaum fo empfehlens: 
wertb, ald wo möglich zunächſt für das 13. Jahrhundert felbit 
die Sache anzugreifen. Iſt bier doch die Maffe der Urkunden 
erft in der Weife zerftveut und fo groß, daß eine foldhe Arbeit 
bier unendlih viel wünfchenswertber erjcheinen muß, als für 
die früheren Zeiten. 

Deito weniger darf nun aber wol die Gejellichaft endlich 
ihre dritte Aufgabe auch jegt unbeachtet laſſen, nemlich die, mit 
der Publication von Urkunden und der Kortführung ihrer 
Sammlung rüftig vorzuichreiten. Wir werden, was diefen Punct 
betrifft, alle mit Waitz Wunſch übereinſtimuen, mit dem Diefer 
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verehrte Mann die Vorrede zur zweiten und dritten Abtheilung 
des zweiten Bandes p. XI. fchließt, daß ſich nemlich an das 
Arensböfer Diplomatar Bd. III. Abth. I) fleinere oder größere 
Sammlungen von Urkunden andrer Klöfter und Städte, dann 
aber auch eine Zufammtenftellung der öffentlichen Urfunden, der 
gedrudten, und, ſoweit fie zu erreichen find, ungedrudten, zus 
nächit bis zum Ausgang des Schauenburger Haufes anreiben 
möge. 

Bon den in dieſer Richtung früber vorbereiteten Arbeiten 
(Nordalb. Studien VL. p. IV. f.) liegt eine von Herrn Paſtor 
Jeſſien beichaffte Abfchrift des Arensböfer Urbars fertig im 
Archiv der Gefellichaft. Dieſes Güterverzeichniß würde ſich dem 
Urkundenverzeichniß deffelben Kloſters, als zweites Heft dem 
erften des Dritten Bands paſſend anfchliegen. Wir würden 
Daraus das Bild einer Flöfterlichen Verwaltung in unferem 
Lande in eigenthümlicher VBolftindigfeit gewinnen und außerdem 
bietet dies Berzeichniß zur Gefchichte der Wagrifchen Bauern— 
ichaften überhaupt ein reiches und intereffantes Material. Wir 
möchten Daher den Abdruck deffelben zunächft in Vorſchlag brin- 
gen, wenn wir Dabei auch darauf aufmerkſam machen müſſen, 
daß einmal mit Rückſicht auf die fchon gedrudten Arensböfer 
Urkunden, dann aber auch fonft manche Partien bei dem Ab— 
druck übergangen oder jedenfall® nur im Auszug mitgetheilt 
werden dürften. Das Detail nemlich diefes Urbars ift fo 
jveciell, und der Gharakter der darin gegebenen Angaben ift im 
Ganzen an vielen Stellen ein und derfelbe, Daß der unverfürzte 
Abdrud des Ganzen unzweckmäßig erfcheinen würde. 

Bevor wir mm aber mit diefem Vorſchlag unieren Bericht 
ſchließen, laſſen Sie mich noch ein Wort über eine befondere 
Gruppe von Aufzeichnungen hinzufügen, deren Herausgabe wies 
derholentlich unfere Gejellfchaft in den Kreis ihrer Pläne ger 
zogen hat. Es find die Landtagsacten gemeint, Wir verweilen 
dariiber auf die Mittheilungen Nordalbing. Stud. II. p. V. ff. 
IV. p. V. u. V. p. IV. Um das bier gewonnene Refultat 
richtig zu beurtheilen, heben wir, wie es fchon früher geichehen, 
die verichiedenen Arbeiten hervor, auf welche es dabei ankam. 
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Es find nenılich für Die Herausgabe zwei Perioden dieier Actenz 
ſtücke zu unterfcheiden : für die exfte bis 1564 würde es darauf 
ankommen, das Außerft füdenbafte Material fo viel wie möglich 
zu vervollftändigen, für die zweite zuerft den vorhandenen Be- 
ftand der verfchiedenen Eammlungen möglichtt vollſtändig auf: 
zunehmen und darauf eine Ausicheidung desjenigen zu verſuchen, 
was aus Ddiefen „Iangftiligen und weitichweifigen Actenſtücken“ 
binveichen würde, den Anhalt und Gang der betreffenden Ver— 
bandlungen in feiner vollen Bedentung darzulegen. Jener erſte 
Theil der Arbeit mußte Durch die ichwierigen Verhältniſſe des 
legten Jahrzehents weientlich behindert werden; für den zweiten 
aber darf die Geiellichaft auf die reichhaltigen und lehrreichen 
Zufammenftellungen verweilen, welche nach Diefer Seite hin dem 
oben ſchon erwähnten Handichriftenverzeichniß des Etatsr. Ratjen 
noch einen befonderen Wertb verleiben. Außerdem ift durch 
das Buch von Apfen „Die alten Landtage d. Herzoatb. Echt. 
u. Holft., Kiel 1852* der Inhalt der Landtagsueten in einer 
anfprechenden und eingehenden Weile dargeſtellt worden und die 
Sefellichaft wird nach diefen Bubltcationen um fo eber Diele 
Arbeit für fünftige Zeiten zurüdlegen dürfen, jo wenig fie auch 
deren Wichtigkeit in Abrede ftellt. 

In dem Vorſtehenden glauben wir die Hauptpuncte zuſam— 
mengeftellt zu haben, die an dem heutigen Tage unſere Be— 
trachtung und Ueberlegung mit Recht in Anspruch nehmen mögen. 
Die Gefellihaft wird ihre Beichlüffe für die Arbeiten der näch— 
ften Sabre in dem Bewußtſein fallen, daß ihr erfted Viertel: 
jahrhundert nicht reſultatlos dahingeſchwunden und in der Hoff: 
nung, Daß das neubeginnende für ihre würdige und beicheidene 
Thätigfeit ihr neue und frifche Theilnabme zuführen wird. 

Indem wir auf diefe erneute und hoffentlich wachfende 
Theilnabme binweifen, wollen wir noch als ein erfreuliches 
Zeugniß für diefelbe der ordentlichen Berfammlungen erwähnen, 
die in Folge Beichluffes der Generalverfanmiung von 1856 in 
Gemäßbeit des $ 3 unferes Statuts wieder aufgenommen wurs 
den. Um die in ihnen gehaltenen Bortrige nah $ 6 des 
Statuts bier zu verzeichnen, fo Iprachen Darin 
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im Winter 1856-97: 

Prof. Nitzſch Ueber das Verbältniß der. Holfteinifchen 
Gthelinge des 12. Jahrhunderts zu der Stellung des 
Sächfifchen Adels in der lex Saxonum und im Sad: 
ſenſpiegel, 

Prof. Planck Ueber das altdeutſche Beweisverfahren mit 
Bezug auf eine Stelle der Landgerichtsordnung; 

im Winter 1857—58: 

Prof. Karften Ueber die Gefchichte und Bedeutung un— 
ferer Maaße, 

Etatsr. Ratjen Ueber Daniel Georg Morhof, 

Prof. Weyer Ueber Nicolaus Mercator. 


Dan darf fagen, daß jebt in dem ganzen weiten Bereich 
der Europätfchen Cultur die hiſtoriſchen Gefellihaften ſich zu 
Trägern eines eigenthümlichen wiflenfchaftlichen Verkehrs aus: 
gebildet haben. Unſere Gefellichaftsbibliothef — jeit 1851 der 
Univerfitätsbibfiothef einverleibt (ſ. Nordalb. Stud. VL. p. VIL.) 
— enthält die Echriften von faft 50 Gefellichaften ähnlichen 
Zwecks und ähnlicher Thätigfeit. Wir haben die Lüden in 
diefen Gaben verwandter Vereine nach einer Reviſion im vori- 
gen Jahre möglichft zu ergänzen gefucht. Indem wir die freund: 
liche Bereitwilligfeit bier bervorheben, mit der man zum Theil 
jegt unjeren Wünſchen hierbei nachgekommen ift, wollen wir 
zum Schluß noch ausfprechen, daß in dieſem weiten Compiler 
localbiftorifher Studien und Publicationen ein entichiedener 
Kortichritt zu wiffenichaftlicher und methodiſcher Forſchung fich 
unverfennbar zeigt. Sprechen wir dieſe Anerfennung freudig 
aus und halten wir auch für und an dem Antrieb feft, der 
darin für jeden einzelnen Berein liegen muß. Laſſen wir es 
gerade jet in dieſem Jahre, wihrend der Anfänge unferer 
nenen Zeitſchrift nicht unbezeugt, daß wir uns berufen fühlen, 
foweit wir auch den Kreis unferer litteräriſchen Intereffen aus— 
dehnen, Das firenge Mund wiflenichaftlicher Forichung für Die 
eigentlichen Zebensaufgaben unjeres Vereins niemals aus dem 
Auge zu verlieren. 

Q.d.b. v, 


I 
Auszüge aus dem Gutsregifter 


von 


Hofeldorf, Hafelau, Seeftermühe, Neuendorf, Groß: und 
Klein: Kolmar, 
vom Jahre 1495 bis 1501. 


Mitgetheilt von Rud. Brinkmann in Kiel. 


Nitter Hans von Alefeld hatte im Jahre 1494 von dem Könige 
Johann von Dänemark die Burg Hafeldorf nebſt Zubehör erbfäuf: 
lich an fih gebradt. Der Kauf umfaßte die am rechten Gibufer 
belegenen ſechs Marfchgüter Hafeldorf, Hafelau, Seeftermühe, 
Neuendorf, Groß: und KleinKolmar oder, mit dem Kaufbriefe zu 
reden, die fünf Kirchfpiele Bißhorſt, Hafeldorf, Hafelau, Kolmar 
und Riendorp. Der Kaufpreis diefer werthuollen Güter betrug 
30,000 Lübifche Markt '). Im Dienfte des Königs hatte Hans von 
Alefeld feinen Wohnfig abwechfelnd in der königlichen Stadt und Fefte 
Segeberg und auf feiner Burg Hafeldorf. Er blieb ala Föniglicher 
Kriegsoberft in dem Kriege gegen die Ditbmarfcher im 3. 1500. 
Seine Witwe und Kinder geriethen wegen Grängftreits und gewiſſer 
Gerechtfame in einen weitläufigen Proceß mit dem Grafen Otto zu 
Schauenburg als Landesherrn der an Hafeldorf angränzenden Herr: 


1) Ueber diefen Kauf un die vorhergehenden Schidjale und Zur 
ftände der Marfchgüter vergl. Michelfen: Die Hafeldorfer Marfh im 
Mittelalter, in dem Archiv für Staats: und Kirchengefchichte der Herzog: 
thbümer, Bd. I, S. 1-86. 


1 


2 Brinfmann 


haft Pinneberg, und bei diefer Gelegenheit wurde zum Zwed der 
Beweisführung ein Rechnungsbuch abjchriftlich beigebracht, welches 
wegen feines hohen Alters und feines Inhalts den Freunden vater: 
ländifcher Gefchichte in mancherlei Betracht zur Aufmerkfamteit 
dürfte empfohlen werden. j 

Das Bud wird Regifter genannt, und ift geführt von dem 
Alefeldfhen Schreiber, Joachim Hagen, in den Jahren 1495 bis 
1501. Schreiber bieß in der damaligen Zeit der Verwalter 
oder Infpeftor eimes adelichen. Gutes. Daß der Schreiber auf 
den Gütern bereit vor viertehbalbhundert Jahren fein befonderes 
Sefhäftszimmer, fein „Kontor“, hatte, erhellt aus dem Res 
aifter, worin eine Ausgabe „vor de Slote tom fontor“ berech— 
net iſt. 

Die Sprache ift durchweg Plattdeutfch; denn vor der Re— 
formation hatte das Hochdeutfche noch gar feinen Eingang in Hol: 
ftein gefunden. Die Zeit der Berechnung ift, der damaligen 
Sitte gemäß, ſtets nach den lateinisch benannten Sonn- und Feft- 
tagen, nicht nad den laufenden Monatstagen, angegeben. Daß es 
dem Schreiber, außer der Wiffenfchaft des Schreibens und Rech: 
nens, nicht an einer gewiffen gelehrten Bildung mangelte, dürfte 
daraus abzunehmen fein, daß er das Lateinifche ftets richtig fchrieb, 
wenn auch beim Gebrauche des Plattdeutſchen noch Feine geregelte 
Drthographie zu bemerken if. Die Ziffern oder Zahlen find 
lauter römifche; die für die Rechnung unendlich bequemeren ara: 
biſchen waren noch nicht im Gebrauch. Eben deswegen fteben Die 
Zahlen nicht in Columnen, die das Auffummiren erleichtern. 

Die Münze anlangend: fo ift, wie überall in Holftein, nach 
Lübſchen Marten, Schillingen und Pfenningen gerechnet; jedoch 
werden nicht felten, wie beim Kopfrechnen, die Marken mit einem 
Abzug von Schillingen, die Schillinge mit einem Abzug von Pfen- 
ningen, in Rechnung gebradht. Statt 3. B. zu ſchreiben: 3 4 
13 40, lieſt man: 4 # minus (weniger) 3 4. Aber nicht allein 
in Lübſchen Marken, Schillingen und Pfenningen wurde gezahlt, 
jondern auch In anderen Münzſorten, ohne daß der Schreiber dieſe 
abgejondert in Rechnung ftellte oder auf den Lübſchen Münzfuß zu— 
rüdführte. So viel ergiebt fih als gewiß, daß fremde Münzen 
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auch in Holſtein neben den Lübiſchen gäng und gebe waren. Rhei— 
nifhe Gulden kamen öfters vor; desgleichen gab es Hamburger, 
Ungarifche, Gröninger, Dortmundter Gulden. Sehr oft erfolgten 
die Zahlungen in Paftelater Gulden (Poſtulatgulden); dieſe 
ſcheinen ungefähr 1 # 4 P gegolten zu haben. Bisweilen wird 
bei Pleineren Ausgaben nad) Bfunden und Schillingen gerechnet ; 
das Pfund zum Werthe von 1 A 2 A oder etwas darüber. Mit: 
unter it in däniſchem Gelde gezablt; größere Summen fogar in 
der Pleinen, nicht felten vorfommenden Münze der dänifhen Wit: 
ten. Ganz abfonderlich dürfte es fein, daß einmal von Rhei— 
niſchen Groſchen die Rede if. 

Jede Seite ift zwar auffummirt, aber nicht transportirt ; 
ebenjowenig eine Nekapitulation am Schluß zu erfehen. Man ver: 
mißt alfo eine Schlußrehnung. Das Negifter, ftatt ein ordent: 
liches, überfichtlihes Haushaltsregiſter darzuftellen, erjheint mehr 
als ein fehlichtes Notizenbuh, um dem Gedächtniß des Schreibers 
oder Rechnungsführers zu Hülfe zu fommen. Nach alter Holftei: 
nifcher, noch jegt nicht verdrängter Sitte, ſcheint der Schreiber den 
guten Glauben in feine Ehrlichkeit vertrauensvoll vorausgefeßt zu 
haben; denn von Belegen und Quittungen zur Beglaubigung der 
berechneten Anſätze findet fich feine pur. 

Das Regifter hat zwei gefchtedene Theile: Einnahme und 
Ausgabe. Sonft giebt es gar Feine Eintheilung in Rubrifen; 
die verfchiedenartiaften Einnahmen laufen durcheinander ; ebenfo die 
mannigfaltigften Ausgaben. Nicht einmal die Zeitfolge in den 
einzelnen Anfägen ift firenge beobachtet. 

Nach diefen vorläufigen Bemerkungen über die Befchaffenheit des 
Regifterd wenden wir ung zu dem erften Theile deſſelben, welcher 
die Einnahme enthält und den Titel führt: 

„Dat Regifter der upböringe.“ 

Auf Hafeldorf und den dazu gehörigen anderen Marjchgütern 
wurde von Nitter Hans feine Landwirthſchaft betrieben. Nicht eins 
mal fcheint eine Wirthſchaft für die häuslichen Bedürfniſſe dage— 
weſen zu fein, obwohl fattliche herrichaftlihe Gebäude und ein 
zahfreiches Geſinde, mit einem Wort ein anſehnlicher herrichaftlicher 
Haushalt, vorhanden war. Nur finden wir eine Andentung, daß 
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der Gutsherr Schafe gehalten hat. In dem Regifter vermipt man 
jegliche Spur einer Ernte, eines Verkaufens von Früchten oder 
Vieh. Vielmehr befchräntte fih die Einnahme aus jenen Gütern 
auf Gefälle und Einkünfte. Es fommen vor: Behnten in 
Gelde, Schatz, Landheuer oder Pachtzins, Renten, Weidegeld, 
Maftgeld, Herrenbede, Hausdienfigeld, Pachtgeld von der Fifcherei 
in der Elbe im Gebiete des Gutes, namentlihb im „Störkolf“, 
Faͤhrgeldspacht, Waldheuer aus dem Kirchſpiel Kaltenkirchen und 
Erlös aus dem Holz. Alle diefe Einnahmen waren der Regel 
nad in Gelde; mitunter wurden aber Früchte, nämlich Hafer, 
Gerfte, Weizen ftatt des Geldes empfangen, wiewohl mur in Hei: 
neren Leiftungen. In foldhen Källen wurde das Erhobene zwar in 
Einnahme geftellt, jedoch nicht zu Gelde angefchlagen. 

Einnahmen von Mühlen finden fich nicht, ebenfowenig von 
Brauereien. Dod gab es in den Gütern eine Windmühle, 
wenn nicht mehrere; es kommt nämlich eine Ausgabe von 245 P 
für Leinewand vor „to der oldenn wynnt molenn“. Auch murden 
in Hamburg für zwei Mühlenfteine nicht weniger denn 100 4 
ausgegeben. Einmal wurde Meth gebraut. Daß Bier ge 
brauet worden, fann man daraus abnehmen, daß einmal zwei Wis: 
vel Hopfen gekauft find. Aber das Bierbrauen wird gewöhn- 
Lich nicht ftattgefunden haben, weil zu oft und in zu großer Menge 
Bier gefauft wurde. 

Der Schreiber brachte in Ginnahme aud dasjenige, was er 
nicht von den Untergehörigen erhoben hatte, fondern von dem 
Gutsherrn felbf. So fieft man z. B.: 

„Item emfanf ik vom Hern Hanfe VI. rynſche gl. de id 
„weder refen fchall.” - 

Die Hausfrau, fo benannte man die gnädige Frau, erhob 
ihon bei Lebzeiten ihres Junkers, des Ritters Hans, manche 
Gutsgefälle, die dann der Schreiber nicht in Rechnung brachte. 
Mit ihr berechnete fih der Schreiber mitunter in großen Summen, 
ohne das Einzelne nach Befchaffenheit und Betrag anzugeben. 3. B. 

„Dat ghelt von den Kedingeren, oldennfanderen, vnnde Sta: 
„deren, vnnde Vergelde, vonn Düffenn vorfereuenn Tween 
„JIharenn entfangen, hebbe id to Stade inn dem Mardede 
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„all uth geuenn vnd mit der frouwenn clar ge: 
„refennt.“ 

Um die Funftlofe Art und Weife der Regifterführung bei grö— 
Beren Hebungen oder bei Summen, deren einzelne Poſten nicht ans 
gegeben wurden, anjchaulich zu machen, dazu wird die ganz genaue 
Abfchrift einer einzigen Seite dienlich fein: 

„Entfangen von Schatte vnnde Teghedenn vth dem Colmar 
„Nigendorpe vnnd Geftermu na der Nigen rechtigheit Ao. 
„XCVI. 

„Int erſte von dem Langenbroke Ile XXV A vnde VIILP. 

„Bon dem Gattridfelde Ic vnnde verttich X myn 1IIII PB. 

»Bonn dem Müggbenfelde XCIIII 4. 

„Bonn dem Butjenfelde Söfig X III P. 

„Von Geftermu Achtendich mard. 

„Bon dem oldenfelde vom Rigendorpe LI 4. 

„Bon dem Golmarfelde XLV myn IIII PB. 

Summa bdiefer fieden is 
VIle mar XLV mard vnnde IIII PB.“ 

Diefelben Pöſte finden ſich auch unter den Einnahmen des fol: 
genden Jahres 1497. Doch ift zwijchen dem obigen eriten und 
dem zweiten Poſten eingefchoben : 

„Bonn dem Nigenn Bolennberger Felde enntfangen tom er: 
„ften male IIe vnnd XXX mard vnnd waß de erfte upbo— 
„rinng von demfelben felde.‘ 

Das Bielenberger Feld war alfo ein neu fultivirtes, aber fchon 
fehr einträgliches Stüd Land, vermuthlih ein vor Kurzem einge 
deichtes Marfchland. Daß die neue Einnahme der 230 „X unter 
der Rubrik von „Schatz“ und „Zehnten“ vorkommt, giebt 
einen Beleg dazu, daß auch folche Gefälle, die eben erſt aufge: 
kommen waren, den althergebracdhten im Begriff gleichgeftellt wurden. 

Die mandherlei übrigen Hebungen bieten nichts Unziehendes 
dar. Nur das Einkommen von der Ochfenfähre in Wedel 
verdient noch hervorgehoben zu werden. Darüber war Streit mit 
dem Grafen Otto zu Schauenburg. Die Nachkommen des Ritters 
Hans von Alefeld behaupteten die Verabredung, daß gräflicherfeits 
vom 3. 1496 an für die Benußung der Ochſenfähre in Wedel von 
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jeder Stiege (20) Ochſen 6 Schillinge an die von Alefeld gegeben 
werden ſollten. Zum Beweiſe dieſer Verabredung wurde Bezug 
auf das Regiſter genommen, worin unter der Einnahme zu leſen iſt: 
„Enntfangen von deme Grauen von Schouwenborch Anno 
„VIE (1497) vonn der Oſſenn wegen tho Wedell Summa 
„hundert NXXIX X VB dit was dat andre Jar“ 
„Bonn dat erfte Ihar vonn der Offenn wegenn Anndt: 
„werde id Herrn Hanſen to Obderftorpe Ic LIIII mard.“ 

Desgleichen fteht unter den Ausgaben vom 3. 1499: 

m Anndtwerdede if Herrn Hanſe vann dem Offenngelde to 
„Weddel XXVI rynnſche gi. 11 Vnügerſche auldenn, vnnde 
„VII Pt. (Poſtulat) gulden. Dyt geldt nam be mede 
„tho Segheberge.“ 

Wenn für eine Stiege oder 20 Stück Ochſen das Fährgeld 

6 Schillinge betragen hat, und wenn auch davon abgeſehen wird, 
ob nicht von Seiten des zahlpflichtigen Grafen die Angabe zu ger 
ing gemacht worden: fo ergiebt das im erften Jahre der Verein: 
barung erlegte Fährgeld von 154 Mark die fehr anfehnliche An: 
zahl von 8200 Ochfen, welche von der einen Holfteinifhen Fähr— 
ftelle zu Wedel dur die Fährlente des Grafen allein über bie 
Elbe geführt worden find. Das beweift ohne Zweifel, daß bereits 
vor viertehalbhundert Jahren die Ausfuhr. fetter Ochſen aus Hol: 
fein nah dem linken Elbufer höchft beträchtlich geweſen üft. 

Die Ausgaben anlangend, fo beginnt das 

„NRegifter der Uthaifft« 
mit der Bemerfung: „Dütt nafereue hefft Herr Jochim Haghen na 
vorlove der tydt von aller upböringe wederumme uthe gegeuen und 
betalt, uth Hete vnd befehl des geftrengen Herrn Hanfes vann 
Aleuelden Rytters. Int erfte in denne Jar XCV. 

Die von dem Schreiber berechneten Ausgaben find von der 
mannigfaltigften Art. Außer den baren Ablieferungen an den 
Herrn und deffen Hausfrau, oder an Dritte in Folge eines Be- 
fehl8 des Herrn, beftritt der Schreiber Koften des Haushalts zur 
Anfhafung von Speijen und Getränfen, Ausgaben an Lohn und 
Kleidung für das zahlreiche Gefinde, an Lohn für Handwerker, Ar: 
beitsleute, Boten, bezahlte auch Schulden des Herrn, ſowie Zeh: 
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rungsfoften, Zrinfgelder, Almofen u. ſ. w. Daß in der benadı: 
barten, großen Handelsftadt Hamburg Bieles eingefauft wurde, 
ift natürlich. Aber als eigentliher Geſchäftsort erfcheint die Stadt 
Stade, melde noch näher, am linken Elbufer, Hafeldorf gegenüber 
liegt. In Stade, befonders während des St. Jakobs-Marktes, 
machte der Schreiber Hagen nicht blos beträchtliche Ginfäufe, fon: 
dern er bob daſelbſt auch Gelder, die den Gütern BER und 
leiftete dort Zahlungen. 

Betrachten wir zuerft die Ausgaben für den Ha — alſo 
für Speiſen, Getränke u. ſ. w. Große Landwirthſchaft wurde auf 
den Alefeldſchen Gütern, wie geſagt, nicht betrieben; aber es war 
doch in Haſeldorf ein großer Haushalt. Der Schreiber mit einem 
zahlreichen Geſinde wohnte beſtändig da; Ritter Hans mit feiner 
Familie hielt ſich öfters daſelbſt auf. Man ſollte denken, es hätte 
an einem Kohl⸗ oder Kraut-Garten nicht gefehlt; man hätte auch, 
zumal auf den fetten Weiden der Marih, zum Bedürfnig des 
Haushalts Kühe gehalten, um Mil und Butter zu gewinnen. 
Allein e8 muß anders gewefen fein. 

Für eine Tonne Butter wurden 7 5 P 2. ausgegeben. 
Das Gewicht erfährt man nicht. Jedenfalls fcheint der Preis für 
die damalige Zeit nicht geringe gewefen zu fein. An einer andern 
Stelle erfiehbt man die geringfügige Ausgabe von 22 I für Butter. 
Daß bei auferordentlihen Gelegenheiten auch das gemeine Vollk 
- mit Butter bewirthet wurde, erfieht man aus einem Anjage von 
28 P für das Volt in Kellinghufen zu. Brod, Butter und Bier. 

Zwiebeln und Aepfel wurden in Stade für 5 P getauft; 
Zwiebeln ein anders Mal auch in Hamburg. 

Ausgaben für Kraut, worunter Gemüfe zu verftehen fein wird, 
fommen ‚mehrere vor. Merkwürdig der folgende Poften : 

„Am Mandage na Gorporis Chrifti da Fofte id in Ham— 

„burgt vor VI mard vnnd II A Erudt, vnnde andtwerdede 

„dat Eggarde dem Kafe to Hafeldorpe In pncia dni Milit.“ 

Für Kraut find. 6 #4 2 P eine beträchtliche Ausgabe. Der 
Schreiber ſelbſt fheint fie dafür gehalten. zu haben, indem er ge— 
nau angiebt, ex habe das Kraut dem Koch überliefert in Gegen: 
wart des Herrn Ritters, in praesentia domini Militis. 
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Lieferte die Gutswirthſchaft in Haſeldorf nicht einmal das, was 
in jeder ländlichen Wirthſchaft ſelbſt gewonnen zu werden pflegt: 
fo mußten die Ausgaben für einen zahlreichen Hausſtand zu großen 
Summen anwachſen. Die Kopfzahl des Gefindes ift zwar nicht 
zu erfeben; aber doch der verfchiedene Stand deffelben. Es ber 
fanden fih da: eine Koch, Unterfoh, SHafenmeifter, Knechte, na— 
mentlih Stallfnehte und Bauknechte, eine „Meygerſche“ (wahr: 
fcheinlih Haushälterin), Mägde, ein Schliefer, ein Unterfchließer, 
ein „Schapdryuer* (Schäfer), ein Pförtner, ein Trompeter, ges 
meine Knechte (Meifige), Wächter, zwei „Bunhaken“. Diefes „Bolt“ 
oder Gefinde fand in Koft und Lohn, zum Theil erhielt es auch 
die Kleider. Dazu famen häufig fremde Handwerfer und Ar— 
beitsleute, welche nicht blos Lohn empfingen, fondern außerdem, 
wenn auch nur bei außerordentlichen Vorfällen, Effen und Trinken. 
Die Familie der Herrfhaft, die öfters in Hafeldorf ſich aufhielt, 
beftand aus dem Herrn, der Hausfrau, den Kindern und der 
Mutter der Hausfrau. Fremde ftellten fih bisweilen zum Beſuch 
und zur Bewirthung ein. 

Unter den Nahrungsmitteln war ein ungeheurer Verbrauch be- 
fonders von Fifchen, offenbar zum größten Theile für das Volk. 
Dadurch unterfcheidet fih jene Zeit gar ſehr von der unfrigen. 
Feinere Fifche für den herrfchaftlichen Tifh wurden ebenfalls ange: 
fauft. Bon den vielen Ausgaben mögen einige beifpielsweife an— 
geführt werden. Im St. Jakobsmarkt zu Stade, 1496, wurden 
für 18000 Weißlinge ausgegeben 33 X weniger 4 P, für eine 
Stiege Kabeljau 20 P, außerdem für ein Schiffpfund Käſe 
245 P. Im J. 1498 gefchah ein ähnlicher großer Anfauf won 
Fifhen in Stade; gekauft wurden 19000 Weißlinge, fowie 
200 Stüd Kabeljau, welche allein 15 X Eofteten, 500 Ro: 
hen zum Preife von 18 A 2 P. Ein anderes Mal galten zwei 
Stiege Rochen 26 6, 100 Schollen 4 ß. Heringe wur: 
den in Menge gekauft, die Tonne für 2 Pfund, alfo die Tonne 
für2 24 P. Bon flämifhen Heringen wurden 2 Tonnen mit 
8 8 bezahlt. Einmal wurden auch Mittelfifhe und Koer— 
fifche in Menge gekauft, nämlich 5000 Koerfifche für 16 A we 
niger 4 P, und 15000 Mittelfifche für 30 X, die nah Segeberg 
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gefandt wurden. Für Dorfch, melde nur aus der von SHafeldorf 
entlegenen Oſtſee zu beziehen waren, finden fich nur geringe Aus: 
gaben. Auffallend, daß einmal geſalzene Dorſch getauft wur: 
den, freilich bloß für 5 A und zwar für die Knechte. Stein: 
bütt lieh man einmal aus Hamburg fommen, für die Mutter der 
Hausfrau, und bloß für 5P. Lachs wurde nicht aus dem nahen, 
an der Elbe gelegenen Hamburg geholt, fondern mittelft: eines 
eigenen Boten aus der entfernten Stadt Bremen jan der Weſer, 
alfo für den herrfchaftlichen Tifch. 


Unter den andern Ausgaben für den Herrentifch mag hervor: 
gehoben werden, daß Rofinen, Mandeln, Feigen, Honig, 
felten eine Ausgabe, und ſtets nur eine geringe, veranlaßten; häu— 
figer aber Schönbrod, morunter feines Brod, Weigenbrod, 
Semmeln u. dgl. zu verftehen fein wird, für den Herren und die 
kranken Kinder, mit wenigen Echillingen angefauft wurde. Da: 
gegen ereignete fich öfters eine etwas beträchtlichere Ausgabe für 
Del, nämlich für Mohnöl, ein einziges Mal auch für Baumöl. 
Jenes wird in der damaligen Zeit ald ein heimifches Erzeugniß im 
gewöhnlichen Gebrauch gewefen fein. 


Mertwürdig, daß Wein nur felten und wenig gekauft wurde. 
Die höchfte Ausgabe betrug 5 & für 12 Stübchen Wein; ein ans 
deres Mal 3 # 11 PB, dann wieder 3 49 P für Wein; fogar 
nur 13 P für Mandeln und Wein, aus Stade herbeigeholt, fowie 
ein anderes Mal 12 A für Wein und Nofinen. Dagegen wurde 
in größerer Menge Bier angelauft, nicht aber für den herrfchaft: 
lichen Keller, fondern für das gemeine Bolf. Der Einkauf geſchah 
in Stade, die Tonne für 142 P. 


Feſttage gab es in der damaligen Fatholifchen Zeit -in Hol: 
flein viel mehr, als gegenwärtig, fle veranlaßten daher größere Aus: 
gaben für Speifen und Getränfe. In den Faften ließ man es 
fich aut ſchmecken. Im Jahr 1498 kaufte mar zur Zeit der Fäften 
zu Hamburg für 8 A Mandeln, Feigen, Rofinen, Honig, Oel, 
„Salſpeck“; im folgenden Jahre gab man dafelbft 13 X zum Ans 
fauf von „BaftelsKoft” aus. 

Unter den Ausgaben für Kleidung und Lohn des Geſin— 
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des if auffallend die ſehr häufige, aber äußerſt geringe für Schuhe, 
einmal auch für Stiefel. Mitunter wurden die Schuhe mit em 
Baar Schillingen bezahlt; einer der Dienfiboten empfing 6 P für 
2 Baar Schuhe. Auch Hofen werden genannt, höchſt wohlfeil; der 
Pförtner empfing für Schuhe und Hofen 14 P. 

Ueber den Lohn des Gefindes erfahren wir, daß er in Som: 
mer: und Winter-Lohn gefondert wurde, und daß er bisweilen in 
Rüdftand geblieben war. In baarem Gelde betrug der Lohn nicht 
viel; doch läßt fih die Größe nicht mit Sicherheit angeben, weil 
es dunkel bleibt, ob von einem Jahreslohn oder von einem balb- 
jährigen die Rede ift. Die Magd Marie Anneke erhielt 4 # Lohn 
„vom Sommer“; der Knecht Dudeldey 3 4 „to ohne”; der Bau: 
knecht Detlev ebenfalls 3 # „to lohne“. 

Un Handwerker und andere Arbeitsleute, die nicht 
als Gefinde auf dem Hofe dienten, wurde nicht wenig ausgegeben. 
Eine der beträchtlichften, mehrere Jahre fortlaufenden Ausgaben, 
erfolgte an den Wallmeifter und die Wallfeker. War es 
eine GEindeihung des Elbufers, oder eine Umwallung der Burg? 
das iſt nicht mit Sicherheit zu erfehen. Wie hoch der Arbeitslohn 
gemwefen, das ergeben folgende Beifpiele. Zwei Zimmerfnecdte 
aus Neumünfter befamen 8 A 6 P für 30 Tage; ein dritter 
Knecht 25 A für 13 Tage. Nicht ummwahrfcheintich ift es, daß die 
fremden Zimmerleute, außer dem Lohne eines jeden von etwas über 
2 Schillingen täglich, die freie Koft auf dem Hofe in Hafeldorf wer: 
den genofien haben. Ein Englifher Shiffsbauer befam um 
die Hälfte mehr, nämlich 3 25 2 für 15 Tage. Ein Zimmer: 
mann aus Hannover nahm den Thurm ab und empfing dafür 
24 ß. Ein Pferd zu befhlagen koſtete 3 BP. Ein Säger 
erhielt 2 P täglih. An einen Ofenfeker wurde nicht felten ge: 
zahlt; einmal 12 # 11 4. Der Glafer fam aus Stade, um 
Die Fenſter auszubeſſern; außer 1 4 befam er 4 4 Trinkgeld. 
Sehr üblich waren in jener Zeit fhon die Trinfgelder. Der Bar; 
bier, damald Bartſcheerer genannt, kam ebenfalld aus Stade, 
eigens beftellt. Er empfing nicht mehr als 6 PB, als er dem ge 
firengen Ritter den Bart gefchoren hatte. Ob er bie Fahrt über 
die Elbe hin und zurück frei gehabt hat, fleht dahin. Bei einer 
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Anweſenheit des Ritters in Hamburg wurden dem Bartſcheerer 
3 P zum Trinkgelde gegeben. 

Botenlohn war geringfügig. Von Bergedorf nah der Ins 
fet Fehmarn gefhidt, befam der Bote nur 8 3. Ein Bote von 
Hafeldorf nach Bremen empfing 12 3, einer nach Oldenburg jen- 
feits Bremen 18 P, einer nach Kopenhagen nicht mehr denn 24 2. 

Ob und was der Schreiber an Lohn oder Gehalt befom> 
men, darüber findet fich unter. den Ausgaben feine Auskunft. Seine 
Zehrung auf Reifen it mäßig beredinet. Joachim Hagen vers 
weilte fünf Nächte in Stade während des Jakobsmarktes und 
brachte als Zehrung nicht mehr denn 28 8 in Rechnung. Auf 
einer Reife von Hafeldorf nad Lübeck verzehrte er ebenfalls nur 
28 3. Diefe_fehr geringfügigen Ausgaben an Reifegeld dürften 
am geeignetften fein, einen Maapitab für den hohen Werth des Geldes 
oder die Wohlfeilheit der Lebensbedürfniffe vor dreihundertundſechzig 
Jahren abzugeben, Denn wenn auch der Wein noch nicht jehr im 
Gebraub war und man feinen Kaffee, Thee, Zuder fannte: jo war 
es Doch der Inſpektor eines reichen Gutsheren und vornehmen Rit: 
ters, der für Speifen, Getränke und Herberge zu bezahlen und das 
neben Zrinfgelder zuerlegen hatte. Und dazu brauchte er täglich. nicht 
mehr denn 5Ve 8 zu verwenden! Kontorfoften hat der Schrei— 
ber nicht in Ausgabe gebracht. Lediglich im legten Jahre leſen 
wir in zwei Poſten die winzige Ausgabe von 9 A für Papier und 
„Black“, (Dinte). Ein Buch Bapier galt 2 P. 

Ausgaben für den Ritter Haus felbft trifft man fehr man— 
nigfaltige an. Tuch und Leinewand wurde in Hamburg. öfters 
gefauft, jenes zu hohen PBreifen, z. B. einmal Lafenwand oder 
Tuch für 45 A, Leinewand für 25 P. An einer andern Stelle 
fieft man: „Der Burgermeifterfchen 1 mard vor Lynewanndt“. Daß 
eine Bürgermeifterin in Hamburg mit Leinen handelte, wird am 
wenigften vor vierthalbhundert Jahren Anftoß erregt haben. Da: 
gegen fcheint es fonderbar, daß an Niger Plefchow in Hamburg, 
als er 14 für weißes und graues Tuch empfing, noch zwei 
Schillinge „tbo Wynlope“ gezahlt wurden. Ein Weintauf beim 
Ausfchnitthandel um Tuch, und bios zum Betrage ; eines —— 

ſchillings, das iſt eine wunderliche Sache. 
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Ritter Hans blieb mitunter die Zeche fchuldig, die nachher der 
Schreiber bezahlte. Eo wurden 7 # an den Wirth in Hamburg 
bezahlt, die rüdftändig geblieben waren, als Ritter Hans von Ale: 
feld mit Hand von Bülow dort gezecht hatte. In "den Städten 
Hamburg und Lübeck pflegten die Holfteinifchen Junker ihre gewifs 
fen Wirthe zu haben, bei denen fie einfehrten; daher fchreibt der 
Schreiber auch bei diefer Gelegenheit, er habe jene 7 # gejandt 
„Unnfem werde” (Wirthe), ohne denfelben bei Namen zu nennen. 
Man ftößt auf eine räthfelhafte Ausgabe von einem Rheinischen 
Gulden an zwei Dirnen in Hamburg; jedoch ift es außer Zwei: 
fel, daß die Zahlung für Ritter Hanjens Rechnung geſchah, ſowie 
daß es, den Betrag angefehen, nicht ein Zrinfgeld war. Der 
Schreiber führt an: „Item da fannde id II deren to Hambord 
by (durch) Claweſe (einen Hafeldorfer Diener) einenn rynnſchenn 
gulden. « 


Im Jahre 1496 Fam Ritter Hans mit dem Grafen Otto 
von Echauenburg in Hamburg zufanmen; er „hielt Tag“ mit 
deinjelben. Diefer machte große Koften;- e8 war ein regierender 
Graf, mit welchem ein angefehener und reich begüterter Holfteini: 
nifcher Ritter zufanımentraf. Es heißt im Negifter der Ausgaben: 
„Anndtwerdte id Herrn Hanfe bynnenn Hamburgk, do he dar dadı 
beit mit Junferen Ottenn vonn Schouwennburg? Summa XXXIX 
Pt. gl. vnnde XXVI 2 datfulue geldt waß vonn den fofftig mar: 
ckenn Rennte“. Mit 50 Marf in 39 Boftulat » Gulden und 
26 PB, einer für die damalige Zeit ganz anfehnlichen Summe Geldes, 
wird Ritter Hans, während er mit dem Grafen Tag bielt, die 
Ausgaben in Hamburg meiftens beftritten haben. Jedoch hatte der 
Schreiber noch Mehreres in Fleineren Beträgen zu zahlen; nament: 
ih an des Rathes Spielleute, die Etadtmuflifanten zwei Po— 
ſtul. Gulden, an die Trompeter 9 BP, an die Mägde in der 
„Herberge zum Biergelde* (Trinfgelde) 8 2. 


Wohlfeiler war die Zeche in dem Dorfe Nienftädten in der 
Schaumburgifchen Herrſchaft Pinneberg, als Nitter Hans dafelbft 
mit den Bauermeiftern eine Unterredung hatte, „to Worden 
waß“. Der Schreiber gab feinem Herrn nur 24 / mit. 
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Während des Krieges mit Schweden im Jahre 1497 beför- 
derte Ritter Hans von Alefeld die „gemeinen Knechte“, offen- 
bar die feinigen, über Eutin nah Heiligenhafen, wo diefelben fich 
jofort nah Kopenhagen einfhiffen follten. Ritter Hans war mit 
in Eutin; fein Schreiber, der die Kaffe führte, ebenfalld. Die 
„gemeinen Knechte” wurden auf des Ritters Koften auf diefem 
Zuge unterhalten; es wurde ihnen auch Sold in Eutin ausge— 
zahlt, und einem Bernd Ungenad überdies noch 50 K an Sold 
nah Schweden eingehändigt. Die gefammte Ausgabe belief ſich auf 
83 #4 8. Darunter waren 31 P, die von Herrn Hand wegen 
für 2 Nächte ausgegeben waren. Aus wieviel Köpfen die Mannfchaft 
beftand, ift nicht zu erfehen; ebenfowenig, ob die Ausgabe an Zeh: 
rung und Sold dem Ritter wieder erflattet worden iſt, oder ob er 
als Lehnss und Dienfimann jelbige aus eigenen Mittel hat tragen 
müſſen. 

An Geiſthiche oder zu frommen Zwecken kommen man: 
cherlei Ausgaben vor. Man muß ſich dabei erinnern, daß damals 
die hier beſprochenen Güter, was die kirchlichen Verhältniſſe betrifft, 
zu dem Erzſtifte Bremen gehörten. Die Gebühr an den Weihbiſchof 
von Bremen und deffen Diener für die Weihe des Kird- 
bofs betrug 18 NRheinifche Gulden. Der Kirchhof wurde wieder 
eingeweibet; man erfährt jedoch nicht, wodurd er profanirt ges 
wefen, weshalb eine neue Einweihung nöthig geworden if. Der 
Schreiber fagt furz: „Am Sonntage Divifionis Apoftolorum dem 
Suffragano von Bremen vnnde fynenn Dinerenn XVIII rynſche 
gulden vor den Karkhoff wedder tho wygende“. 

Sohann Hartenbed empfing 3 4, da er nah Rom zog; dee 
gleihen Herr Gerd Lütken 4 X „von der Römifchen Neiſe“. 
Dem Abt von unferer lieben Frauen von Stade wurden 140 8 
ausgezahlt, ohne Angabe weshalb? Derfelbe empfing ein anderes 
Mat 5 #. An Opfergeld wurden zu Hafeldorf am Weihnacht: 
abend 3 L 4 RB ausgegeben. Das Gevattergeld (Badber: 
geld) betrug wenig. Der Hausfrau und einer adelihen Jungfrau 
wurden nicht mehr ald 8 6, und ebenfoviel auch nur dem Ritter 
Hans mebft einer adelichen Jungfrau, zum Gevatterngelde gegeben. 
Wer empfing diefes Geld? die Aeltern des Täuflings? oder die 
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Hebanıme? oder der Priefter? Darüber bemerft der Schreiber 
nichts. 

Die unerbeblide, aber häufige Ausgabe au Botiven, mei— 
tens blos 1 PB, fowie zu Almofen, 3 bie 6 P, wurde für die 
Herrihaft immer ausgelegt und deshalb in die Gutsrechnung ge- 
bracht. Es gewinnt den Anſchein, als bätte der Herr oder die 
Hausfrau feine Börfe mit Meinen Gelde bei ſich geführt. 

Die Meſſe zu leſen für den feligen Herrn Sans, wurden 
in der letzten Rechnung 3 & 4 P in Ausgabe geftelt. 


Die Hauptpöfte der von dem Schreiber gemachten Ausgaben 
befteben natürfih in den baaren Ablieferungen des cinge- 
nommenen Geldes. Diefe Ablieferungen gefhaben nicht bios an 
den Herrn, fondern auch an deffen Hausfrau, die alfo von ber 
Führung der Kaffe gar nicht ausgefchloffen war. Mitunter wurden 
große Summen an Dritte bezahlt, die eine Forderung baben mod: 
ten oder denen eine Anleibe gemacht wurde. Begreiflich fepten die 
Auszahlungen an die Hausfrau und an Dritte die Zuftimmung 
oder den Befehl des Herrn voraus. Sehr oft machte der Schrei: 
ber bemerflich, unter welchen Umftänden die Zahlung Statt gefunden 
hatte, offenbar um dem Gedächtniffe zu Hülfe zu fommen; denn 
Suittungen feheinen gar nicht musgeftellt zu fein, da niemals auf 
eine folhe Bezug genommen wird, An feſte Termine für 
größere Zahlungen, mochte der Echreiber felbige dem Herrn und 
defien Hausfrau, oder dritten Perfonen leiften, iſt micht zu denfen; 
fie erfolgten zu gang verfchiedenen Zeiten. Folgende Beifpiele mö— 
gen hervorgehoben werden : 

„Item Herenn Hanfe Anndtwerte id to S. (Segeberg) vonn 

dem Hafeldorper gelde Summa hundert vnnde tme vnnde 

twintih mare. Datfulue gheldt fandte be fortt Ann vor 

Benten vonn der Lu tho Lubeke by ghert Walfcarpe.“ 

Aus welchem Grumd Beate von der Lühe 122 zu empfans 
gen hatte, wird nicht angegeben, wohl aber daß Herr Sans das 
ihm überantwortete Geld fofort und zwar durd Gerd Walſcharp 
an jene Frau Hberfandt habe. 
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„ten .... Symon Hartige tor Krempen veerhundert mard 
in dem vaftelauende. 

Wurden Simen Hartig zu Krempe am Faſtuachtabend 400 4 
wieder bezahlt? oder wurde dieſes Geld ihm geliehen? Das Res 
gifter giebt öfters in hauptfächlichen Punkten eine ungenügende 
Auskunft. 

„Am Midtwedenn na Quafimodogeniti do vorandtwerde id 
Heren Hanfe to Hafeldorpe inn ghelde vnnde drelinngenn 
Summa LXX A Bnnd tod de firades wedder na Geges 
berge.“ 

ALS Ritter Hans die 70 A in Hafeldorf empfangen hatte, reiſete er 
jofort nah Segeberg zurüd. Diefe Bemerkung follte zur Erinnes 
rung oder zum Beweife der Zahlung dem Schreiber dimen. Ger 
legentlich lernen wir hier den Sprachgebrand; fenuen, wornad unter 
Geld Eilbermünze, im Gegenjaß der Kupfermünze, verftanden 
wird. Denn die Dreilinge, vier Stüd auf einen Schilling, wer: 
den in Kupfer ausgeprägt fein, wie heut zu Tage. 

„Am Sontage na epiphaniam dei Ao VI. do Andtwerdte id 
Hern Hanfe to GSegheberge vann der vpboringe to hafeldorpe 
Zwehundert marck inn denfchenn witten. De fanndte be vort 
ann Herr Dyderick tho Oldeßlo by Veder Hauemeiſter.“ 

Auch hier wird bemerklich gemacht, wo das an Herrn Hans 
ausgezahlte Geld geblieben iſt; dem Schreiber genügt es nicht, daß 
er ſeinem Herrn das Geld ausgezahlt hatte, was doch allein in Be— 
tracht gekommen wäre, im Fall er darüber eine Quittung empfan: 
gen hätte, Beſonders ift es auffallend, daß die kleine Münze der 
Dänifchen Witten bis zum Betrage der großen Summe von 2U0 4 
vorfommt. 

„Um Donerdage vor Lucie, do de frouwe Dttenn vonn der 
vechtenn na dem Sternneberge fannde, Anndtwerde id er (ihr) 
twehundert vnnde XXII A lübiſch.“ 

Hier giebt der Schreiber nicht eine Nachricht, wo die der Frau 
von Alefeld überantworteten 222 Mark geblieben ſind, ſondern be— 
merkt nur die Zeit wann dieſes geſchah, zugleich mit dem Umſtande, 
daß die Frau damals Otto von der Fechten nah Sternberg ger 
fandt habe. 


16 Brinfmann 


+ Das Höchfte, was der Schreiber in einer Summe abgeliefert 
bat, betrug 805 # 12 2, und diefe Summe wurde nicht an den 
Herrn, jondern an die Hausfrau in Segeberg ausgezahlt, und zwar 
um Lichtmeffen 1499 von der Einnahme zu SHafeldorf. 


Es ift angeführt worden, daß in Hamburg viele Einkäufe ge: 
macht wurden, daß aber Stade ein Gefhäftsort war, wo der 
Schreiber nicht blos einfaufte, fondern auch Geld bob und andere 
Zahlungen, als blos für erbandelte Waaren leiftete. Daß Ritter 
Hans. mit feinem Schreiber Hagen den Umfchlag in Kiel be 
juchte, das ergiebt fih für die Jahre 1496 und 1499 als ganz 
gewiß. In dem Regifter wird 1496, nach Epipbanias, angeführt: 

„Daſulueſt (es war in Segeberg) Anntwerde id herenn Sanfe 
da wy na dem Kyle reyfeden, noh IX 2 inn golde 
VI A denſche gelt.“ 

Wenn die Zeit der Eintragung ind Negifter nicht etwa mit der 
Ausgabe verwechjelt worden iſt, was jedoch nicht wohl zu ver: 
muthen fteht: fo ift die Abreife von Segeberg zum Umfchlag nicht 
vor dem 11. Januar erfolgt; denn die Ablieferung des Geldes an 
Herrn Hans gefbahb nah Epiphanias, und der erite Sonntag 
diejes Namens fällt auf den 10. Januar. Man kam alfo zum 
Umfchlage nicht früher nach Kiel, wie es heut zu Tage üblich ift 2). 
Obgleich der Schreiber mit dahin reifete: fo ließ ſich doch Herr Hans 


2) Zu der gleichen Annahme berechtigt eine von Amthor, de ob- 
stagio pag. 129 angeführte Urkunde aus dem Jahr 1482, worin die 
Königin Dorothea sub dato Gottorp „am Middeweren in den acht Da: 
gen der billigen dree Könige" diefes Jahres Enwald Sövenbroder und 
Peter v. Alefeld zur Beforgung ihrer Umſchlagsgeſchäfte (unjen Umſchlag 
alda tho holdende) bevollmächtigt. Das Datum der Vollmacht fällt auf 
den 9. Januar, die Mandatare werden aljo gewiß nicht vor dem 10. 
in Kiel angefommen fein, jo daß die Geihäftsführung frübeftens am 11. 
begonnen bat. 

Gin offenbar zur Abwidlung eines Umſchlagsgeſchäftes geböriger erft 
am St. Antoniustage (17. Januar) ansgeftellter Nevers aus dem Jahre 
1490 iſt in Westphalens monumenta Bd. 2 pag. 479 als No. 392 des 
neumünfterihen und bordesholmiſchen Diplomatars abgedrudt. 8. 


Gutsregifter von Haſeldorf 2c. 17 


jene 66 # ſchon in Segeberg von demjelben auszahlen, was 
darauf jchließen läßt, daß der Nitter dieſes Geld zu perfönlichen 
Bedürfniffen und nicht zu folhen Ausgaben, die der Schreiber zu 
beforgen pflegte, benußen wollte. 

Im Jahre 1499 ift angefchrieben : 

„Item Anntwerdede id herrn Hanfen tom Kyle im vmm— 

Ihlage XVII mard, vonn mynen egenn gelde." 

Auch diefes Geld wird Ritter Hans zum perfönlichen Gebrauch 
bedurft haben; denn in den Fällen, wo das dem Herrn gegebene 
Geld für dritte Perfonen beftimmt war, pflegte der Schreiber fol: 
ches anzumerfen. Muthmaßlich befand fih der Ritter in einer 
fleinen Berlegenheit; der Schreiber legte von feinem eigenen Gelde 
jene 18 # aus. Daß der Nitter nicht allein, fondern in Beglei- 
tung jeines Schreibers oder Nechnungsführers, den Umfchlag be- 
fuchte, läßt fich füglich nur daraus erflären, daß der Gutsberr in 
jenen alten Zeiten ſchon, wie jetzt, eigentliche Gefchäfte im Um: 
ſchlage zu beforgen hatte. Zu bloßen gefelligen Vergnügungen 
unter feines Gleichen, oder zu ritterfchaftlichen Beratbungen und 
Befchlüffen, hätte Herr Hans der Anwefenbeit jeines Schreiber 
nicht bedurft. 

In dem Borftehenden glaube ich alles das mitgetbeilt zu ba: 
ben, was das Negifter in irgend einer Beziehung Bemerfenswertbes 
enthält. Daſſelbe möchte wohl das ältefte fein, welches von den 
Holfteinifhen Gutsrechnungen auf unfere Zeit gekommen ift; wenig- 
ftens ift mir fein älteres befannt geworden, 


II. 
Daniel Georg Morhof. 


Ehe ich die Lebensumſtände unſers Morhof darlege, der gleich bei 
der Stiftung der Univerſität Kiel als Profeſſor der Beredſamkeit 
und Poeſie eintrat, will ich mit wenigen Worten an das Entſtehen 
unſerer Univerſität erinnern, um uns den Wirkungskreis Morhof’s 
klar zu machen. 

Herzog Friedrih III. (1616— 1659) ift befannt durch Die 
Anlage von Friedrichftadt (1621), durch die von ibm (1633 bis 
1639) geförderte Reife nach Perfien, an welcher der Dichter Paul 
Flemming Theil nahm, und die, wenn fie auch feine merkantilifchen 
Refultate lieferte, uns doch die befannten Neifebefchreibungen 
von Dlearius und Mandelslo gefchenft hat; wir fennen Fried: 
rich MT. als Freund und Förderer der Wiffenfchaften, er 
vermehrte die reiche Gottorfer Bibliothef, errichtete in Gottorf 
ein Kunfte und Naturalienfabinet und ließ fih ein Tellurium 
oder einen Globus verfertigen, der einige Berühmtheit auch dadurd 
erlangte, daß er ſpäter (1713) am Beter den Großen gefchenft 
wurde. Herzog Friedrich III. faßte den Plan, eine Univerfität nach 
dem Mufter deutjcher Univerfitäten zu ftiften, und ließ deshalb durch 
feinen Gefandten Joh. Adolph Kielmann 1640 den Kaifer um die 
Erlaubniß zur Gründung einer Univerfität bitten. Im December 
des Jahrs 1641 ward im Namen beider Landesherren, des Königs 
Ehriftian IV. und des Herzogs Friedrih III., den Landftänden 
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der Herzogtbümer Schleswig und Holftein auf dem aemeinfamen 
Kieler Landtage vorgeftellt Y: Nachdem die Länder aller Orten febr 
verwüſtet, daß eine gelegene Akademie in Tentfchland fat nicht zu 
finden, ftehen Kön. Maj. und Fürſtl. Gnaden in den landeswäters 
lichen Gedanken, daß den Ständen und gefammten Einwohnern 
diefer Fürftentbümer fehr gedeibfam, eine Academiam und Univerſi— 
tät zu erigiren und verftellen. zur Deliberation , wie jie zu Mitteln 
dabei anzuwenden bedacht ſein möchten. Die Stände baten, die 
Stiftung der Officina literaria noch zu dilatiren. 

Im Jahr 1652 erfolgte für den Herzog das Kaiferliche 
Diplom Ferdinauds III., eine Univerfität mit den bei deutſchen 
Univerfitäten üblichen Gerechtfamen errichten zu dürfen. Bon einer 
gemeinjchaftlichen von beiden Landesherren zu ftiftenden Univerfität 
war nicht weiter die Rede, Ghriftian IV. war nemlih 1648 ae- 
Rorben und das Verhältniß des Herzogs Ariedrihs TIL. zu dem 
Könige Friedrich IH. ſtand gemeinihaftlicyen Unternehmungen ftörend 
im Wege. Der Krieg, welchen Karl X., der Schwiegerſohn des 
Herzogs, gegen Dänemark führte, nahm diefem 1658 im Rotb- 
fchülder Frieden die Provinzen jenfeit des-Sundes und gab dem 
Herzog für fih und feine Defeendenz die Souverainitit oder Lehne- 
unabhängigfeit von Dänemarf. Beide Berlüfte. waren für Düne: 
mark empfindlich und die Verſuche, das Verlorene wieder zu gewin- 
nen, förten den Frieden. Der Herzog Friedrih LIT. farb 1659, 
ohne feinen Plan, eine Untverfität zu fliften, ausgeführt zu haben; 
er hatte feinem. Sohn und Nachfolger Ehriftian Albrecht die Aus: 
führung ‚übertragen, und diefer vollzog am 5. Oct. 1665 des Bas 
ters Willen. Friedrich III. hatte die Univerfität mit dem Ertrage 
des 1634 durch die Fluth an der Weſitküſte Schleswigs zerftärten, 
nachher zum Theil wiedergeivonnenen Landes dotiren wollen 5 diefer 
unfichere Plan ward jedoch aufgegeben, die neue Univerfität ward 
mit den Ginfünften des fücularifirten Bordesholmer Klofters aus: 
geftattet. Diefes Klofter war früber in eine gelehrte Echule ver: 
wandelt, dürftige Zöglinge der Bordesholmer Schule erhielten, wenn 
fie in Roftod ftudirten, dort berzogliche Unterftügung und fanden 


1) Bergl. Chronik der Univerſität Kiel 1854. Kiel 1855. ©. 6. 
2% 
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unter Auffiht von zwei Roftoder Profefforen. Es war alfo der 
Herzog durch feine Gelehrtenſchule in Bordesholm, die dur die 
Univerfitätsftiftung aufbörte, in Verbindung mit der Roftoder Uni: 
verfität, und dies mag mit dazu beigetragen haben, daß Chriftian 
Albrecht für die Univerfität Kiel gleich anfangs vier Profefforen 
aus Roſtock berief: den Theologen Ehriftian Kortholt, der zu Burg 
auf Fehmarn geboren war; den Mediciner Caspar March, geboren 
in Bommern; den Orientaliften Matthias Wasmuth, einen gebore: 
nen Kieler, und Daniel Georg Morbof. Bon dem erften und 
dritten leben noch Nachkommen in Holftein; wir wenden uns näher 
zu unjerem Morbof. Ueber die Stiftung der Univerfität Kiel und 
deren Gefchichte it Näheres berichtet in Biernatzky's Vollsbuch 1847 
S. 167. u. folg. 

Morhof ward 1639 in Wismar geboren’), wo jein Bater 
Stadtjecretär war, anfangs befuchte M. die dortige Elementarfchule, 
wegen Mifhandlungen von einem der Lehrer übernabm der Bater 
felbft dem Unterricht, ließ ihn täglich einen Abjchnitt aus der Bibel 
lefen und feine Gefchichtsfenntniß aus Carions (F 1538) Ehronif 
fhöpfen, die zuerft 1532 erfchien und von Melanchthon verbeffert 
wurde. Dies Gefchichte-Gompendium war damals über hundert 
Fahr alt, aber man war ftabiler in den Unterrichtsfchriften als 
jegt, wo man wielleicht zu jehr wechfelt und in der einen Schule 
diefes, in der andern jenes Buch zu Grunde legt. Bei Benugung 
gemeinfchaftlicher Lehrbücher giebt es leichter ein gemeinfames Wif- 
jen, aber es kann auch leicht das Lernen bei einer zu ftabil gewor- 
denen Grundlage bloße Gedächtnipfache werden. Morhof zeigte 


1) Der gelehrte Flensburger Io. Moller giebt in feiner Cimbria li- 
terata T. 2 p. 560. 561 und T. 3 p. 458 — 488 genaue Nachrichten 
über Morhof's Leben und Schriften. Schon in den Prolegomenis zu 
Morbof'spolyhistor hatte Moller Morhof's Leben und befouders feine Arbei- 
fen für den polyhistor dargeftellt ; diefe Prolegomena haben die Jahrszahl 1702 
und erichienen mit dem polyhistor 1707 und 1732. Morbof batte jelbit 
angefangen, feine vita zu jchreiben; aber dieſe Autobiographie geht nur bis 
zum Jahr 1671 umd ift fortgefept von einem Ungenannten, nah Mofler, 
von einem Ganditaten der Rechte, einem Hausgeuoſſen Morhof's, Michael 
Schumann; diefe vita ijt gedrucdt Hamburgi 1699 mit M. Differtationen. 
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früh Intereffe für Muſik und erhielt auch darin Unterricht. Nach: 
dem er bei dem Bater die Anfangsgründe der lateinischen Sprache 
erlernt hatte, bejuchte ex die Gelehrten-Schule in Wismar, welche 
damals der Nector Poltz Ienkte, der fpäter an die Lübecker Schule 
verjeßt wurde. 

In feinem fechszehnten Jahre ward M. (1655) von dem Vater 
in die Gelehrten-Schule oder das Gymnafium zu Stettin geſchickt; 
unter den dortigen Lehrern war von bejonderem Einfluß auf Mor: 
hof's Bildung Profeſſor Heinrich Schävius, ein geborner Kieler, 
der in Mathematik und Phyſik unterrichtete, aber dabei eine Bors 
liebe für die Poeſie, befonders den etwas ſchwülſtigen lateini— 
fhen Dichter PBapinius Status (1 96 p. Chr. n.), einen 
BZeitgenofien des Hiſtorikers Tacitus, hatte. Schävpius leitete un: 
fern M. zu poetifchen Berjuchen, die im Gefchmad des Borbildes 
waren. Morhof jah bald ein, daß er beifern Muftern folgen aber 
feine Neigung zu poetifchen Productionen einftweilen zurüdfegen 
müfle. In feinen Schriften gedenftt M. mit inniger Pietät meb- 
terer feiner Lehrer ') auf der Schule und Univerfität und erfennt 
mit Dankbarkeit an, wie er durch fie gefördert fei. Diefe Eitte 
ift jeßt fat gang verſchwunden; e8 mag fein, daß früher die Lehrer 
für die Bildung und das Wohl der einzelnen Schüler mehr forg- 
ten; es mag unſer werändertes und vermehrtes Bücherweſen dazu 
beigetragen haben, daß der Begriff eines Schülers im frühern Sinne 
faſt verfchwunden iſt; Den Haupteinfluß bat doch wohl die verän- 


1) In feinem Unterricht von der tentjchen Sprache, Kiel 1682, fagt 
Morbof: diefe (gereimte Meberfeßung Horaziſcher Dden) hat D. Henricus 
Schaevius jehl., ein Mann von großem Geift und vielen Wiſſenſchaften, 
vermal. Profefjor des Stettinifchen Gnmmafii, und mein Zebrmeifter ge- 
macht, der ihm felbit das beite Denfmahl feines Ruhmes hätte ftiften 
können, wann ihm nicht der Tod zu frübzeitig hinweg geriffen. — In 
M. E. N(eumeister) Specimen Diss. de poetis Germanicis hujus se- 
euli s. I. 1706, A., heißt es p. 89: Schaevius Henr. Kilon. Rector 
tandem Thorum. vir in ceteris longe doctissimus in poesi vero pa- 
tria parum praestans excogitavit notos istos Rhythmos hepaticos 
Leber-Reime, qui ridieule minus congrue consui solent I. g. Die 
Leber ift vom Hecht u. ſ. w 
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derte Eitte der Zeit. Nur in den Lehrfächern, wo der Unterricht 
durh Semimarbildung gefördert wird, wo der Lehrer mündliche 
und jchriftliche Lebungen der Studirenden prüft und beurtheilt, 
pflegt noch jetzt die Anhänglichkeit, wie fie fih früher zeigte, her— 
vorzutreten. 

Zwei Jabre fpäter, in feinem achtzehmten Jahre, - verlich M. 
dad Gtettiner Gymnaflum und ging zur Univerfität Noftod, um 
die Rechte zu ftudiren, er hatte ſchon in Stettin mit diefem Stu: 
dium den Anfang gemacht. Im zweiten Univerſitätsſahr (1658) 
disputirte Morhof als Studiofus der Rechte und der Bhilofophie 
über eine von ihm verfaßte juriftifche Differtation de morbis et 
eorum remediis oder von den Krankheiten und deren Heilmitteln. 
Die Abbandlung handelt von dem Einfluß der Sranfheiten der 
Menfchen und der Thiere auf die Nechtsverhältniffe und von den 
Staatsärzten und Hofpitälern. Diefe unter Prof. Rahnen, da: 
maligem juriftifchen Dekan in Roftod, vertheidigte Differtation if 
als erfter Beweis von M.'s juriftifchem Studium den Wismarern 
Bürgermeiftern und Senatoren (unter denen Rathke und Trendlen— 
burg) gewidmet; der Verfaſſer bezweckte durch feine Differtation 
und Disputation micht eine Promotion, fondern es waren damals 
auf deutfchen Univerfitäten Disputationsübungen üblich, wie fie 
jept felten mehr vorkommen. Bon befonderem Cinftuß auf M.’s 
Bildung war in Roftod der Dichter und Profeffor Andreas Tſcher— 
ning, ein geborner Schlefier und Schüler des befannten Schtefifchen 
Dichters Opitz. Schon von Stettin aus hatte M. mit Tſcherning 
correfpondirt. Unter den Studivenden in Roftod ward M. fehr 
befreundet mit einem gebornen Lütjenburger, Johann Röling ; beide 
Freunde wurden als Dreft und Pylades bezeichnet und an einem 
Tage, 26. Juli 1660, zu Magiftris der fieben freien Künfte oder, 
wie wir jetzt fagen, zu Doetoren der Philofophie promovirt. M. 
fhwanfte eine Zeitlang, ob er das Studium der Jurisprudenz fort: 
fegen oder fich der Poeſie und den philofophifchen Studien widmen 
wolle. Der wegen feiner juriftifchen Schriften (Gum lübſchen Recht 
und der Sammlung von Entfcheidungen) ‚noch jet. geachtete Vice— 
präfident des Juſtizhofes in Wismar, David Mevius, rieth zur 
Jurisprudeng, ebenfo der Lübecker Syndifus Martin Boͤlel, deſſen 
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Sohn M. auf die Univerfität führen follte. Die Poeſie flegte, 
aber fie verbrämgte nicht ganz die Liebe zur Jurisprudenz. Andreas 
Tſcherning war im September 1659 geſtorben und mehrere Freunde 
M.'s wünſchten, daß der zwanzig Jahr alte M., der durch mehrere 
Gelegenheitsgedichte und fein ernfled Studium vortheilhaft befannt 
war, an Tſcherning's Stelle die Profeffur der Poeſie erhalte. Zum 
Gelingen diefes Wunſches ſoll ein ſcherzhaftes Tateinifches Gedicht 
von M. beigetragen haben, welches er auf den Tod eines Stördes 
des juriftifhen Profeffors Bodo gedichtet hatte. Auf dieſes 
Scherzgediht ward die Aufmerkfumfeit des Herzogs gelenft und auf 
weitere Empfehlung M. am 16. October 16601) zum Profeffor 
der Poeſie ernannt. Sein Freund Nöling ward Profeflor der 
Poeſie in Königsberg an Simon Dach's Stelle. Diefer Borgänger 
unferes Landsmannes Nöling hat als Dichter großen Ruf, nament« 
fich durch fein geiftliches Lied: „Ich bin ja, Herr, in deiner Macht“, 
weiches Leibnig fo hoch ehrte und vor der Schlacht bei Gollin von 
den preußifchen Kriegern gefungen fein foll, dann befonders auch 
durch ſein „Aennchen von Tharau“, das Herder in feine Volke: 
fieder aufnahm; von Röling’s Liedern ftand eins in dem älteren 
Gefangbucdhe für die Hergogthümer. As M.’s Fremd nah Kö? 
nigsberg ging, dichtete der Erſtere „feinem liebſten und wertheſten 
Freunde“ ein längeres Abſchiedslied: 
Und Dachens fanfter Geiſt wird ſich ob Dir ergehen, 


mim he mie — — — — — — — — — 


Mein Röling bleibe mein, Dein Morhof bleibet Dein. 


Morhof hatte bei der Uebernahme der Profeſſur ſich ausbe— 
dungen, vorher eine Reiſe machen zu dürfen; er beſuchte Holland, 


1) Dieſes Gedicht M.'s aus dem Jahre 1659 ließ derſelbe auf den 
Wunſch einiger Freunde 1667 wieder druden und fagt in der Dedication 
an den Mecklenb. Prediger und geiſtl. Rath Jojua Arnd: cum lessum 
in ciconiam Bodockianam denuo amicorum rogatu praelo subjicere 
paro, duam nomini tab swcram volo. Et cur non velim, cum ejus 
auspieiis in notitiam tuam primum venerim et ab ipsits Seren. tui 
prineipis pii fel. ineluti clementia publicum famae impetrarerim 
suſſpagium. 
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lernte in Leyden den gelehrten Philologen Gronov kennen, ſah 
England und deſſen literariſche Schätze und dichtete dafelbft ein las 
teinifches Carmen zur Ehre der Neftauration Garl MH. Auf der 
Rüdreife ward er (1661) in Franeder von dem durch feinen Gom: 
mentar zum Auftinianifchen Goder geachteten Profeffor Wiſſenbach 
zum Doctor der Nechte promovirt, nachdem er über das Recht des 
Stillfehmweigens eine faft nur etwas ausgeführte Thefen enthaltende 
Differtation zum Drud gegeben und vertheidigt hatte. Die Wahl 
diefes und des früher genannten Thema's entfpricht dem jebigen 
Geſchmack fehr wenig, eben jo abweichend ift die jetzige Art, ein 
juriftifhes Thema zu behandeln von der zu M.'s Zeit üblichen. 
Man fucht jegt meiftens allgemeinere Themata, berüdfichtigt mehr 
die Gefchichte des Nechts und verführt häufig micht fo fireng lo— 
gifch, wie Dies damals, wenigitens äußerlich, wenn auc oft etwas 
gezwungen, zu geſchehen pflegte. 

Nah der Rückkehr las Morhof in Roftod über Glaudian und 
andere Dichter u. ſ. w. Bei der Gründung der’ Kieler Univerfität 
nahm M. an der Stiftungsfeier am 5. und 6. October 1665 Ans 
theil. Am erften Tage war die Feier mehr eine allgemeine; die 
Einweihungspredigt hielt der Euperintendent Reinboth, zwei latei⸗ 
nifche Reden hielt der herzogliche Präfident Joh. Ad. Kielmannsegge, 
dem der Kaijer Leopold das Gommifforium für die Inauguration 
ertheilt hatte, darauf ſprach der ernannte Nector der Univerfität 
Muſäus. Am nächften Tage war die Feier im afademifchen Ge: 
bäude, außer den vier Defanen hielt noch Morhof als Profeſſor 
der. Eloquenz und Poeſie eine Rede zum Lobe des Herzogs. Die 
Promotionsfeierlichfeit, welche anfangs bei der Inauguration ſtatt⸗ 
finden follte, ward bis zum Januar 1666 verfchoben '). 

Morhof wirkte nun für die Kieler Univerfität durch Schriften 
und Borlefungen namentlich über Nhetorif, über lateinifhe Dichter 
wie Statius, und durch rednerifche Uebungen. Im Jahre 1670 
machte er eine zweite Reife nah Holland und England, lernte in 
Utrecht den gelehrten Joh. G. Grävius kennen, der fpäter (1677) 
unfern M. in Kiel befuchte und auf der Nüdreife von Hamburg 


*) Dergl. Chronik der Kieler Univerfität, 1856, S. 20, Kiel 1857, 4, 
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aus an ihn freundlich, wenn auch nicht ohne Klagen über dem 
fchlechten Weg zwifchen Kiel und Hamburg, ſchrieb. In Amſter⸗ 
dam bejuchte Morhof den naturkundigen Swammerdamm, der da: 
mals wegen feiner Infeftenfunde berühmt war, er ift auch dem 
größern Publiko befannt durch die zu teleologifchen Zweden gefchrie- 
bene Bibel der Natur. Am Jahr 1674 machte Swammerdamm 
eine Reife zu der frommen Antoinette Bourignon '), die 1671 von 


1) A. 3. war in Holland wegen ihrer religiöfen Anficht verfolgt 
worden; von Chriſtian Bartholomäus de Cordt, Superior der patres ora- 
tores zu Mecheln, der 1669 in Norditrand geftorben war, zur Erbin ein- 
gefest, ging fie 1671 nah Schleswig. Cordt war einer der Haupt: 
participanten, die im Jahr 1652 die Eindeihung Nordftrands gegen be- 
ftimmte Zufiheruugen des Herzogs übernommen hatten. U. B. führte 
wegen ihres Antbeild an Nordjtrand mehrere unglüdliche Procefje, gegen 
ihre religiöfen Schriften erſchienen von mehreren bolfteinifhen Geiſtlichen 
Georg Heinrih Burchardi, Diaconus in Schleöwig, Sebaftian Riemann, 
Gottorp: Superintendenten, Paftor Ouw in Flensburg und Andern heftige 
&egenihriften. Milder fcheinen über die jogen. Schwärmerin der Ser: 
309, Kielmannsegge und Superintendent Reinbeth geurtbeilt zu haben. 
Als der König von Dänemark 1675 den herzogl. Antheil des Herzog— 
thums Schleswig bejegte, ging A. B. nah Hamburg und aud dort ver: 
folgt nad Holland; fie ftarb 1680 in Franeder. Vergl. Heimreich norb- 
frufifche Chronif, herausg. von Fald, Th. 2. S. 174—191. Am meiften 
bejchwert der Verfaſſer der vie continuede de Madem. Bourignon in Chap. 25. 
fi über die Behandlung eines Freundes und einiger Schriften der Bour. 
in Flensburg. Einige der Schriften wurden in Flensburg verbrannt, 
der Bivgrapb fagt, nicht auf Befehl des Königs von Dänemark, cela ne 
venoit que du siege presidial de la petite ville de Glucstatt, que ces 
gens-lä avoient prevenu par leur mensonges et calomnieuses infor- 
mations. 

Als der Herzog milder für die B. geitimmt war, die bat, qu’on.la 
laissast aller dans l’isle de Noordstrant sur la succession de Mr. 
de Cort, que l’oratoire lui .detenoit encore injustement, et quelle pust 
y jouir des privileges et libertes, que son altesse avoit accord6ees 
aux participans de gette isle, la cour dut s’absenter, le roy et ses 
troupes vinrent partout, on s’assura de la personne du president, 
mais les prätres croyant quw'il faisoit bon de pächer dans l’eau trouble 
et publicis malis abuti ad occassionem privati odii prirent de nou- 
veau courage pour la persecuter — on trouva le matin sur la porte 
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Holland nah Schleswig gezogen war, md ſich, mehrfach verfofat, 
in Zönningen, in der Stadt Schleswig, dann in Flensburg, in 
Huſum und wieder in Schleswig aufbielt. 


In Amfterdam beobachtete Morhof bei einem Weinhändler ein 
Phänomen, welches ihn auch jpäter fehr bejchäftigte, nemlich das 
Zerfpringen eines Trinfglafes Durch einen dem Zone des Glaſes 
entjprechenden Ton des Mundes. Am meijten erfreut wurde M. 
durch feinen Beſuch bei dem Holfteiner, einem gebornen Nendsbur: 
ger, Marquard Gude, der auf einem Lundfige feines Schülers und 
Freundes Samuel Schaf in der Näbe von Haag lebte. Schaß if 
befanntlih der Stifter des Schafifchen Stipendii, des bedentendften 
unter den Privatjtipendien, deren fih unfere Kieler Univerfität zu 
erfreuen bat. Im England lernte M. den Phyſiker Rob. Boyle 
fennen, von defjen Schriften er ſpäter einige ins Lateinische übers 
ſetzte, ſowie Heinrich Oldenburg, einen gebornen Bremenjer, Seere⸗ 
tär der Königlichen Societät der Wiffenjchaften in London, den 
man in neuerer Zeit wohl mit Unrecht verdächtigt hat, Newtons 
Entdedungen deutfchen Landsleuten heimlich mitgetheilt - zu Haben. 
Morhof legte das von ihm in Amfterdam beobachtete Experiment 
der Königlichen Societät der Wiffenfchaften in London vor, der ge: 
machte Berfuch gelang nicht vollfommen ’). Auf der Rückreiſe 





du logis de cette demoiselle ces mots: hodie mihi, cras tibi, me- 
mento mori. Mr. Swammerdam, qui éltait alors chez elle, fut le pré— 
mier, qui obserya cette &criture — elle ne voulut pas demeurer da- 
vantage dans le Holstein. 

I) Morbof fagt in feiner epistola de scypho vitreo per vertum 
humanae vocis sonum rupto. Kilonii 1672 p. 5. Accidit postea, 
cum in Angliam navigans viros illustres clarissimosque e societate 
regia compellarem, Boilium inprimis et Oldenbargium ac mentionem 
ejus experimenti facerem, cl. Dn. Oldenburgias ad societatem defer- 
ret, in cujus illustri consessu, cum aliquando admitterer, rem om- 
nem eıposui. Decretum itaque fait, ut ejws veritas esperimento ex- 
ploraretur, sed, ut rescivi, res non successit, Tortassis, quod non 
omnia requisita observarentur. Tentavi et ipse aliquoties, sed irrito 
semper conatu donec landem in vitro tenwiori resporderat eventus. 
Dieſe epistola Morhof’s erfchien 1682 in einer verbefferten Ansgabe und 
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unferd M. mar er zur Ser in Lebensgefahr, der er jedoch alüd: 
lich entging, und feine theilnehmenden Freunde, die zum Theil ſchon 
feinen Tod in Verſen und Proſa betrauert hatten, angenehm übers 
rafchte. 

Morhof übernahm nach feiner Rüdfehr zu der bisherigen Pro: 
feffur der Beredfamfeit noch die der Gefchichte und im Jahr 1680, 
als Sam, Rachel, welcher der Univerfitätsbibfiothef vorftand, dem 
Sofe folgte, auch das Bibliothekariat; er hielt Vorlefungen über Ari: 
ftoteles Nhetorif, Tacitus Annalen, zur Kenntniß der Schriftfteller 
in verfchiedenen Wilfenfchaften oder Literaturgefhichte. Im Jahr 
1691 machte M. eine Badereife nah Pyrmont, ftarb jedoch auf 
der Nüdreife in Lübeck in dem Haufe feiner gewefenen Schwieger: 
mutter, der Bürgermeiiterin Degingf. Er hinterließ zwei Söhne, 
von denen ung nichts Näheres befannt iſt; es wäre möglich, daß 
der Geſandte Morbof, welchen der Vormund des unglüdlichen Her: 
zogs Garl Friedrich 1713 nach Wien fhidte, ein Nachkomme des 
Profeffor Morbof war. Befanntlich zog der Schwedische General 
Steenbod nah der Schlacht bei Gadebuſch (20. Dechr. 1712) mit 
feinen Truppen nach Holftein, vwerbrannte Altona und flüchtete ſich 
nach Tönningen, welches von Diänifchen Truppen befagert und ihnen 
am 7. Febr. 1714 übergeben wurde. Der berzoglihe Admimiftra: 
tor bemühte fich vergebens bei verfchiedenen Höfen, Defterreih, Eng: 
fand, Preußen, thätlihe Hülfe zu erhalten. Der englifche Gefandte 
in Rovenhagen fehrieb am 9. Eeptbr. 1714: si la rhetorique 
pourroit l’effeetuer, je ne doute pas, que celle du Ministre de 
Prusse n’y suffiroit seule, mais dans ce siècte, ol nous som- 
mes, on est accoutum&, d’avoir plus d’egard pour les gros es- 


ftebt im Morhof’s dissertatt. Hamb. 1699 p. 329. In Thom. Birch 
history of the royal society of London. London 1256 Volk 2 p. 450 
beißt es: Dan. G. Morhof prof. in the univ. of Kiel presented the 
society with an account ol an exsperiment, which he aflirmed, to have 
seen at Amsterdam of breaking a Rhenish wineglass with a sono- 
rous human yoice answering ihe tone of the glass when knocked and 
an octave being taken above it. This account was dated at London 
Novbr. 3. 1670 and adressed to Mr. Oldenburg. This experiment was 
ordered to be tried. 
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cadrons, que pour les bonnes raisons. Auch Morhof’s Ber 
mühungen waren vergebens '). 

Der Tod unfers Profeffor Morhof ward im Ju: und Aus: 
ande betrauert und es wurden feine Verdienfte vielfach geprieſen; 
er hatte auch bei feinen Lebzeiten des Lobes viel genoffen und ver: 
diente Lob wegen feiner vielfeitigen ausgebreiteten Gelehrfamfeit in 
der Philologie, Philofophie, Geichichte und Phyſik, fowie wegen 
feiner anfprechenden befcheidenen Berfönlichkeit. Wir wollen nicht 
das Lob rechnen, welches ihm Heinrih Muhlius, der fein Haus: 
und Tiſchgenoſſe geweſen war und ihm in der Profeffur der Bered— 
famfeit folgte, fowie andere Bekannte ſpendeten; Ghriftian Thoma— 
ſius, der vor allen ſelbſtſtändig urtheilte und fich nicht vom Strome 
der Zeit leiten ließ, jagt?) von der Schrift Morhof’s, die noch jegt 
oft citirt wird, memlich von dem polyhistor: „ſo muß ich befen: 
nen, daß mich des Herrn Morhof’8 fein polyhistor, der gleichfalls 
diefe Meffe zu uns gefommen, unvergleichlicy afficirt bat, daß ich 
bei deffen Lefung öfters gefeufzet und beflaget habe, daß nicht jede 
von unſern teutjchen Academien zum wenigften einen Morhof hat. Gott 
laſſe nur diefen gelehrten Mann fo lange leben, bis er die höchft: 
löbliche und nützliche Arbeit vollendet hat. Vielleicht wird dadurd 
der Weg gebahnet, durch welchen die Pedanterey und Unmwiffenheit, 
die fih bisher unter der Larve einer anfehnlichen und gravitätifchen 
Gelahrtbeit in die Academien eingefchlichen und das Directorium 
geführt, ihren Abzug hinwiederum zu nehmen gezwungen wird.“ 

Die Hinneigung Morhof’s zu einem gewiffen Myfticismus, 
feine Vorliebe für Jacob Böhme, feine Berüdfihtigung des Gold: 
mahens wird von feinem Biographen Moller und Andern als 
Schwachheit entjchuldigt; die religiöfe Stimmung, weldhe Morhof 
zu 3. Böhme und Andern hinzog, fehlte wohl Moller ; die Schwäche 
der Goldmacherei, welche Morhof nur theoretifch berüdfichtigte, 
theilte er mit vielen feiner Zeitgenoffen. Die befanntefte unter 
Morhof’s Schriften ift fein Polyhistor oder feine allgemeine Literar: 


1) Rordalbing, Studien Br. 2 S. 7—I1. 


2) Ehriftian Thomas Gedanken oder Monatsgeſpräche über Bücher. 
Auguft 1688, S. 273—287. Halle 1690. 
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biftorie, die aus feinen Borlefungen in Kiel hervorgegangen war. 
Der’ erfte Theil erfchien 1688 drei Jahre vor feinem Tode; aus 
den Heften feiner Zuhörer ward fpäter das Werk fortgefegt ". 
Die Iateinifchen und deutfchen Gedichte, von denen Morbof 
ſelbſt ſehr befcheiden urtheilte, find größtentheils Gelegenheitsge- 
dichte, die bei Geburtstage: , Hochzeitsfeierlichkeiten und Sterbefül: 
len verfaßt wurden, zur Geburtstagsfeier des Herzogs 1668 ein 
Ballet, 1699 eine Masquerade, bei Marg. Gudes, bei Erih Mans 
riß’8 Hochzeit, bei dem Tode des Kieler Bürgermeifterd Joh. von 
Lengerfen, der Frau des Königl. Statthalters Friedrich von: Ahle: 
feld 1666 u. ſ. w. M. gebört nicht zu der ſchwülſtigen Richtung 
von Hofmannswaldau u. ſ. w., er ift ein großer Berehrer des 
früher erwähnten Dichters Flemming, deifen Lied: in allen meinen 
Thaten, allbefannt ift, aber feine Hochzeitscarmina find doch nad 
heutigem Geſchmack in einem zu galanten Ton abgefaßt. Gines der 
befferen Gedichte M's. dürfte das auf die glückliche Wiederfunft des 
Herzogs Ehriftian Albrecht in dero Fürftenthbume und Lande fein: 


So haben unjre frommen Thränen 

Dem harten Himmel obgefiegt 

Und wird Berlangen, Wünſchen, Sehnen 
Mit folhem jchönen Lohn vergnügt! 
Nun ift der Augen, der viel’ Jahr 

Nur der Gedanken Bildnig war. 


Konm Friede tilge Jwietracht aus 


Laß fih auf dich die Länder gründen, 
Daß wie fie die Natur vermäblt, 

Sich ihre beyde Häupter finden 

Und wie die Freundihaft Sie erwäblt, 
Stamm, Namen Ihnen ift gemein, 
Sie auch von Herzen einig fein. 


I) Zuerſt erfchienen P. 1. lib. 1. 2. Lub. 1688, damm das dritte 
Buch im Kübel 1692 ala P. 2., 1695 erfchienen lib. I—3 mit Burch. 
Maji Vorrede, 1698 das dritte Buch allein, lib. 4— 7 beiorgte Job. 
Fride, Aſſeſſor der philoſ. Facultät in Leipzig, nach Anweiſung des dor: 
tigen Senator Fr. Ben. Garpzov. Dieſe fieben Bücher bilden den er: 
jten Theil des Ganzen, den polyhistor literarius, 1707 erjchien der zweite 
Theil ib. D—5 der pol. philosoph., und Tb. 3 lib. 1L—6 polyh. 
practieus. Alle 3 Theile erjchienen von dem Flensburger Moller ergänzt, 
Lüb. 1707 und wieder 1714, die dritte Ausgabe des ganzen Werkes mit 
I. 4. Fabricins Vorrede, Lüb. 1732; eine vierte Ausgabe, Lüb. 1747. 
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Unter ‚feinen Reden, welde die Söhne 1698 wieder druden 
liegen, zeichnet jih die 1687 beim Antritt feines vierten Nectorats 
gehaltene aus: de fructibus in Holsaliam Kiloniumque urbem 
ex academia redundantibus. Der Redner wendet ſich gegen das 
Ende der. Nede an die -ftudirende Jugend: In illa estis aelate 
constituti, quae ut in vitium flecli cerea est, ila ad virtulum 
fastigium, si spiritu ei vigore suo uli velit, facile enitetar. De- 
nique, si quid gralia apud vos valeo, rogo, si quid auctoritale, 
hortor ut quielam. mihi- esse hanc aestatem velitis meque doc- 
toris potius quam judieis fungi munere permittatis, Den Schluß 
bildet die Bitte, daß der Herzog. bald wieder kehre, der Friede 
nicht bloß in dem Siegel der Univerfität, ſondern in Wirklichkeit 
ich zeige und aus feinem Füllborn allen Bedürfniffen abbelfe. Ver: 
dienter ald Morhof's Gedichte it fein Unterricht in der teutſchen 
Sprache und Poefie, deren Urfprung, Fortgang und Lehrfäße, wobei 
auch von der .reimenden Poeterey der Ausländer gehandelt wird '). 
Er if eine der erſten Schriften über die deutjche Sprache und 
Poeſie, der Berfaffer jucht die Veränderungen, welche die deutſche 
Sprache erfahren, nachzumeifen und zu erflären, hält die ceftifche 
Sprache für einen Dialeet der deutfchen und fucht auszuführen, daß 
die griechifche und lateinische Eprache zum Theil ihren Urfprung 
von der teutjchen genommen. Morhof handelt in diefem Unterricht 
auch von der Poeſie der Ausländer und Koberftein, der forgfältige 
Literarbiftorifer, fagt, von deutjchen Schriftitellern habe Morhof 
zuerft Shaffpeare erwähnt). Ueber Shakſpeare's Bekanntwerden 
in Deutjchland jchwebt ein gewilfes Dunfel. Man darf wohl als 


I) Der Unterricht und die tentichen Gedichte. erjchienen Kiel 1682 
und wieder 1700, es joll eine dritte. Ausgabe 1718 erſchienen vein. 

2) Koberitein vermijchte Aufſätze, Leipzig 1858 jagt ©. 172: denn 
nicht eber babe ich ibm von einem deutſchen Schriftiteller erwähnt gefun— 
den als im Jahr 1692 von Dan. G. Morbof; Dieſer Maun, einer der 
gelehrteiten feiner Zeit und der erſte, der im deutichen Sprache den Ber: 
ſuch machte, ‚eine. umfajjendere Ueberſicht über die Geſchichte der neueuro— 
väiichen Literatur zu geben, wußte dennoch im feinem Anterricht won der 
deutichen Sprache umd Poeſie, der in dem genannten Jabr, zuerit gedruckt 
wurde, moc nichts weiter von Shafjpeare zu jagen (S. 229 ſoll 250 
beipen) als: ‚„John Dryden bat, gar wohl gelehrt von der dramatica 
poesie geſchrieben, die Engelländer, die en bierinnen auführt, find 
Shatipeare, Fletcher, Beaumont, vor welchen ich nichts gejeben habe." 


“ 
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ausgemacht anfehben, daß jeit dem Jahr 1590 englifche Comödian— 
ten in Deutjchland engliſche Schaufpiele aufführten, ſehr zweifelhaft 
dürfte jedoch Dr. Williaf Bell’s Behauptung fein, daß Shaffpeare 
mit einer. ſolchen Truppe nah Deutjhland gefommen fei. Daniel 
Schwenter (CF 1636) und Andr. Gryphius haben daffelbe Eujet 
dramatiſch bearbeitet, welches Shakſpeare's Sommernadtstraum 
zum Grunde liegt; ob fie Shaffpeare benugt, iſt ungewiß, überſetzt 
ward zuerft 1741 ein Drama von Shafjpeare, fein Julius Gäfar '). 
Morhof gab 1685 cine lateinische Satyre des Dichters und Ma: 
thematikers Johann Laurenberg über die Febler feiner Zeit und 
deffen Klage über. den jchlechten Zuftand der Afademie zu Sorö 
und feine eigne schlechte Lage wieder heraus. Die Satyren Pau: 
renbergs in, niederſächſiſcher Sprache lobt Morhof in feinem Unter: 
richt © 749 fehr, er ſagt: deren Artlichkeit iſt nicht zu beſchrei— 
ben, Ich ſchätze fie, was, den characterem und die Erfindung an: 
langet, den alten gleich und wird derjenige, der die Eigenfchaft 
diefey Sprache verfteht, mit großer Luft und Ergeglichfeit fie. lefen. 
Einige haben fie in hochdeutiche Sprache überfegen wollen, aber 
die Zierlichkeit derfelben ganz verdorben.“ 

Die einzelmen Schriften Morhof's hier zu erwähnen, dürfte 
unpaſſend fein, ich übergebe auch die noch jetzt oft erwähnte Schrift 
zur Bertheidigung der Sprache des lateinifhen Hiſtorikers Liviug, 
dem nach uintilian’s Zeugniß der gelehrte Nömer Afinius Pollio, 
welcher zuexft in. Rom. eine Bibliothek errichtete, etwas Paduanifches 
von. feiner. Baterftadt Padua Anhängendes vorwarf. Morhof be: 
zieht. dieſe Batawinität wohl .mit Recht auf die Sprache des Liviug, 
wicht auf feine Pompejanifche politijche Gefinnung, die in Padua 
vorherrfchend gewejen fein fol. Ich will nur kurz noch einmal 
zurücfommen auf die, 1672 und wieder 1682 erſchienene Schrift 
Morhof’s, in welcher er das Zerfpringen eines Glaſes durch Her: 
vorbringung des Tons, den. das Glas hat, zu erflären fucht. Die 
1672 erſchienene Schrift ward ins Holländifche überfeßt, der gelchrte 
Athanaſius Kircher bezweifelte in feiner Phonurgia nova Campi- 
donae 1673 p. 193 die Thatſache, der Jtaliäner Bartoli ſuchte fie auf 


_ 


| D Vergl. Keberſtein verm. Aufſätze. S. 163 u. ff. 
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andere Weife zu erflären und behauptete, daß durch einen diffoniren- 
den Ton das Glas zerfpringe. Im der zweiten Auflage von 1682 
rechtfertigt ) M. feine Anficht und knüpft an das Weinglas die 
entlegenften Dinge, Hannibal's Zerfpringen der Felfen auf den Al: 
ven, das Entfernen des Gewitterd durch Anziehen von Gloden, 
den Fall der Mauern Jericho's u. f. w., fo daß er am Schluffe 
mit Necht fagt, er wolle abbrechen, damit es nicht fcheine, er Laffe 
den Weltfreis im Glafe herumfchiffen. In neuerer Zeit ift, wie 
mir mein College Karften freundlich angegeben, die Frage wieder 
angeregt in Poggendorf’8 Annalen 1857, B. 12 ©. 479. 
Werfen wir fchlieglih einen Blid auf die Berbältniffe des 
Landes, in der Zeit der Profeffur Morhof’s von 1665 bis 1691, 
fo finden wir bier die traurigen innern Zwiftigfeiten zwijchen der 
Königlichen und Herzoglihen Linie. Der Herzog Chriftian Albrecht 
hatte ſich freilich 1667 mit der Tochter König Friedrich's III. ver: 
mäblt, aber das Verhältniß zu feinem Königlichen Schwager Chri— 
ftian V., der 1670 dem Pater folgte, ward bald wieder geftört. 
Nah dem Ereigniß in Rendsburg im 3. 1675, wo Chriftian Al: 
brecht auf die 1658 gewonnene Souverainität verzichtete, floh der 
Herzog nah Hamburg, fein Minifter Kielmann umd deffen Söhne 
wurden gefangen nach Kopenhagen geführt, fein Gegner Griffenfeld 
oder Schumacher theilte freilich bald fein Schidfal; aber der Friede 
ward erft 1679 hergeftellt, jedoch 1684 wieder geflört und erft 
1689 kehrte der Herzog zurüd. Diefe Kriegszeit war reich an 
Flugfchriften, welche die eine oder andere Linie rechtfertigen follten. 
Morhof fpricht in feinen Gedichten wiederholt das fehnliche Verlan— 
gen nach dem Frieden aus. Der Plan, die Gefchichte der Her: 
zogthümer zu fchreiben, den M. auf Kielmann’s Wunſch gefaßt 
hatte, war wohl früh wieder aufgegeben; Moller giebt an, Graf 
Friedrich von Ablfeld, der 1663 Königl. Statthalter und 1676 
nah Griffenfeld’s Sturz Großfanzler wurde, habe davon abgerathen. 
Hätte M. feinen Plan ausgeführt, fo würde dies in der verföhn: 
lichen Weiſe gefchehen fein, wie fpäter Hegewiih einen Theil der 


Schl. Holfteinifhen Gefhichte behandelt bat. 
— — H. Ratjen. 


1) Schon 1676 hatte M. in feiner Diſſertation de paradoxis sen- 
saum, die 1685 wieder gedruckt wurde, fich kurz gegen Kircher gerechtfertigt. 





III. 
Die Altonaer Sonntagsfdhule 


nach ihrer 
Entftehbung und Entwidlung. 
Bon 


Paſtor 3. ©. Ehr. Schaar. 


Altona befißt feit 57 Jahren ein Inſtitut, das bisher menig 
von fi hat reden machen, das aber nichts defto weniger auch in 
weiteren Kreifen befannt zu werden verdient; — ein Snftitut, das 
einen feinen Anfang genommen, mit jedem Jahre fi erweitert, 
allmählich bier am Orte fih unentbehrlih gemacht hat und gegen- 
wärtig in nie geahnter Blüthe ſteht; — eine Lehranftalt, gegrün- 
det von Privaten, und von Privaten bis auf den heutigen Tag 
unterhalten, beauffichtigt, geleitet und verwaltet, ja, deren Fortbe— 
ſtehen durch die Fortdauer und Bewahrung ihrer bisherigen Unab- 
hängigkeit und Selbftftändigfeit bedingt ift; die, miewohl fie ein 
prachtvolles Schulhaus, ein vorzügliches Inventar, wertbvolle Ay: 
parate und Sammlungen und ein Feines Capital befikt, fo daß fie 
alle ihre Lehrer befolden und doch den Schülern den Unterricht 
größtentheils unentgeldlich ertheilen fann, dennoch niemals weder 
vom Staate, noch von der Stadt eine Unterftüßung beanfprucht und 
erhalten hat, und ebenfowenig jemals irgend einen Ginzelnen um 
einen Geldbeitrag angegangen ift, Nur ein einziges Mal hat fie um 
ein Geldgefchent, und zwar mit günftigem Erfolge, gebeten, nämlich 
bei dem biefigen „Unterflügungs » Anftitut”, das Anftalten der Art 
mit großer Liberalität unterftüßt. Diefe Lehranftalt it die biefige 
Sonntagsſchule. 

Die frühere Geſchichte dieſes Inſtituts enthält manche Lüden. 
In der Nacht des 21. Jan. 1807 zerſtörte eine ſchreckliche Feuers— 
brunſt das Haus des hieſigen Kaufmannes Rowohl, und ver— 
nichtete ſämmtliche Papiere und Dokumente der Sonntagsſchule, 
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welhe Rowohl als BVorfteher und Gaffirer der Anftalt in feinem 
Berwahrfam hatte. Nach diefer Kataftrophe fcheint man lange alle 
Sorgfalt nur auf die Aufbewahrung der Wertbpapiere verwandt zu 
haben, bis endlih der im Jahre 1819 in den Borftand aetretene 
Kaufmann 3. H. M. Gehrt alle ihm zugsnglichen Rachrichten 
über die Gefchichte der Anjtalt von ihrer Entitehung an fammelte, 
fie in ein eignes Buch eintrug und diejes Buch bis zum Jahre 1829 
fortführte. In diefem Jahre übernahm Paftor N. Funk die Fort: 
feßung diefes Journals, das zugleich als Protocoll dient, und feit 
Funk's Abgang 1841 iſt es von Andern in immer größerer Aus: 
führlichfeit bis auf die Gegenwart fortgeführt, während die zum 
Belege dienenden einzelnen Schriftftüde immer zahlreicher und jorg: 
famer im Schul-Archiv aufbewahrt worden find, Für die jpätere Ge; 
fchichte der Anftalt fliegen daher die Quellen reicher. 


Es muß von vornherein bemerkt werden, daß das in Rede 
ſtehende Iuftitut mit den zuerjt von Raikes ins Leben gerufenen, und 
feitdem von England aus nad andern Staaten Guropa’s und nad 
Amerika verpflanzten Sonntagsfchulen Nichts gemein hat, als den 
Namen. Bekanntlich führte die Bemerfung, wie die in Fabrifen 
arbeitenden Kinder armer Aeltern, denen in den Wochentagen der 
Schulbeſuch unmöglich gemacht war, am Sonntage fih im Müßig— 
gange umhertrieben und aller Rohheit, Unfittlichkeit und Berwilderung 
preisgegeben waren, den menfchenfreundlihen Naifes, Buchdruder 
zu Gloucefter, auf den glüdlichen Gedanken, eine Schule zu gründen, 
in welcher diefe fonft ohne allen Unterricht und ohne alle Erziehung 
aufwachjenden Kinder am Sonntage gejammelt und wenigftens in 
den eriten Elementen des menfchlihen Willens unterrichtet würden. 
Im Vereine mit dem Prediger Stod führte er diefen Blan glüd: 
lih aus; er gründete im Jahre 1784 zu Gloucefter die erfte Sonns 
tagsfchule und fand bald eifrige Nachahmer in England, Franfreich, 
Deutjchland und andern Ländern. 

Bo Sonntagsjhulen diefer Art beftchen, da find fie immer 
nur traurige Nothbehelfe und ernſt mahnende Zeugniffe einer man 
aelbaften Einrichtung des öffentlichen Volksſchulweſens, ja, fie bie: 
ten gewilfenlofen und babgierigen Aeltern einen willfommenen Bor: 
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wand dar, ihre Kinder die ganze Woche hindurch auf Erwerb aus: 
zufhiden und von der Theilnahme am regelmäßigen Schulunterrichte 
in den Wochentagen fern zu halten. 

Bon diefer bedenklihen Seite faßte der um das Nitonaer 
Schul: und Armenweien fo vielfach verdiente Compaſtor N. Funk 
das Anftitut derartiger Sonntagsſchulen auf, das eben in jener Zeit, 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, fo viele Lobredner und 
eifrige Freunde fand. Darum wenn er daran ging, das Inflitut 
der Sonntagsfhule nach Altona zu verpflangen, fo gab er demfelben 
zugleich eine wefentlih andere Bedeutung. Er richtete feinen Blid 
auf die bereits aus der Echule entlaffenen, in's Berufslchen überge- 
tretenen, aber für ihren fünftigen Beruf noch nidyt mit den nöthigen 
Kenntniffen und Fertigkeiten ausgerüfteten Jünglinge. Für fie, für 
fünftige Handwerker, wünſchte er bier eine Sonntagsjchule 
zu. gründen, „in welcher die jungen Leute in denjenigen Fertigkeiten 
„und Kenntniffen unterrichtet werden follten, welche in den damaligen 
„Volksſchulen noch Außerft felten bis zu dem Grade erworben wur: 
„den, in welchem fie dem angehenden Handwerfer, wenn auch nicht 
„unentbehrlich, doch ungemein nützlich ſind“'). „Es follte dieſes 
„Inſtitut den frühen Schulbefuch feinesweges überflüfftg machen ; 
„es follte vielmehr die Nothwendigfeit einer jorgfältigen Benupung 
„deſſelben anjchaulich darftellen. Es ſollte nicht errichtet werden. für 
„Kinder, die noch nicht confirmirt find, fondern für junge Leute, Die 
„es fühlen, daß fie in ihren Schuljahren mehr hätten Iernen müſſen, 
„als fie lernten“ ®). 

So winfchenswerth die Ausführung eines folchen Planes war, 
fo groß waren die Echwierigfeiten, welche Funk dabei entgegen: 
ftanden, Denn in Altona waren damals Eonntagsichulen faum 
dem Namen nach befannt (obgleich Abnliche Anftalten bereits 1796 
in Kiel und 1800 in Kopenhagen errichtet waren); noch vielweniger 
wurde das Bedürfniß derfelben empfunden, und das Berlaffen des 
Althergebrachten, jedes Fortftreben und Fortfchreiten wurde meiſtens 

1) S. die Anfündigung der zu eröffuenden Sonntagsfchufe in Ne. 15 
der Alton. Adreß-Comtoir-Nachrichten vom 3. 1801. 

2) ©. Funk's Geſchichte und Beichreibung des Waiſen-, Schul: uud 
Arbeitshbanfes in Altona. Altona 1803. S. 226. 
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noch als eitle Neuerungsfucht verdächtigt. „Mir ſchien Alles zu 
„fehlen“, fo bezeugt Funk ſelbſt ), „Lehrer und Lehrlinge, Auffeber 
„über fie, wie Geld zu der erften Einrichtung, ja felbft eine 
„paffende Wohnung. Doc ich ward meiner Beforgniß auf eine Art 
„entriffen, die mir das herrliche Bibelwort erft recht verftändlich und 
„glaubhaft machte, das Wort: „„Habe nur Glauben mie ein Senf: 
„form, Glauben an Gott, an die Brüder und an dich felbft, und 
„„du wirft Berge verfeken, wirft auch das Echwerfcheinende voll: 
„bringen fünnen (Matth. 17, v. 20). 

Ganz unerwartet kommt im Januar 1801 %) der damalige 
Zeichnenlehrer am Gymnafium 3. Bundfen zu Funk mit dem 
Anerbieten, einige junge Leute unentgeldlih im Zeichnen zu unter: 
richten, falls er ihm folche nebft dem nöthigen Locale dazu ans 
weifen fönne und wolle. Dadurch ermuthigt bittet Funk uns 
geſäumt den Stadtfchullehrer Bertels und den Zimmtermeifter 
Eggers, gleichfalls unentgeldlih in der zu begründenden Anftalt 
zu unterrichten, und als er auch deren Zufage erhalten, wirbt er 
mit gutem Erfolge bei verfchiedenen Lehrmeiftern um Schüler. 
Sept aber fehlt es ihm noh an Geld zur Anfchaffung der 
Unterrihtsmaterialien und zur Befoldung eines vierten Lehrers, 
fall8 derfelbe früher oder fpäter nöthig werden follte. Aber nur 
einen Augenblid; denn gerade in diefer Zeit überfendet ihm der 
biefige Obergerichts:Advofat Adler 300 .K v. Grit. mit der Be: 
fugniß, felbige nach Gutdünfen zu wohlthätigen Zweden zu verwen: 
den. Funk beftimmt diefe ganze Summe der Sonntagsichule. 
„Der Beftand diefes Inftituts”, fagt er?), „ward dadurch fogleich 
„gegen zwei Jahre, das heißt für mih, auf immer, gefichert. 
„Denn ift diefe Zeit worüber, und erwirbt fich diefe Anftalt in der: 
„selben nur einigen Beifall, fo wird der glüdliche Stern, unter 
„welchem fie entitand, ihr an einem Orte, wo die öffentliche Wohl: 


1) S. Funk's Rede bei der fünfundzwanzigjährigen Stiftungöfeier 
der Sonntagsfchule in Altona in dem Waijenbaufe am 5. März 1826. 
©. 5. 

2) S. das Näbere in Funk's Gefhichte und Beichreibung des Wai— 
fen, Schul: und Arbeitsbaufes in Altona. S. 224 Fi. 

3) S, Alt. Adr.:Comt.:Nahr. 1801. Ne. 15. 
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„thätigfeit keinesweges ausgeftorben ifl, gewiß auch ferner freundlich 
„lächeln.“ — Nicht minder glüdte es Funk Foftenfrei einige Lehr— 
zimmer auf dem biefigen Waifenhaufe für den Sonntags-Unterricht 
eingeräumt zu erhalten; und endlich verficherte er fih der Mithülfe 
einiger angefehener Männer; auf feine Bitte erflärten ſich der 
Bürgermeifter Gähler, der Etatsrath Lawaetz, der Obergerichts- 
Advocat Schmid und Kaufmann Niemeyer!) fogleich bereit, 
wechfelsweife die Auffiht beim Unterricht zu übernehmen, So konnte 
Funfam 1. März 1801 feine Sonntagsfhule auf dem 
biefigen Waifenhaufe eröffnen. 

Die Zahl der Schüler, welche bei der Eröffnung nur 10 be: 
trug, flieg anfangs mit ungemeiner Schnelligkeit, binnen Kurzem bis 
über 90; bald jedoch fanf fie wieder bis auf ein Dritttheil; und 
e8 wurde nun feftgefeßt, daß über 60 Schüler vorläufig nicht folls 
ten aufgenommen werden. Auch dieſe Zahl wurde vorerft nicht 
einmal erreiht; Jahre lang fehwankte fie zwiichen 30 und 40; erft 
1830 hatte fie fich wieder auf 64 gehoben. — Diefe fchnelle Ab: 
nahme und der vieljährige Stillftand der anfangs fo ſchnell anwach— 
fenden Frequenz der Sonntagsfchule lag nicht etwa daran, daß die 
Leiftungen der Anftalt den Erwartungen nicht entfprochen hätten 
oder daß der Eifer der Vorfteher erfaltet wäre. Sondern theils 
daran, daß der Reiz der Neuheit fih allmählich verlor; theils auch 
an der Ungunft.der Zeitverhältniffe, welche feit dem 29. März 1801 
(wo Hamburg von den Dänen befeßt wurde, worauf unmittelbar 
die englifhe Elbblofade folgte) bis zum Jahre 1814 immer nad: 
theiliger und lähmender auf Altona einwirften. Schlimmer als 
alles das aber war, daß die Stände, zu deren eigentlichen Nußen 
die Sonntagsſchule errichtet worden, deren Werth und Wichtigfeit 
nicht richtig und vorurtheilsfrei zu fchäßen mußten, und zwar machte 
fich der faljch rvechnende Eigennuß der Lehrherren und die Indolenz 
der Lehrburfchen gleichmäßig dabei geltend. Defto richtiger wurde 
die Anftalt von den angejehenen Einwohnern der Stadt beurtbeilt 


1) Ueber diefe Männer, wie über die übrigen Vorſteher und Lehrer 
der biefigen Sonntagsihule, j. meine „Rede bei der fünfzigiten Jahres» . 
„feier der Altonaer Sonntagsihule, am 2. März; 1851. Nebft einem 
„Anbange.” Altona, Drud von Hammerih und Kejjer (28 ©. ar: 8.). 


33 Schaar 


und gewürdigt, und fand in deren Kreiſen vielfach Unterſtützung. 
Kaum war die Schule mit den von Adler geſchenkten 300 Av. Ert. 
gegründet, fo wurden auch von andern patriotifhen Männern Gels 
der für fie eingefandt; fo daß im October 1801 die Gaben fchon 
583 X 15 P v. Grt. betrugen, wovon gleih 450 v. Ert. 
feft belegt wurden. Diefe Theilnahme erfaltete mit den Jahren 
nicht; wiederholt wurden freiwillig ohne jede Anforderung Geldge: 
fchenfe dargebracht und Legate ausgefegt, fo daß nah 25jährigem 
Beftehen die Schule von ihrem zu niedrigen Zinfen belegten Gapi: 
tal ſchon eine Jahresrente von 240 v. Ert. zu genießen hatte. 

Die erfte Einrichtung der Schule war folgende: 

Die Unterrichtszeit war im Sommer in den Sonntags - Mor: 
genftunden von 7 bis 9 Uhr, im Winter Nachmittags von 2 bis 
4 Uhr, fpäter ) von 3 bis 5 Uhr, dann wieder von 1'/e bie 
4 Uhr”), dann von 1 bis 4 Uhr’), bis man endlich durch 
den fehr fchlechten Befuch der Sonntags-Nachmittagsftunden fich ge: 
müßigt fah, im Winter den Unterricht auch in den Morgenftunden, 
und zwar von 8 bis 10 Uhr ertheilen zu laffen. Von 11 bis 12 
Uhr ward im Winter Geometrie gelehrt). ine zweckmäßige, 
gleih von Anfang an getroffene Anordnung war, daß immer mäb- 
rend des Unterrichts einer der Vorfteher in abwechfelnder Reiben: 
folge die Aufficht führte. 

Im Zeichnen waren die Schüler in 2 Claſſen getheiltz im 
der einen Glaffe wurde im Freihandzeichnen, in ber andern 
im architectonifchen Zeichnen unterrichtet. Für den Unterricht 
in gemeinnigigen Kenntniffen und Sertigfeiten waren ebenfalls 
2 Claſſen errichtet; in der einen wurde Anweifung in Verfertigung 
allerlei ſchriftlicher Auffäße, wie Briefe, Rechnungen, Quitz 
tungen n. dgl., in der Erd» und Naturbefhreibung, ſowie 
in der Technologie und im Nechnen, in der andern im Red: 
nen und Schreiben geachen. Kür diefen Unterricht bezahlten 
die Lehrburfchen Nichts, ja, c8 wurden ihnen fogar, wenn fie es 


1) 8. Adr.Comt.-NRachr. 1803. No. 31. 
2) Adr.-&.:Nahr. 1804. No. 79. 
3) Adr.⸗C.⸗Rachr. 1806. No. 92. 
4) Adr.:&.:Nachr. 1813. No. 58. 
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verlangten, die nöthigen Unterrichtsmaterialien geſchenkt; die Ge- 
fellen aber bezahlten dafür vierteljährlich 24 P v. Ert. pränumerando. 
— Die Vorſteher winfchten zwar eine Vermehrung fowohl der 
Lehrgegenftände, als der Lehrftunden, fanden es aber vorläufig noch 
unthunfih. Denn „die Zukunft muß auch bier vervollfommnen, “ 
fagt Bunt), „was die Gegenwart bloß vorbereiten ann.“ 

Hatte man anfangs nur confirmirte Schüler angenommen, 
und die Geſellen für den Unterricht bezahlen laffen, fo wich man 
hiervon bald wieder ab, und zeigte unterm 24. October 1805 
an?): 

1) daß Fein Lehrburfche aufgenommen werden fann, der unter 

14 Jahren ift; 

2) daß Keiner die Zeichnenftunde allein befuchen Fann, ohne von 
dem Unterricht im Nechnen und Schreiben vorher dispenfirt 
zu fein; 

3) daß, wer drei Sonntage nad einander, ohne fich zu ent: 
fhuldigen, wegbleibt, unfehlbar von der Lifte ausgeftrichen, 
und nicht wieder zu dem Unterrichte zugelaffen werden foll; 

4) daß die Gefellen in Zufunft nur bei dem Eintritte in die 
Schule 16 A v. Grt. zu bezahlen haben, und von allen 
fernern Ausgaben dispenfirt find. 

Später wurde feftgefeßt, daß jeder Schüler, der dazu in 
Stande if, 2 # v. Ert. oder 1» 6 PR.:M. Eintrittsgeld zu 
bezahlen babe. 

Der Borftand beſtand anfänglich aus 5 Mitgliedern; als 
aber die Schule fich erweiterte, wurde die Zahl der Vorfteher ver— 
mehrt, und im Jahre 1825 finden wir deren fihon 10%. Ebenfo 
unterrichteten im Sabre 1825 acht Lehrer, und zwar alle, bie 
auf den Schreiblehrer, ganz unentgeldlidh, während anfänglich 
nur 4 Lehrer thätig gewefen waren. Statutarifche Beftimmungen 
über die innere Ordnung der Anftalt haben während zweier Jahr: 


1) In feinem leſenswerthen erſten Bericht am Schluffe des eriten 
Semejterd in den Adr.:&.:Nahr. Jahr 1801. No. 80. 

2) Adr.:C.Nachr. 1805. No. 86. 

3) S. die Namen der damaligen Vorfteher und Lehrer in No. 42 
der Adr.⸗C.-Nachr. v. 3. 1825. 
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zehnte gar nicht exiſtirt; erſt zu Anfang des Jahrs 1825 beſchloß 
der Vorſtand, Statuten für die Schule und Geſetze für 
die Schüler zu entwerfen, und dieſe Statuten und Geſetze wur: 
den dann im Mai deffelbigen Jahres veröffentlicht "). 

En nahbte fih der Tag, an welchem die Eonntagsjchule das 
erfte Vierteljahrhundert ihrer fegensreichen Wirffamfeit vollendete; — 
ein Tag der Freude und des Danfes gegen Gott, welchen von den 
acht Mitbegründern noh Zunf, Lawaetz, Schmid, Bundfen 
und Eggers erlebt haben; Niemeyer, Bertels und Gäh— 
ler waren bereitd von der Erde gefchieden. 

Still und anfprudslos, wie es dem Charakter der Stiftung 
angemeffen, war die 25jährige Stiftungsfeier Am erften 
Sonntage des Märzmonats, am 5. März 1826, Morgens 7 Uhr 
fanden fih die Borfteher, Lehrer und Schüler, daneben mandhe 
Lehrmeifter und eltern der Schüler ſowie andre Einwohner der 
Stadt auf dem Waifenhaufe ein; auch der Oberpräfident, Graf von 
Blüher- Altona, war erfchienen. Die Feier begann mit einem 
Choral, worauf Dr. Funk die Feitrede hielt; dann folgte zum 
Schluß wiederum ein Choral. Am Nachmittage aber vereinigte der 
Mitbegründer, Gonferenzratb I. D. Lawaetz, auf feinem reizen: 
den Landfik in Neumühlen ſämmtliche Vorfteher und Lehrer zu 
einem Feſtmahle. — Unerwartet fand dann am 11. März eine 
Nachfeier ſtatt. Auf Einladung ded Grafen von Blüher- Altona 
hatten fih an diefem Tage fämmtliche Vorfteher und Lehrer auf 
dem Waifenhaufe verfammelt, als der Oberpräfident fie mit der 
Anfündigung freudig überrafchte, „daß er von Sr. Majeftät dem 
Könige den Befehl erhalten, den Vorftehern und Lehrern der Sonn: 
tagsfhule Allerhöchſt Dero Zufriedenheit mit ihrem Wirken zum 
Beten der Anftalt zu erfennen zu geben, auch dem Mitvorfteher, 
Herrn Dr. theol. und Gompaftor Funk, Ritter ac. 2c., die gol— 
dene Medaille mit der Anfchrift „Merito*, fowie den Herren 
Katecheten Möller, Dannebrogsmann, Zeichnenlehrer Bundfen 
und Rofenberg, und Zimmermeifter Eggers, als älteften Leh— 
rern der Sonntagsfchule, die filberne Medaille mit der In— 


1) Adr.⸗C.⸗Nachr. 1825. No. 42. 
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fehrift „Fortjent* (Berbient), welche Se. Majeftät ihnen in diefer 
Beziehung Allergnädigft zu verleihen gerubet, einzuhändigen.“ 


Wie ermunternd diefer Beweis der Königlichen Huld für Vor— 
fteher und Lehrer war, und wie fehr die eier des Jubelfeſtes fie 
zu fröhlichem Fortftreben anregte, fo ahnte doc Niemand, weld 
einen Segen der Allfegnende auf diefe Feier gelegt, und wie der 
Herr, der viel mehr thut, als wir bitten und verftehen, über alles 
Denken die Gebete, welche an diefem Tage für das Fortblühen der 
Anftalt gen Himmel fliegen, anädig erbört hatte! Mit dem März 
des Jahres 1826 begann für die Schule nicht nur ein neues 
Bierteljahrhundert, fondern au eine neue Epoche. 


Die von Funk bei der Qubelfeier gehaltene Rede erfchien 
gleih darauf im Drud’). Eie fam auch in die Hände eines 
Mannes, der zur Beförderung alles Guten und Nüplichen in der 
Stadt ſtets zu großartigen Geldopfern bereit war, dem aber die 
Sonntagsſchule bis dahin ganz fremd geblieben, des in Altona un: 
vergeßlihen Gonferenzratb‘ Konrad Hinrihb Donner Mit 
fleigendem Intereffe las er die Nede und verweilte mit feinem Nach— 
denken befonders bei der Stelle, wo Funk (Seite 18 und 19) 
fagt: „Zwar kann einft, vielleicht bald, die Ausgabe diefer Stif- 
„tung deren Einnahme überfchreiten; denn fehmerlich findet fie flets 
„Lehrer, die ihr ohne allen Lohn fo eifrig dienen, ald ob Schäße 
„dadurch zu gewinnen wären. Noch aber drängt fie fein Mangel, 
„dem nicht auf der Stelle abgeholfen werden fünnte, und Altona 
„ließ — foweit meine Kunde und Beobachtung reiht — bei ſei— 
„ner Geneigtheit zum freien Wohlthun noch Feine Anftalt unters 
„geben, deren Fortdauer in jedem Betrachte wünfchenswertb war.“ 
— Nahdem Donner fih in diefer Beranlaffung von Funk 
mündlich über Zwed und Einrichtung, über Capital, Einnahme 
und Ausgabe der Sonntagsfchule näher hatte unterrichten laffen, 
überrafchte er die Vorſteher durch folgendes Schreiben ; 


1) Rede bei der fünfundswanzigjährigen Stiftungsfeier der Sonn: 
tagsfhule in Altona auf dem Waifenhaufe am fünften März 1826 ge: 
halten von N. Funk. Altona 1826, bei Hammerich. 
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„In dem letzten Berichte!) über die Sonntagséſchule habe 
„ich gelefen, daß die jebigen Einkünfte derſelben jaͤhrlich 240 4 
„Grit. And?), und daß die Herren Borfteher die Beſorgniß 
„hegen, dieſes dürfte für die jebige nüßliche Erweiterung des Un— 
„terrichts und für die Folge überall zu wenig fein, da man an 
„die Zeit denfen muß, wo die Lehrer für ihre Bemühung eine Ber: 
„gütung in Geld erwarten werden und Fünnen. 

„Man bat mich belehrt, daß, wenn die jährlichen Einkünfte 
„auf 600 Ert. gebracht werden Fönnten, dieſe Bejorgniffe für 
„immer gehoben fein würden. 

„Ich bin demnach fo frei, den Herren Vorſtehern eine Ein: 
„richtung anzubieten, die als von meiner feligen Frau fommend 
„angefehen wird, wodurd die Einkünfte der Sonntagsfchule jühr: 
„lich um 360 X Grt. vermehrt werden, und zwar folgender Ge: 
„alt: 


1) „Die Bemeife des Eigenthumsrechts des. Capitals werden 
„allerdings den Herren Borftehern der Sonntagsfchule 
„übergeben, allein Sie können das Gapital weder realifiren, 
„erheben, noch verwandeln, wielmehr überliefere ich e8 Den: 
„jelben auf die durch einen Contract zu beftätigende Be: 
„dingung, daß wenn früher oder ſpäter dieſes jest unter 
„dem Namen Sonntagsjchule. beftehende Etablijfement ent: 
„weder eingeht oder einem andern Inſtitute einverleibt 
„wird, fo daß diefe Schule nicht mehr frei und 
„unabhängig für fich felbft beiteht, fodann das Ga: 
„pital jelbit, fowie ich es überliefert habe, und mithin auch 
„der fpätere Nießbrauch an mich oder meine Erben zurüd: 
„fällt, 

2) Während jedoch erwähnter Maafen die Schule im Beſitze 
„deſſelben ift und bleibt, werden die Herren Borfteher die 
„Güte haben, die jährlichen Revenüen nach ihren Einfichten 
„zum Beften der Schule zu verwenden. 


1) d. i. die genannte Rede. 
2) Dies war von Funk mündlich mitgetbeilt. 
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„Diefem meinen Anerbieten würde ih ſchon jebt die Kapitals: 
„Dofumente beilegen, wenn ich mit mir über die Art der Unter: 
„bringung des Hauptſtuhls fchon ganz einig wäre. Ich werde die: 
„ſes in ganz Kurzem fein, und dann damit aufwarten; einftweilen 
mbabe ich die Ehre, eine Anweiſung für die halbjährlichen Zinfen 
„anzuſchließen.“ 

Neumühlen, den 1. Juni 1826. 

Gehorſamſt 
(unterzeihnet:) C. H. Donner. 

Für dieſes großartige Anerbieten ſprachen die Vorſteher in 
einer Zuſchrift vom 8. Juni ihren innigſten Dank aus. Unterm 
27. Septbr. 1827 zeigte der Conferenzrath den Vorſtehern an: 

„Ich habe daher in 3% Zinfen tragenden König. Obliga: 

tionen ein Capital von Rbkthlrn. 6733. 32 P erworben, wo: 
„für die jährliche Zinfe Rbkthlr. 202, oder S: H. Ert«P 126. 
„12 ß beträgt, und darüber eine Obligation ausfertigen laffen, 
„die diefe Zinfen der Sonntagsfchule, fo wie ‚fie jeßt befteht, 
„vom 11. Debr. 1826 an überweifet“ u. f. w. 

Mit diefem Gefchenfe, durch welches der Beftand der Schule 
voltftändig auf immer gefihert war, erfchloß ſich für die Sonntags— 
fchule eine fort und fort fließende Segensquelle. — Donner 
hatte diefer Pflanzftätte des Guten nun einmal feine Aufmerffam: 
feit zugewendet; er hatte mit dem ihn in fo Hohen Grabe aus: 
zeichnenden Scharfbtid und praftiichen Berftande ihre Wichtigkeit 
für den hiefigen Gewerbftand erfannt und gewürdigt; nun wandte 
er beharrlih, wie er war, feine Theilnahme und Kürforge auch 
nicht wieder ab, und dies warme Antereffe blieb ihm bis an feinen 
feßten Lebenshauch. Darum tritt von min an der Name des 
Mannes, den der Herr fich zum vornehmften Werkzeuge enwählt 
hatte, um an die Aubelfeier neue Segnungen zu knüpfen, in der 
Gefchichte der Altonaer Sonntagsſchule in den Vordergrund. 

Die freundlichen Hülfen Donner’s follten Übrigens nicht die 
einzigen bleiben. König Ehriftian VIH., der ſchoön als Prinz die 
Schule wiederholt befucht hatte (wie auch König Friedrich VE. fie 
mit feiner Allerhöchften Gegenwart beehrte) und jedes Mal feine 
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Zufriedenheit in den huldreichſten Worten zu erkennen gab, beſchenkte 
fie mit einer ſchätzbaren Sammlung von Zeichnungen. Ebenſo be; 
glüdte König Friedrih VII. als Prinz bei feiner Rückkehr aus 
dem Auslande im October 1828 die Stiftung mit einem Gnadens 
gefchenfe von 100 Dän. Ducaten. — Im Octbr. 1829 ging ein 
Legat des verftorbenen Buchhändlers Hammerich von 1500-4 
v. Ert. ein. Im Jahre 1835 fiherte der Mitvorfteher Etatsrath 
Heffe für feine ganze Lebensdauer der Schule ein jährliches 
Gefchent von 100 4 v. Grt. zu, welches Geſchenk fie hoffentlich 
noch lange genießen wird. — 1837 fiel ihr ein Legat des verft. 
bief. Kaufmannes B. Th. Zeife von 500 v. Ert. zu, 1838 
ein Legat. des verft. Gonferenzratb Lawaetz, beftehend in ver: 
fchiedenen Actien mit einem jährlichen Zinsgenuß von circa 100 4 
v. Grt.; 1840 durch Vermächtniß des Herrn Böttger 50 4 
v. Ert. Bon 1841 bis an feinen im Jahre 1853 erfolgten Tod 
fhenkte der Mitvorfieher DO. P. Lübbes der Anftalt jährlich 
150 v. Ert. Außer diefen Gefchenken an baarem Gelde erhielt 
die Echule von Zeit zu Zeit Gejchenfe an Gypsabgüffen zum Co— 
piren und an BZeichnensBorlagen, 3. B. von Gonferenzratb Don; 
ner, Gtatsratb Heffe, Dr. Niemann, Kaufmann Lübbes, 
Bürgermeifter Gähler, Arhitet Holm in Hamburg und Anz 
deren. 

Diefe Beweife wohlwollender Theilnahme gereichten den Bor: 
ftehern nicht nur zur Ermunterung, fondern febten fie zugleich in 
den Stand, die Sonntagsfchule mannichfach zeitgemäß zu erweitern 
und umzuwandeln. Was früher ein dringendes Bedürfniß war, 
war es jeßt nicht mehr, wenigftens nicht in dem Grade; darum 
verfchwanden allmählich die eigentlichen Lehrfächer einer Volksſchule 
aus der Anftalt, die nun ganz in eine techniſche Borbildungs- 
fhule für angehende Handwerker und Künftler fid 
umgeftaltete. So wurde im Jahre 1828 eine Glaffe zur Uebung 
im Modelliren neu errichtet, wogegen 1829 der Unterricht im 
Schönfhreiben, und 1830 der Unterricht in gemeinnüßgigen Kennt⸗ 
niffen aufhörte, fo daß als ‚Lehrgegenftände blieben: Freiband- 
zeihnen (3 Claſſen), Riffemachen (1 Claſſe) und Model- 
liren in Holz (1. Glaffe). 1832, Fam eine neue vierte Zeich— 
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nenclaffe hinzu; 1834 auch eine Claſſe für den Unterricht in 
Mathematik, Phyſik und Chemie, die aber leider! nad 
“einen Jahre wieder eingehen mußte, weil der Lehrer Altona verließ 
und fein paffender Stellvertreter bier zu finden war. 1836 wurde 
Die zweite Reißcelafje, im folgenden Zahre 1837 eine Prä— 
mien» Zeihnenclaffe aus denjenigen Schülern errichtet, 
welche fih durch ihre gelungenen Arbeiten Prämien errungen bat: 
ten; endlih um Oſtern 1843 eine geometrifhe Zeichnen» 
elafje als Vorbereitungsfchule für die beiden Reißelaſſen. Mit 
diefen Erweiterungen des Unterrichts ging eine Erweiterung des 
Schülerfreifes Hand in Hand, um fo mehr da das zur Aufnahme 
erforderliche Alter gleichzeitig herabgefeßt wurde. Weil nämlich zur 
Grreihung einer gewiffen Fertigfeit im Zeichnen nicht nur Talent 
und Fleiß, fondern auch vieljährige Uebung gehört, fo wurden nad 
einem Beichluffe der Vorfteher von 1830 an auch ſchon Knaben 
als Schüler aufgenommen, welche fih muthmaßlich dem Handwerks 
ftande oder irgend einer Kunft widmen würden, ſobald fie nur das 
zwölfte Lebensjahr vollendet hatten. Dadurch ftieg die 
Schülerzahl binnen Jahresfriſt auf das Doppelte; 1830 nur 64, 
1831 aber 128 und 1841 227. 

Am Lauf eben diefer Periode iſt endlih noch eine für das 
ganze innere Leben der Eonntagsjchule wichtige Einrichtung ge: 
troffen worden; — die Einrichtung von jährlichen Shulfeften 
mit Prämienvertbeilung. Den Anftoß dazu und aud die 
eriten Mittel gab E. H. Donner. In einem Schreiben vom 
11. Febr. 1830 zeigte er den Vorftehern an, „daß er die von dem 
„vaterländiichen Künftler 3. Schmidt herausgegebenen Gonturen 
„von Fresco-Malereien, Ornamenten und Arabesken aus Herkula— 
„nun, Pompeji und Stabiä, welche nad der von Kennern ertbeil: 
„ten Berfiherung von großem fünftlerifhem Werthe feien, anges 
„fauft, und davon 12 Gremplare in 24 Heften, jedes Heft von 
„2 Gonvoluten, der Sonntagsfchufe zum Gefchenfe mache, mit der 
„Beltimmung, davon 4 Gremplare als Borlagen zu benußen, von 
„den übrigen 8 Gremplaren aber jährlich an einem von den Bor: 
„ſtehern zu beftimmenden Tage 1 Heft als Prämie dem würdigs 
„Ren Schüler zu überreihen u. ſ. w. — Dies Gefchent gab 
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Veranlaſſung, daß die Vorſteher beſchloſſen: von nun an alljähr— 
lich am erſten oder einem der erſten Sonntage im März das Stif— 
tungsfeft der Sonntagsſchule zu feiern, und zwar dur eine 
Schauftellung der Arbeiten der Schüler, durd eine Feftrede, durch 
Bertheilung von Prämier an die ausgezeichnetiten Zöglinge und 
lobende Erwähnung anderer firebfamer Schüler; fie befchloffen fer: 
ner, aus der Caſſe der Sonntagsjchule Reißzeuge, Borlegeblätter 
u. dgl. anzufchaffen, und diefe als zweite, die Schmidt'ſchen Hefte 
aber als erfte Prämie zu vertheilen; emdlich zu diefen Feften den 
Dberpräfidenten der Stadt und den Conferenzrath Donner einzuladen. 
In Gegenwart diefer Herren, ſowie fämmtlicher Vorſteher und Leb- 
ver fand dann am 6. März 1831 die erfie Brämien- Ber: 
theilung fatt. 


Die nachhaltigen wohlthuenden Wirkungen diefes erften Schul: 
feftes waren überrafchend ; daher beichloß man bald den vorjährigen 
Prämien eine dritte hinzuzufügen, indem man auf Soflen der 
Schule eine filberne Medaille, 2 Loth an Gewicht, prägen 
ließ, deren Stempel 55 Species Foftete. Am Jahre 1845 ließen 
die Vorfteher noch eine größere filberne Medaille, 5 Loth an Ge— 
wicht, prägen; den Stempel dazu, der 100 Species foftete, fchenfte 
Donner. Diefe größere Medaille dient feitdem als erfte, die 
obgedachte Fleinere aber als zweite Prämie. Als dritte 
Prämien dienen ein mit einem filbernen Namensfchilde ver: 


1) Die kleine filberne Medaille zeigt auf dem Avers einen 
halb enthüften Würfel, bedeckt mit einem Lorbeerkranz, und bat die Le— 
gende: Für Fleiss in der Sonntagssehule. Auf der Baſis: Altona. 
Auf dem Nevers ift ein von Lorbeerzweigen umgebener Schlüffel darge: 
ftellt, mit der Legende: Die Bahn geöffnet, — Die größere filberne 
Medaille ftellt auf dem Averd Minerva figend dar, in der Linken eine 
entrollte Zeichnung baltend, mit der Rechten einen Kranz darreichend, 
und trägt die Zegende: Ermunterung zum ferneren Streben; auf dent 
Revers umichlingt ein Lorbeerkranz die Inſchrift: Sonntagsschule in Al- 
tona. Beide Medaillen find von F. Alfing geſtochen. Sie werden 
dem damit Geehrten Zögling in eimer Kapfel, worauf die Jahreszahl und 
der Name des Empfängers gedrudt iſt, mebit einem auf Pergament ges 
ſchriebenen, das Nähere befagenden Eertificate überreicht. 
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ſehenes Reißzeug, die Schmidt'ſchen Gonturen u. Aud. Diejenigen 
Arbeiten, für welche eine Prämie zuerfaunt worden, verbleiben der 
Schule als Eigentbum. — 

Zu einem ſolchen ftarfen und lebensfräftigen, fröhlich blühen: 
den und reiche Frucht tragenden Baume war im Laufe von mehr 
als vierzig Jahren das ſchwache Neis emporgewahlen, das einft 
Glaube und Liebe hoffnungsvoll gepflanzt. Doch ihn in ſolcher Schöne 
zu jehen, diejer reiche Lohn für alle Mühen und Sorgen ward von 
Allen, die ihn mitgepflanzt, nur Funk zu Theil; und auch diefer 
ſehnte fich nach dem Feierabend eines langen arbeitsvollen Lebens. 
Im Sabre 1840 legte er jein Predigtant an der Altonaer Haupt: 
firche nieder, nachdem er daffelbe gerade 50 Jahre befleidet hatte; 
das nächte Jahr zog er fih auch zurück von der Sonntagsjchule, 
jeiner Stiftung oder, wie er fie zu nennen pflegte, Seinem lie- 
ben Pflegefinde» (welche ihrerfeits ihm ihre findlihe Dankbarkeit 
betbätigt hatte, indem fie ihm am Tage feines Aubiläumg, 
14. Sept. 1840, eine ſchöne von Lehrern und Echülern gearbeitete 
Botivtafel darbradte). Schon die Prämienvertheilung am 7. März 
1841 konnte Funk Kränflichkeit halber nicht mehr leiten; im Oe— 
tober 1841 aber nahm er in einem tief rübrenden Schreiben von 
feinen Mitvorftehern fürmlichen Abſchied. — Bei Funk's Abgang 
zäbfte die Schule 227 Zöglinge, welde von 6 Lehrern in 3 Glafs 
jen für Freihandzeichnen, 2 für Riſſemachen und 1. fir Modelliren in 
Holz unterrichtet wurden. Die Zahl der Vorſteher betrug zwölf. 
Zum Mitvorſteher und zugleich zum Präſes wählten nun diefe nach 
des Etifters Wunfh Funk's Antsjucceffor, den erften Compaſtor 
G. W. €. E Möller (Sohn des ſchon erwähnten Katecheten 
am Waifenhaufe, der fih von 1807 bis 1824 als Lehrer an der 
Sonntagsjchule jegensreih betheiligt hatte). Mit dem zuverficht: 
lichen Vertrauen auf ihre unermüdliche, treue Fürforge und auf den, 
einft auch ihre Anftrengungen Frönenden Segen des Höchften über: 
gab Funk in Möller’s und der übrigen Mitvorficher Hände 
feine Stiftung, der feine ganze Theilnahme und Liebe zugewandt 
blieb bis an fein Lebensende. Er flarb im 80. Lebensjahre zu 
Altona den 17. San. 1847. 

Mit großem Gifer und. vieler Sachkenntniß griff Möller das 
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ihm übertragene Werk an. Er errichtete 1843 die (ſchon erwähnte) 
Claſſe für geometrifhes Zeichnen; ihm verdanfte man im nächften 
Jahre die Anfchaffung der großen Silbermedaille, die Einführung 
der Certificate, die Anftellung trefflicher Lehrer. Und, was würde 
Möller für die Schule noch gewirkt haben, wären nicht gegen 
Ende der vierziger Jahre fo manche ungünftige Zeitumftände ein: 
getreten, und hätte nicht andauernde Kränklichkeit feine Ihätigfeit 
mehr und mehr gelähmt, endlich feinen frühen Tod herbeigeführt. 
Nachdem er nicht einmal volle 9 Jahre auch in diefem Wirfungs: 
freife feine Tüchtigfeit und Thätigfeit hatte bewähren können, ftarb 
er am 19. März 1850, tief betrauert nicht nur von feiner Familie 
und der Sonntagsfchule, fondern von der ganzen Gemeinde und 
Stadt, in der das Andenken an diefen talentwollen, fenntnigreichen, 
durch und durch biedern und uneigennügigen Mann nie erlöfchen wird! 

Die Prämien» Bertheilung, welche am 3. März 1850 ftatt- 
finden follte, und die herfömmliche Feftrede Fonnte Möller wegen 
feiner Erkrankung nicht abhalten. Beides übernahm für ihn der 
feit dem Jahre 1833 als Mitvorfteher wirkende Katechet Eggers. 
Derjelbe führte auch vorläufig die Oberleitung aller Angelegenheiten 
der Schule. In der Vorſtands-⸗Verſammlung vom 27. Mai 1850 
aber erwiefen die Herren Vorſteher dem Neferenten das Vertrauen 
und die Ehre, ihn (an Möller’s Stelle) zum Mitworfteher zu 
erwählen und ihm zugleich für die Dauer feiner Betheiligung an 
der Anftalt die (vormals von dem Berewigten befleideten) Functio- 
nen eines Präfes, Protocollführere und Archivars zu übertragen. 
— Damals zählte der Vorftand 16 Mitglieder (welche Zahl nun 
für die Zufunft feftgefeßt if); und 216 Zöglinge, die in 2 Reiß-, 
1 Modell: und 3 Freibandzeichnen » Glaffen von 7 Lehrern unter: 
richtet wurden, befuchten die Schule. Die Elaffe für geometrifches 
Zeichnen hatte fich bereits wieder aufgelöft. 

Die erfte Zeit meiner Wirffamfeit war — abgefehen davon, 
daß ich mich über die Gefchichte, den Entwicklungsgang und die 
ganze innere Einrichtung des mir bisher nur dem Namen nad be: 
fannten Inftituts genau zu unterrichten hatte — vorzugsweife durch 
die Vorbereitungen für das nah bevorftehende funfzigjiährige 
Jubelfeſt der Sonntagsfhule in Anfprudh genommen. Bor: 
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fteher, Lehrer und Schüler, alle betheiligten fih mit gleicher Luft 
und Liebe an den Vorarbeiten zu einer würdigen Feier, und allen 
gleich erſehnt erfchien endlich der feftlihe Tag, 2. März 1851. 
Früh am Morgen verfammelten fih Alle in dem damaligen Schul: 
lofale (der 2. Freifhule auf der Fleinen Freiheit), wo ſich bald 
auch zahlreiche Freunde und Gönner der Anftalt, unter denen 
felbftverftändlich Conferenzrath Donner, einftellten. 

Zuerft wurden die in den gefchmüdten Nebenräumen in ge: 
fhmadvoller Anordnung ausgeftellten Arbeiten der Schüler in 
Augenfhein genommen; dann verfügte fih die Berfammlung in den 
mit Laubgewinden gezierten Feftfaal, wo über der Rednerbühne das 
mit einem Lorbeerfranze umwundene Bild des verewigten Stifters 
Funk hing. Hier begann die Feier mit Anftimmung eines Liedes 
unter Orgelbegleitung. Nach deffen Beendigung trugen einige 
Schüler eine große Gedenktafel herein, welche fämmtliche Lehrer 
und Schüler hatten anfertigen laffen, und an welcher außer den 
Lehrern auch 56 Echüler mit folcher Kunftfertigfeit gezeichnet hatten, 
daß nur ein fehr geübtes Auge einzelne Anfäge in diefer großen Com: 
pofition (Kreidezeichnung) entdeden fann. Diefe Tafel wurde von 
dem Schüler 3. 5. C. Timm, Namens der Lehrer und Schüler 
mit einer fehr paflenden Anrede dem Borftande zum Geſchenke für 
die Anftalt übergeben und die Schlüffel dazu dem älteften Vorfteber, 
Kaufmann Sommer, behändigt, der darauf einige tief ergreifende 
Worte erwiderte. Nachdem nun die Schüler allein einige Strophen 
gefungen,, beftieg Ref. die Rednerbühne und vertheilte, nachdem er 
die Feitrede !) gehalten, im Auftrage des Vorſtandes an 12 Schü— 
ler die ihnen zuerkannten Prämien, worauf mit einem paflenden 
Schlußliede die Feier beendigt wurde). 


1) Diele Rede ift auf Wunſch und Koſten der Vorfteher (bei Ham: 
merih &£ Leſſer, 1851) gedrudt, nebſt einem Anbange, entbaltend ein 
Berzeihniß der Wohlthäter, Borfteber und Lehrer der Anftalt von ihrer 
Stiftung an, ein Verzeichniß der Schüler, welche au der Gedenktafel ge: 
arbeitet, die bei der Jubelfeier gefungenen Feitlieder und die Gefepe 
für die Schüler. ! 

2) Mit dem YJubeltage fchied ein Mann aus der Zahl der Lehrer, 
der 25 Jahre hindurch umentgeldlich und mit nie ermüdetem Eifer an der 
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Um aber den Lehrern und Schülern ein Andenfen an die 
Feier und einen Beweis der Anerkennung zu geben, befchloffen die 
Vorſteher, die Gedenktafel auf eigne Koften in verjüngtem Maaß; 
ftabe lithographiren, und Gremplare dieſer Lithographie an alke 
Diejenigen austheilen zu laffen, welche an derjelben gearbeitet hat- 
ten. Dieſer Beſchluß wurde bald in Ausführung gebracht. — 

Wie aus der 25jährigen Feier des Stiftungstages, ebenſo ent: 
widelte fih aus der 5Ojährigen Feier für die Sonntagsſchule eine 
neue Glüdsperiode, indem diefe Feier nicht nur. nah, Außen bin das 
Intereffe au der Anftalt erhöhte und förderte, fondern aud im Ins 
nern derfelben ein, regeres und frifcheres. Leben ermedte. Während 
früher jährlich zwei, höchſtens drei Verſammlungen gehalten wurden, 
kamen nun die Vorſteher öfter zufammen und beriethen, fih auch 
mit den Lehrern über einen zwedmäßigeren Etufengang des Unter: 
richts durch alle Glaffen hindurch, über eine verbefjerte Lehrmethode, 
über Anfchaftung zwedwmäßigerer Lehrmittel, über Aufnahme uud Ber; 
fegung der Schüler, u, dergl. mehr. Zwar die Vorfchläge, welche 
der Lehrer 3. von Died ſchon 1850 zu einem neuen. Lehrplau 
eingereicht, fonnten nicht verwirklicht werden, weil. die Localität uns 
überwindliche Hinderniffe entgegenftellte. Doch wurde 1852 die 
Glaffe für. geometrifhes Zeichnen wieder in's Leben geru— 
fen; in der erften Reißelaffe auch der Unterricht im Mafhinen- 
zeichnen eingeführt und zu dem Zwecke das. Kupferwerf von le 
Blancangefhafft. Eine eigne Commiſſion wurde erwählt, welche 


Anitalt gewirkt hatte, der Zimmermeifter 3. C. Timm. As nämlich 
1826 der Mitbegründer Zimmermeifter H. Eggers, nachdem er fait 
26 Jahr hindurch umentgeltlich in der Neißclaffe unterrichtet, Kränklich⸗ 
feit halber fich zurüdzieben mußte, hatte Timm mit derfelben Uneigen— 
nützigkeit nicht unr diefen, fondern auch den Unterricht in der. um dieſe Zeit 
errichteten Modellirelaſſe übernommen, und nah 25 Jahren founten Timm 
nur feine überhäuften Berufsgefhäfte veraulaſſen, and dem Kreije der 
Lehrer zu ſcheiden. Die Sonntagsfhule durfte aber auf die fernere 
Mitwirkung diefes Mannes nicht verzichten; darum wurde er im folgenden 
Jahre in, den Vorftand gewählt, dejjen thätiges Mitglied er noch ill. — 
Bald darauf verlor die Anftalt — und leider ganz — einen. zweiten ‚ihrer 
eifrigſten Lehrer, der ibr jeit 1829 amgebörte, den Kunitmaler 93. 
von Died, + 7. Sevtbr. 1852. 
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fünftig, mit Berückſichtigung der von dem Rehrern nach eigens dazu ent: 
worfenen Schematen zu machenden Borfchläge, die Berfeßung der 
Schüler vorzunehmen und ein Gutachten über die Prämienarbeiten 
beim Gefammt-Borftande einzureichen habe; die Verſetzung felbft wurde 
von Neujahr und Johannis auf Oftern und Michaelis verlegt. Die 
Jahresfeier wird ſeit 1851 mit einem Choral begonnen und 
beſchloſſen. Schulprotocolle für jede Claſſe find eingeführt; 
das Archiv geordnet und ein Regiſtrant darüber angefertigt: 
Auh in der Verwaltung der Geldangelegenheiten der 
Anftalt wurde eine wichtige Aenderung getroffen, indem auf den Bor: 
Schlag des vieljährigen (feit 1829) Eaffirers und Mitworftehers Herrn 
P. de Voß beſchloſſen wurde, einen eignen Reviſor zu ernennen 
und zur Aufbewahrung der Werthpapiere einen Kaften mit doppel: 
tem Schloß machen zu laffen, zu welchem der eine Schlüfjel von 
Gaffirer, der andre vom Nevifor verwahrt wird. Noch manche andre 
zwedmäßige Einrichtungen zeugten von dem Fortfchritte der Anftalt. 

Für diefe Mühen fahen ſich Vorſteher und Lehrer reich bes 
lohnt durch die volffommeneren Leitungen der Schüler, durch Die 
fortwäbhrenden Bitten um Aufnahme, die aber wegen Mangel an 
Raum nur zum feinen Theite befriedigt werden fonmten, ſowie 
durch die ehrende Anerkennung, welche das Streben der Schule 
nun auch im größeren SKreifen fand. Oftern 1852 wir Die 
Schülerzahl auf 2675 Oſtern 1853 auf 299 geflienen. Der 
Herr Gonferenzratb Donner!) ſchenkte 1850 zehn Sefte 
Borlegeblätter, welde die Lehrer dieſes Anftituts Wohlien und 
Wurzbach herausgegeben hatten; 1852 zehn trefflihe Gypsab—⸗ 
güffe und 1853 eim und funfzig werthvolle frangdfifche Vorlagen. 
Dazu Fam im Zahre 1851 ein Legat des Bauraths Hanfen von 
266 64 PR.:M. und am Begräbnißtage des (ſchon dankbar 
erwähnten) Kaufmanns DO. B: Lübbes am 20. Oetbr. 1853 
von deffen Erben ein Geſchenk von 53 „P 32 BR: M. 

Je reger und eifriger um dieſe Zeit die Verbefferung der 


1) Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß am 1. Juni 1851, als au 
der Tage, an welhem er vor 25 Jahren der Schule das bedeutende 
Geldgeichen? gemacht hatte, den GonferenzratÖ Donner eine von den 
Lehrern und einigen Schülern gearbeitete ſchöne Votivtafel überreicht wurde: 
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Schule in allen ihren Einzelnheiten angeftrebt wurde, defto fühlbarer 
wurde der Mangel an einem geeigneten Schullocale. 

Belanntlih fand die Sonntagsihule 1801 ihr erftes Unter: 
fommen im biefigen Waifenhaufe, wo fie ungeftört bis 1813 ver: 
blieb. As aber in dem unglüdlichen Winter diefes Jahres das 
Waifenhaus zu einem Hofpital für die erfranften, durch Marfchall 
Davouft aus ihrer DBaterftadt vertriebenen Hamburger geräumt 
und hergerichtet werden mußte und die Waifenfinder in das Edhaus 
der Lucien und gr. Fifcherftraße übergefiedelt wurden: da mußten 
auch die Vorfteher fih um ein anderes Unterfommen für die Sonn: 
tagsfchule bemühen. Sie fanden e8 in dem hiefigen Gymnaſium, 
wo die Echule bis 1815 verblieb, worauf fie wieder in das Wai— 
fenhaus zurüdtehrte. Hier blieb fie bi8 zum Jahre 1848, und 
benugte nachmals auch die Räumlichkeiten des 1829 ganz in der 
Nähe Lin der Gatharinenftrage) erbauten Schulhaufes der erften 
Freifhule.. Da aber mußte das Waifenhaus zum zweiten Male 
zu einem Hofpitale geräumt werden, mit diefem auch das Schul— 
baus in der Gatharinenftrape. Zum zweiten Male war die Sonn— 
tagsfhule ohne Obdach, doch gelang es den Bemühungen der Bor: 
fteher, fich ein folches auf der hiefigen zweiten Freifchule (Meine Frei— 
heit 35a) zu fihern, indem Donner der Infpection diefer Schule 
eine jährliche Vergütung von 53 »P 32 ÄR.-M. anbot. Kaum hatte 
man fi hier eingebürgert, ald im Dechr. 1850 auch diefes Haus 
zu einem Militairhofpital in Anfpruch genommen wurde; doch ging 
die drohende Gefahr noch glüdlich vorüber, indem fich andere 
Räumlichkeiten fanden; und die Sonntagsfchule verblieb hier, bis 
fie im Jahre 1855 ihr eignes Haus beziehen konnte. — Fortwäh: 
rend von den übrigen örtlich getrennt war die Glaffe für Modelli— 
ven in Holz, von ihrer Eröffnung Michaelis 1828 bis 1851, in 
der -Eatharinenftraße, wo der Lehrer, Zimmermeifter Timm, ihr in 
feinem Haufe ein Zimmer eingeräumt hatte, dann von 1851— 1855 in 
der Holftenftraße. 

So dankenswerth die bier wie dort gewährte Gaftfreundfchaft 
war, naturgemäß hatte, fie auch viele Unbequemlichfeiten. Die 
Sonntagsihule war überall nur Gaft und durfte feine Anfprüche 
machen ; ihre Unterrichtsutenfitien mußten die Woche über in irgend 
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einen Winfel wandern, daraus zu Anfang der Unterrichtsſtunden 
hervorgeholt und am Echluß wieder weggefchafft werden, mwodurd 
(von den unvermeidlichen Befchädigungen der Utenfilien abgefehen) 
jedes Mal viel Zeit verloren ging. Dazu fo trefflic die einzelnen 
Rocalitäten für einen Unterricht gewöhnlicher Art eingerichtet fein 
mochten, für die Zwede der Sonntagsfchule paßten fie kaum. 

Der Wunſch nach dem Beſitz eines eignen zweckmäßig ein- 
gerichteten Haufes ift dann auch ſchon im Jahre 1826 bei den 
Schulvorſtehern rege geworden und in reifliche Ueberlegung genom- 
men (als fie nämlich die Errichtung der Modellclaffe für Arbeiten 
in Holz beabfichtigten, und dazu, da es im Waifenhaufe ſelbſt an 
Plag fehlte, lange vergebens nah einem Local fuchten, bis endlich, 
wie eben erwähnt, Kerr Timm mit feinem benachbarten Haufe 
freundlichft aushalf). Doch mußte der Wunſch unterdrüdt werden, 
weil es an Geldmitteln gebrach. Auch ein, einige Jahre fpäter von 
einem Ungenannten durch den Vorſteher Rowohl dargebotenes Geſchenk 
von 533 «P 32 PR.-M. zum Ankauf eines eignen Haufes ward wieder 
durd irgend einen mir unbefannten Umftand rüdgängig gemacht. 
Zwar tauchte von Zeit zu Zeit jener Wunſch wieder auf, namentlich 
ward bderfelbe durch Paſtor Möller lebhaft angeregt; allein 
die Erfüllung deffelben ſchien fo lange fein dringendes Bedürfnif, 
als Sonntagsfchule und Modellelaſſe fih dicht neben einander bes 
fanden und der Beſuch der Legtern weder Schülern noch Borftebern 
unbequem war. Als aber im Jahre 1848 die Sonntagsfchule 
nad) der kl. Freiheit verlegt werden mußte, während die Modellir— 
claffe in der Gatharinenftraße verblieb und von da fpäter nach der 
Holftenftraße wanderte, demnach alle Nachtheile einer faft vollftändigen 
Trennung eintraten; — als überhaupt der Umzug den Mangel 
eines eignen Locals bitter empfinden ließ: da nahm man den Plan 
ernfter. Es wurden Berechnungen angeftellt, Häuſer zum Ankauf 
proponirt, dem Bauratb Hanfen Auftrag gegeben, einen Riß zum 
Neubau, fowie einen Koftenüberfchlag einzureichen ; allein dabei blieb 
es. Weder Riß, noch Koftenanfchlag, noch Nachweis, woher das 
Geld zum Baue zu nehmen fei, Famen zum Vorſchein. 

Es blieb mir vorbehalten, die Sache wieder in Anregung zu 
bringen. Nach kurzer Bekanntſchaft mit der Sonntagsfchule wurs 
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deu mir die Uebelſtände des dermaligen Zuſtandes vollkommen ein: 
leuchtend ; ich hatte mich zugleich mut den betreffenden Wünfchen aus 
älterer und neuerer Zeit vertraut gemacht; und dabei war andrers 
feits in mir der hofinungsvolle Gedanke aufpeftiegen, welchen ſegens— 
reichen Aufichwung Die Anftalt in Zukunft nehmen fönne, fobatd fie 
nur einmal im Befib eines eignen zwedmäßigen Locals fein würde. 
So fapte ich dem im Stillen den Plan, die emdliche Verwirklichung 
des lang gehegten Wunſches mit Ernft und Beharrlichkeit zu vers 
fuchen. Ueber zwei Bunkte war ich Schnell mit mir im einen, 
nämlich erftens, daß ein für dieſe Anftalt zwedmäßiges Gebäude 
nur durch Neubau berftellig gemacht werden könne, und zweitens, 
daß das Geld dazu weder ganz, noch zum Eleinften Theile von dem 
gefanmelten Vermögen der Schule genommen werden dürfe, weil 
die zur Unterhaltung derfeiben erforderlichen Zinfen auf feinen Fall 
dürften vermindert werden. 

Die erite paffende Gelegenheit, öffentlich eine leije Andeutung 
von meinem Plane zu machen, bot mir die Feier des 50jährigen 
Beftehens der Schule dar. Au der von mir gehaltenen Feftrede 
dentete ich denfelben, zwar ſchüchtern noch, aber doch fo weit an, 
daß er beachtet und oberflächlich befprochen wurde, uud auch unſer 
nie ermüdender Wohlthäter Bonferenzratb Donner, zu dem id 
als fein Almoſenier allwöchentlich fam, unterhielt fich hinterher 
einige. Male mit, mir darüber. Nachdem ich dann meinen Plan 
reiflicher durchdacht, ergriff ich die Gelegenheit, welche die 51. Stif- 
tungsfeier auı 7. März 1852 darbot, um in meiner Feſtrede den 
ammwejenden Herren die Nothwendigfeit und Ausführbarfeit eines 
folchen Reubaues jo dringend an's Herz zu legen, als ich's ver: 
mochte. Inzwiſchen hatte ich cin ausführliches Erpofe ausgearbei- 
tet, im welchem die nach meiner Anficht zu benußenden Hülfsquellen 
nachgewiejen und die etwaige Ginrichtung Des projectirten Gebäudes 
angegeben waren. Drei werfehiedene Riſſe, ‚welche der inzwifchen in 
den Boritand getretene BausInfperter Krüger nach meinem Bro: 
gramme anzufertigen die Güte. gehabt, waren demſelben beigegeben. 
An dem Gefühle, daß ich mich bier auf ein mir fremdes Gebiet 
gewagt hatte, theitte ich. (im April 1852) dies Expoſé vorläufig 
dem in all ſolchen praktiſchen Dingen wohlerfahrenen und fcharfs 
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blickenden Gonferenzraty Donner mit ımd erbat mir fein Gutadh- 
ten darüber, worauf ich nach drei Wochen daffelbe von ihm mit der 
Bemerkung zurüderhieit, daß er mit mir in Allem übereinflimme, 
nar nicht ganz in der Art und Weife, wie ich das Geld (reichlich 
33000 „P RM.) berbeizufchaffen gedächte. 

Dann in der Eikung vom 27. Mai 1852, wo der neu er: 
wählte Gommerzienratb B. Donner, des Gonferenzrathes Sohn, 
zum erften Mal als Mitvorfteher erichien, übergab ich mein Erpofe 
dem verfammelten Borftande, der fogleich eine Commiſſion zur Prü: 
fung meiner Vorſchläge erwählte, Doch über ein Vierteljahr ver; 
ſtrich, ohne daß die Commiſſion zufammentrat, weil der Präſes 
derjelben, der Bürgermeifter Gähler, Fränflih und niit ander: 
weitigen Gejchäften überladen war. 

Da murde ich im Serbite 1852 auf einen fehr günflig be: 
legenen Bauplatz aufmerfjam gemacht, der billig, aber cheftens ver: 
fauft werden follte. Dies theitte ich dem Gonferenzrath mit, bedauernd, 
daß noch fein Fond zum Ankauf deffelben vorhanden ſei. Donner 
äußerte, ihn anfehen zu wollen; am 29. Novbr. 1852 führte ich 
ihn dahin, und nad wenigen Zagen war der Plab gefauft, wenn 
auch noch nicht der Schule geſchenkt. Bald nachher vertraute der 
Gonferenzrath mir, daß er fih Niffe zu einem Schulgebäude wolle 
anfertigen und vielleicht danach) einen Bau werden ausführen Taffen, 
den er dann der Somntagsfchule bedingumgsweife ſchenken werde. 
Meine Freude war groß und nur niedergehaflten durch das Berbot, 
fehon jebt weiter darüber zu fprechen. Der bewährte Architect und 
Zimmermeifter 3. E. Timm erhielt den Auftrag, drei werfihledene 
Riſſe zw entwerfen, und als Conferenz rath Donner diefelben er: 
hatten hatte, theilte er fie mir und dann dem Bütgermeiſter Gäh- 
ler mit, um unfere Anfichten zu erfahren. Alles fehlen in fehöns 
ftem Gange zu fein; ſchon durfte ich in einen Eireular vom 
5 März 1853 meinen Mitvorfiehern von Donner’s Abſicht mit 
deffen eigner Erlaubniß vorläufige Anzeige machen, und die zur 
Borberathung des Baues niedergefehte Commiſſion ftellte ihre Ars 
beiten ein, da dieſelben aller Wahrfcheinlichkeit nach winöthia wür—⸗ 
den; als Plöglih, Anfangs Mai 1853, zwilden Donner und 
einem Dritten über. dieje Angelegenheit ein ſolches Mißverſtändniß 
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entſtand, daß der Conferenzrath mir mit der größten Entſchiedenheit 
erklärte, von nun an von dieſer Sache durchaus Nichts mehr bs 
ren zu wollen. — War diefe Erflärung mir bei Donner’s Wil 
lensfeftigfeit ſchon ein zerfihmetternder Schlag, fo fühlte ich mid 
nod um fo mehr zu Boden gedrüdt, als er bald darauf von einem 
heftigen Anfall der Grippe ergriffen wurde, und die Befürchtung 
nahe lag, daß der zwar noch jugendlich rüftige, doch ſchon faſt 
80jährige Greis der Krankheit erliegen werde. Das ſchöne Gebäude 
meiner Hoffnung, an dem ich feit drei Jahren mit raftlofem Fleiße 
und begeifterter Liebe und bis dahin mit dem glüdlichiten Erfolge 
gebauet hatte, lag in Trümmern zufammengeftürgt; denn zu der 
Ueberzeugung war ich gefommen, daß ohne diefen Mann die 
Sonntagsfchule wenigftens erſt nad einem Menfchenalter ein eignes; 
ein fjoldhe8 Haus werde befommen fönnen. Und fohmerzlicher und 
tiefer noch würde ich dies Alles empfunden haben, hätte ich nicht 
gerade in den legten Jahren es wiederholt bitter erfahren, daß die 
fiherften, wohlbegründetften Hoffnungen, deren Erfüllung für mic 
eine Lebensfrage waren, doch vereitelt wurden, und hätte ich da— 
durch nicht um fo mehr gelernt, bei redlihem Streben den Erfolg 
getroft Dem anheim zu ftellen, deffen Gedanken zwar nicht unfre 
Gedanken find, der aber Alles wohl macht. 

Das follte ih aufs Neue erfahren! Der Allgütige ließ den 
erfranften Greis raſch von feinem Siechbette erftehen; ich fand ihn 
freundfih und mild geftimmt, und nad kurzer Frift wurden wir 
Borfteher der Sonntagsfchule durch ein freundliches Schreiben d. d. 
NReumühlen den 29. Mai 1853 freudig überrafcht, in welchem er, 
nahdem er von feiner Dotation vom I. Juni 1826 gejprochen, fagt: 
„Die dadurch zu werfügenden Geldmittel und die unermüdete Sorg—⸗ 
„falt der: Vorfteher haben diefer Schule eine große wohlthätige 
„Ausdehnung gegeben, nur wird das Bedürfniß eines eigenthäm- 
„lichen Schulhaufes fehr gefühlt, da das Lokal, welches die Stadt 
„won Zeit zu Zeit zur Benutzung hat erlauben können, keineswegs 
„Dasjenige anbietet, welches zu den verfchiedenen Zweigen des Un: 
„terrichts erforderlich iſt. — Es ift demnach meine Abficht, ein Haus von 
„ber Größe bauen zu laffen, wie es für die jebige Zahl der Schü— 
„ler und die verfhiedenen Zweige des Unterrichts, der jept in der 
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„Sonntagsſchule gegeben wird, erforderlich ift, und diefes Haus zum 
„völligen Eigenthum der Sonntagsfhule zu übergeben, jedoch mit 
„allen und jeden der Bedingungen, die ich bei meiner Dotation der 
„obenerwähnten Rbkthlr. 6733. 32 PA feftgeftellt habe, und die 
„eventuell die Nüdgabe des Haufes an meine Erben zur Folge 
„haben könnten“ u. ſ. w. - Schließlich wünſchte er, daß einer oder 
zwei Borfiehber erwählt werden möchten, um mit ihm über 
die feflzuftellenden Bedingungen zu conferiren, — was dann fogleich 
geihah ; und zwar traf die Wahl mich felbft. — Ich hätte am Tieb- 
ften fhon am folgenden Tage die Sache zu Ende geführt gefehen; 
denn eine innere Unruhe fchien mir unaufhörlih mahnend zuzurufen: 
„Was du thuft, thue bald!“ Doch die Einigung über die Bedin- 
gungen ging nicht fo raſch von Gtatten, ja, einmal drohte fie gar 
in das Gegentheil umzufchlagen ; allein da es den Borftehern flar 
murde, daß fie fi mit einigen Eonceffionen begnügen müßten, wenn 
fie das Geſchenk nicht rüdgängig machen wollten: fo erflärten fie 
in einem Schreiben vom 10. November 1853 dem Gonferenzrath, 
daß fie unter den Bedingungen, wie fie zulegt in deffen Handfchrei- 
ben vom 17. Ottbr. ') formulirt waren, das Geſchenk dankbar anz 


1) „Es ift zu mehreren Malen die Anficht aufgeitellt, daß zur guten 
Dauer und ferneren Vervollkommnung der von Privaten errichteten, ſeit 
50 Jahren beitebenden und ferner ald Privat: Anititut fortdauernden 
Sonntagsfhnle es Bedürfniß fei, derjelben ein eigenes Haus zu er: 
werben. 

Da inden die vorhandenen Mittel nur zur Befeldung der Lehrer 
und den notbwendigften Ausgaben binreichen, fo ift ed meine Abficht, für 
die Sonntagefchule ein Haus bauen zu laffen und daffelbe den Intereſſen 
des Inftituts anzubieten. 

Ich stelle dafür zuvörderft die Bedingungen feit, die mein Geſchenk 
vom Jahre 1826 begleiteten. — 

Ferner fcheinen mir die anf nebigem Bogen geftellten Bedingungen 
erforderlih, die ich demnach den Herren Borftebern zur Erwägung vor: 
zulegen die Ehre habe und deren Entſchluß mir erbitte. 

= Altona, den 17. Octbr. 1853. Eonrad Hinrih Donner." 
An die Herren Vorſteher der Sonntagsfchule. 


Bedingungen. 
$ 1. Die im Jahre 1801 gefiftete Altonaer Sonntagsſchule zur 


Fortbildung angehender Künftler und Handwerker ift und bleibt für immer 
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nehmen würden, Endlich am 16. November hatte ich die größe 
Freude, daß der Gonferenzratb mir das Berfprechen gab, unter den 


eine Privat-Einrichtung, am welcher fein anderes Inſtitut oder fonitiger 
Verein, welchen Namen oder Zweck derfelbe auch haben möge, Theil neb: 
men oder damit vereinigt werden kann. 

$ 2. Demgemäß bleiben nicht allein die jebigen und künftigen 
Fonds, fomdern auch das Haus und alle diefer Stiftung gegenwärtig und 
künftig angehörenden Mobilien und Immobilien zur alleinigen ausſchließ— 
lihen Benupung der Sonntagsfhule. 

$ 3. Die Beauffihtigung des Schufgebäudes wird einem Cuſtos 
anvertraut, dem dafür, jo wie für andere, in einer eigenen Initruction 
näher zu bejtimmende Dienitleiftungen eine Zamilienwohnung im Keller: 
geſchoß eingeränmt wird. Jedoch wird demfelben die Berikung der ihm 
nur als Familienwohnung eingeräumten Lofalität zur Hökerei, Detail- 
Handlung, Schente oder jonit einem öffentlichen Betriebe auf's Strengite 
unterfagt. Auch darf das Haus anderweitig nicht bewohnt werden, in: 
dem alle übrigen Räume des Gebäudes nur für Schulzwede der Sonn: 
tagsſchule beftimmt find. 

$ 4. Das Hans nebit Pertinentien wird der Sonntagsfchule als 
Eigenthum übergeben, jedoch unter berfelben Bedingung, wie die Dota: 
tion vom 1. Juni 1826, daß, wenn früher oder fpäter diefes jegt unter 
dem Namen der Sonntagsfchule beſtehende Etabliffement entweder ein: 
geht, oder einem anderen Inftitute einverleibt wird, oder ein anderes in 
diejelbe aufgenommen oder irgend einer Art damit verbunden wird, jo daf 
diefe Schule nicht mehr frei und unabhängig für fich felbit beſteht, auch 
das Haus, wie ich es überliefert babe, an mich oder meine Erben zurüd: 
fällt. So wie ich überhaupt mir und meinen Erben das Recht zur Re— 
vocation vorbehalte, wenn eine oder die andere der vorftehenden oder 
nachfolgenden Bedingungen nicht gehörig erfüllt werden follte. 

$5. Wenngleich das Hand e. pert. der Sonntagsjchule bedingungs: 
weife zum Gigentbum übergeben wird, kann jelbiges doch nie und unter 
feinen Umjtänden ganz oder zum Theil mit Schuld oder Hypotheken be: 
laftet werden. Daffelbe muß jtets freies und unbejchwertes Eigenthum 
bleiben. ; 

86. Wiewohl gegenwärtig in der Sonutagsfhule nur im freien 
Hand: und geometriichen Zeichnen, im Rißmachen und Mobdelliren unter: 
richtet wird; fo ſteht es doch den Vorſtehern frei, für bereits confirmirte, 
früher in die Sonntagsichule aufgenommene und dahin gehörige Schüler, 
das Schuigebäude anch zum Ikmterrichte im Schönfchreiben, im Buchhal: 
ten, fo wie in den technobegiichen, mathematiſchen und phyſikaliſchen Wif- 
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angenonumenen Bedingungen der Sonntagsſchule ein Haus zu er: 
bauen; daß mit dem Frühjahr 1854 der Bau beginnen folle, fo 


fenfchaften zu benngen, wenn fih das Bedürfniß dafür geltend machen 
follte, und die Geldmittel des Inſtituts es erlauben. Doch fünnen, wenn 
der Plap es erlaubt und Altonaer Knaben deshalb nicht zurüdgemiefen 
werden müffen, auch in der Fremde confirmirte Jünglinge in die Sem: 
tagsſchule aufgenommen werden, und io lange fie Mitglieder derſelben find, 
an dem anderweitigen Interricht Theil nehmen. Der Unterricht in der 
Religion, im Leſen und überhaupt in den Elementen der Lehrgegenjtände 
einer Bolköfchule bleibt für immer ansgefchloffen, indem ſolche Lehrgegen— 
ftände dem Zwede dieſes Privatinftituts nicht entiprechen, vielmehr den öffent: 
lichen Schulen überlaffen bleiben müffen. Jeder aufzunehmende Schüler 
muß demmach lefen, fchreiben und die 4 Species geläufig rechnen konnen. 

g 7. Wenn die Ameige des Unterrichts vermehrt, oder die Inter: 
richtözeit auch auf Wochentage ausgedehnt werben, bleibt es den Bor: 
ſtehern überlaffen, dafür von den Schülern eine Bergütung in Geld zu 
nehmen, Der alleinige Beſuch der Sonntagsfhule, d. i. des gegenwär— 
tig an deu Sonntagmorgen in den bisher dazu beitimmten Stunden er: 
theilten Unterrichts, bedingt nur das Eintrittögeld von 1,$ 6 ER.:M. 
oder 2 X vorm. Ert., bleibt aber übrigens foftenfrei. - 

$ 8. Die Sabbathöverordnung vom 10. März 1840 ($ 12.) nnd 
überhaupt jede fünftig von der Megierung oder der Ortsobrigkeit noch zu 
emanirende Verorduung über die Sabbathsfeier ift ſelbſtverſtändlich ſtreng 
zu beobadhten, wie auch Fein Unterrichtszweig eingeführt, und feine Gin: 
richtung getroffen werden darf, wodurch die Selbititäudigfeit uud Unab— 
bängigfeit der Sonntagsjchule jemals Fünnte gefährdet, oder felbe einer 
öffentlichen Behörde untergeordnet werden. — 

$ 9. Die Vorſteher der Sonntagsſchule, denen das Schulgebäude 
nebſt Pertinentien als Eigenthum der Schnie übergeben, und unter deren 
Obhut dafielbe geitellt wird, haben für die prompte Entrichtung 
der darauf haftenden Abgaben zu forgen, wie auch auf die Inſtandhal— 
tung des Gebäudes und der Iienfllien aus der Caſſe der Sountagsichute 
zu forgen. 

$ 10. Die beabfichtigte Schenkung erhält erit dann ihre Gültigkeit, 
wenn die gegenwärtigen Borfteber des Inſtituts für fich und ihre Nach: 
folger im Amte in einer befondern Acte fi werden verpflichtet baben, auf 
die gemwiffenbafte und getreue Erfüllung der obigen Bedingungen zu haften, 
nnd die in den Geſetzen vorgefchriebene gerichtliche Vollziehung geſchehen 
ift; und wird zu dem Ende jedes nene Mitglied der Divectien beim Ein- 
tritt diefe Arte gleichfalls unterjchreiben. — 
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daß die Schule im Jahre 1855 einziehen könne, und daß fein viel: 
jähriger Baumeifter Timm nad deffen Riß den Bau ausführen 
folfe. Mit der freudigften Haft theilte ich diefe gütige Zufage den 
Mitvorftehern mit, und am 20. November fprachen wir dem edlen 
Greis in einer von und Allen unterzeichneten Zufchrift unfern tief: 
gefühlten Dank aus. Die Ausführung des Baues und die Aus: 
flattung deffelben befchäftigte ihn nun als Lieblingsgedanfe, am 
23. Novbr. 1853 erhielt ich auch die gütige Zuficherung des Mo— 
biliars. — Fünf Wochen fpäter hatte das Herz, das fo warm für 
Menfchenwohl ſchlug, aufgehört zu fchlagen! — 

In den Frühftunden des 2. Januar 1854 durchlief die ganze 
Stadt die Zrauerfunde: Donner fei geftorben! — Nie 
mand wollte anfänglich es glauben; hatten doch viele noch am letzten 
Jahrestage den rüfligen Greis in gewohnter Weife auf der Straße 
gehen ſehen; hatten doch Alle, die ihm zum neuen Jahr ihre 
Glückwünſche darbringen wollten, ein an demfelben Morgen von 
ihm felbft gefchriebenes Bülletin gelefen, in welchem er bedauerte, 
wegen Unwohlfein feine Freunde nicht empfangen zu können! Nie 
mand mochte es glauben, weil Jeder wußte, was für Altona mit 
diefem großen Todten würde zu Grabe getragen werden! Leider war es 
kein leeres Gerücht! Nach einem Unmwohljein von etwa 24 Stun: 
den war er am 1. Januar, Abends 9a Uhr, fo fanft entfchlafen, 
daß die Umftehenden glaubten, er fchlummere nur, als er fchon 
über jeden Erdenfampf erhoben war’). 

Unter den vielen forgenvollen Fragen, welche bei des allbe: 
fannten Wohlthäters Hinfcheiden laut wurden, war auch die: Wie 
es nun mit der Sonntagsfchule werden würde? Denn teftamenta- 
riſch hatte der Vollendete hierüber Nichts beftimmt. Doc ich hatte 
feine Beforgniß; war doch des Vollendeten einziger Sohn, der 
auch, Mitvorfteher der Schule war, in die Abfichten des Vaters voll: 
fommen eingeweiht; und ich Fannte deſſen Edelmuth, wie feine und 
feiner einzigen Schwefter (Frau Admiralin v. Zahrtmann in Kopen- 
hagen) Verehrung und Liebe für den heimgegangenen Bater. Schon 


1) Eine kurze Nachricht über diefen feltenen Mann f. in den Alton. 
Nachr. Jahr 1854. No. 134. 
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am 3. Januar erhielt ich denn auch von dem Herrn Gommerzrath 
B. Donner die Zuficherung, daß der Bau ganz nad dem Willen 
des Vaters jolle ausgeführt werden, und zugleich wurde befchloffen, 
daß an dem SOjährigen Geburtstage des Verewigten, am 11. April 
1854, zu dem neuen Gebäude der Grundftein gelegt werden folle. 


Am 12. März 1854 fand berfümmlicherweife die Prämien: 
Bertheilung ftatt. So lange diefe Jahresfeier üblich, hatte Don: 
ner fie jedes Mal durch feine Gegenwart erhöht. Defto jchmerz- 
licher ward er diesmal vermißt! Wehmuth erfüllte die Gemüther 
Aller, und die Feftrede feierte nur das Andenken an den größten 
Freund und Wohlthäter, den die Sonntagsfchule je gebabt hat. — 
Einen Monat fpäter, am 11. April, Morgens 10 Uhr, ward der 
Grundftein gelegt zu dem fehönften und bleibendften Denkmal des 
Berewigten, der Grundftein zu dem neuen Schulgebäude. Es war 
das ein erhbebender Vorgang), an welchem außer den Borftehern, 
Lehrern und Schülern der Anftalt auch die ftädtifchen Behörden 
und ein zahlreiches Publikum Antheil nahmen, während das heiterfte 
Srühlingswetter die Feier begünftigte. Commerzratb Donner fügte 
den erftien Stein. — Am 12. Auguft 1854 fand die Richtfeier 
ftatt ; die Ginweihung des Echulbaufes aber verzögerte fih bis zum 
23. Septbr. 1855. 


1) Ueber die Ginzelbeiten diefer Feier . die Altonaer Adr.:Gont.: 
Nachr. Jahr 1854. No. 30, und die Alt. Nachr. Jahr 1854, No. 87. 
In dem Grunditein wurde ein etwa 2 Fuß langer, hermetiſch verſchloſſe— 
ner Glaschlinder verwahrt, der folgende Gegenftände umſchloß: 1) eine 
Pergantentrolle, entbaltend die Stiftungsacte nebit den Bedingungen, und 
die von mir verfaßten Nachrichten über den Stifter und die Stiftung; 
2) die Nede bei der 25jährigen Stiftungsfeier von Paſtor Dr. theol. 
Funf; 3) meine Nede bei der 5Ojährigen Stiftungsfeler; 4) eine litho— 
grapbirte Gedenktafel von 1851; 5) das lithographirte Bildniß des Stif: 
ters E. H. Donner; 6) das Altonaifche Adreßbuch von 1854, 7) No. 28 
der Alten. Adr. :Comt.- Nachrichten von 1854, 8) No. 86 des Alton. 
Mercurs von. 1854; 9) No. 86 der Altonaer Nachrichten von 1854; 
10) Die Alton. Zeitung vom 11. April; 11) den Riß des Gebäudes; 
12) eine Ginfadungsfarte zu diefer Feier; 13) die beiden bei biefer Feier 
gejungenen Lieder. 
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Bis zu dieſem Tage waren Vorſteher und Lehrer eifrig mit 
den nötbigen Anordnungen für die zwedmäßige Benutzung des neuen 
Schullocals befchäftigt, ohne darum in ihrer Sorge für die Schule 
ſelbſt nachzulaſſen. So wurde die Eintheilung der Schüler nad 
Maafgabe der neuen Glaffenzimmer, das Lehrziel jeder einzelnen 
Glaffe, die in jeder Claſſe anzuwendende zwedmäßigfte Lehrmethode, 
die dafür anzufchaffenden Lehrmittel, die Vermehrung der Unter: 
richtszeit und der LPehrgegenftände u. dgl. m. berathen, erwogen, 
befchloffen. So wurden für die Glementarclaffen im Zeichnen die 
von Fürftenberg empfohlenen Wandtafeln angefchafft; für die 
Oberclaffen wurden in Paris die Dupunys’fchen Gypsabgüſſe ange: 
fauft; andere, trefflich zu benutzende Abgüffe gingen als Geſchenke 
ein. Die zwedmäßigfte Einrichtung des Mobiliars erforderte unfre 
forgfamfte Ueberlegung ; ebenfo die Ausfhmüdung des Haufes, 
wobei man uns von allen Seiten freundlich entgegen fam. Die 
Bildniffe der Wohlthäter, Vorſteher und Lehrer, foweit fie herbei: 
zufchaffen waren, wurden gefchenft; der ehemalige hiefige Kunftver: 
ein überließ uns zum bleibenden Schmude feine gefammelten treff: 
lichen Delbilder, anderer danfenswerther Gefchenfe nicht zu gedenken. 
Bor Allem aber wurden wir erfreut durch ein ausgezeichnet ſchönes, 
lebensgroßes Bild des Konferenzratb8 Donner, gefhenft zum 
Ginweihungstage von deffen beiden Kindern. Gin trefflihes Del: 
bild des Stifter der Schule, Paſtor Dr. Funk, war für den 
Ginmweihungstag nur angelichen, doc befißen wir feit vorigem 
Sahre (1857) davon eine fehr gelungene Copie. 

Um Sonntage den 23. Septbr. 1855, Vormittags 11 Uhr, 
fand die Einweihung des neuen Schulhauſes ftatt. — 
Alle Räume deffelben prangten in friſchem Blumenfchmud, befonders 
aber zeigte fich in feftlichem Glanze der eigentliche Feſtſaal, deſſen 
Wände mit Biumengewinden und Gemälden gefebmüdt waren. In 
diefem großen Saale hatte ſich eine glänzende Berfammflung von 
Herren und Damen eingefunden; die erften Behörden der Etadt, 
viele angejehene Einwohner von hier und aus der Nahbarftadt 
Hamburg, manche Wohlthäter der Schule, frühere Zöglinge der: 
jelben und überhaupt jo viele Theifnehmer, als der Raum nur zu 
faffen vermochte. Die Schüler, welche fib mit ibren Lehrern in 
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dem bisherigen Locale der Sonntagsfchule, anf der M. Freiheit, ver 
jammelt hatten, wurden dort gegen 11 Uhr von zwei Borftehern 
abgeholt, und zogen Blumengemwinde tragend: in geordneten. Reihen 
nach dem. neuen Schulhauſe. Bei ihrem Cinzuge in den Feitinal 
mit Inftrumentalmufif empfangen, ummanden fie die Bilder ber 
Gründer der Schule und das Bild des Stifters diefes Haufe mit 
ihren. Kränzen. Dann begann unter Suftrumentalbegleitung, und 
geleitet, von der biefigen Allgemeinen Liedertafel der Choral, worauf 
die vom Referenten gehaltene Weihrede folgte. Hieran ſchloß ſich 
der Jahresbericht, an diefen eine Prämien: Bertheilung ).durd; Ref., 
worauf derfelbe noch ein Schlußgebet ſprach, und die Feier. mit 
einem Feftliede beendigt wurde. — Die fehr anfprechenden: Fefllieder 
waren von unferm, vaterftädtifchen Dichter H. Zeife verfaßt ). 

Nach der Feier und an den folgenden Tagen wurde das Haus 
in. allen feinen Räumen. von einem zahlreichen Publicum bejucht und 
die ausgeftellten. Arbeiten der Schüler in Augenfchein genommen. 
Nun. erft, wurde es den Altonaern klar, was fie an ihner Sonntags 
ichule, welche bis dahin, von der Mehrheit unbeachtet, in aller 
Stille. und Anfpruchslofigfeit fo ſegensreich gewirkt, eigentlich. has 
ben. Die erwachte größere Theilnahme ſprach fih dann. auch im 
den vielen Geſchenken an Geld. und Runftgegenftänden: aus, weldye 
um Diefe Zeit für die Anftalt eingingen *). 

Das neue Schulhaus. der Sonntagsfchule liegt: an. der Wefter- 
Hraße No, 36, mit der Fronte nach Norden; es trägt die Ans 
jchrift „Conferenzrath C. H. Donner seiner Vaterstadt“, Der Platz, 
auf: welchem. daffelbe ringsum frei, jo daß das Licht nicht verbaut wer: 
den fann, ſteht, ift 125° breit und 130° tief, alfo 16250 [1 groß, 
und hat 2400 «P R.M. gefoftet. Das Gebäude iſt 99 breit, im der 
Mitte 56°, an den Seiten 29Ya’ tief. Es bat einen gewölbten 
Keller, der im Lichtmaaß SVe‘ hoch iſt, und in welchem außer 
zwei Glaffenzimmern (das eine für Modelliven in Holz, das andere 
für Modelliren in Thon, jedes 36 lang und 22° tief und außer: 


1) S. Alten. Nahrichten Jahr 1855. No. 228. 

2) S. Alton. Nahr. Zahr 1855. No. 226, wo fih auch eine Ab: 
bildung der Sonntagsſchule befindet. 

3) S. das Berzeichniß im No. 228 der Alton. Nachr, vom Jahre 1855. 
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dem mit einem Wandſchrank verſehen) ein Feuerungsgelaß und die 
Wohnung des Cuſtos (beſtehend aus “einem Wohnzimmer, zwei 
Kammern, Küche und Speifefammer) fi befinden. Das Bar: 
terre, welches 13° hoch im Lichtmaaß ift, enthält außer Vorplatz 
und einer ſchönen Beftibule von 21° 2° Breite und 26° 6° Tiefe 
vier Glaffen, von denen 2 à 36° breit und 22° tief und 2 a 
20° breit. und 25° 1’ tief find; neben jeder vderfelben befindet 
fih ein Wandſchrank. — Die Belle-Etage, weldhe 15° im 
Lichtmaaße hoch ift, enthält außer Treppenhaus und Borplaß 
vier Claſſen von derjelben Größe, wie im Parterre, mit Wand: 
fchränfen. Diefe Wandfchränfe, von denen fi bei jedem der 
10 Glaffenzimmer eins befindet, find mit Börtern verfehene, ver: 
jchließbare Räume zur Aufbewahrung der in der nebenliegenden 
Elaffe zu gebrauchenden Lehrmittel. — Außerdem befindet fich bier 
das 21’ 2° breite und 26° 6° tiefe Direetionszimmer, das gegens 
wärtig auch zum Lehrfaale, nebenbei zum Gonferenzzimmer der Bor: 
fteher dient, und das mit 19 DOelbildern (von Bundfen, Rofenberg, 
Gröger, Wohlien, Frank und andern Meiftern) und den Bortraits 
unferer Könige und Oberpräfidenten wie auch der meiften verftorbe: 
nen Wohlthäter, Vorſteher und Lehrer des Inſtituts geſchmückt ift. 
Auf jeder Seite diefes Saales liegt eine der großen Elaffen, welche 
durh Hinwegräumung hölzerner Scheidewände mit demfelben im 
einen großen 94° langen Saal umgewandelt werden Fönnen, wie 
dies alljährlich bei der Feier des Stiftungsfeftes gefchieht. — Im 
zweiten Stode befindet fih, außer zwei großen Bodenräumen, 
in der Mitte ein Erfer, I1Ye’ hoch, 21° 2° breit und 26° 6° 
tief, der zur Aufbewahrung der Gyps- und SHolzmodelle, der nicht 
gerade im Gebrauche befindlichen Zeichnenvorlagen, der Bibliothef, 
einiger Sammlungen u. f. w. dient. — Das ganze, aus dem 
beiten Material in Brandmauer erbaute, mit Treppen aus Eichen: 
holz verfehene und mit Gement abgeſetzte Gebäude Foftete 25740 „P 
NM. Zählt man hierzu die 655 „PD, melde die Oefen, die 
614 9, welhe die Planfen, Brunnen nebft Pumpe, Retirade, 
Pflafterung und Planirung, die 800 , welche das eiferne Gitter 
nebft Sodeln, die 1713 “P, welche das Inventar anfänglich, und 
die 320 P R.⸗M. circa, welche daffelbe noch nachträglich gefoftet 
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bat: fo ergiebt fih, daß diefes Donmer’fche Gefchen? fih auf un: 
gefähr 30,000 „PB R.-M.. belaufen. hat. (Außerdem erbielt die 
Schule durd teftamentarifche Verfügung des Verewigten im Jahre 
1854 ein Geſchenk von 533 „P 32 PA). Der ganze Bau, deffen 
edle Berhältniffe jeden Befchauer auf's Angenehmſte anfprechen, ift 
entworfen und auf die folidefte Weife ausgeführt von dem hiefigen 
Architecten und Zimmermeifter 3. E. Timm. 

Seit dies Prachtgebäude in Gebrauh genommen, haben die 
Borfteber es ſich unausgefegt angelegen fein laffen, Nichts an der 
Berbefferung des Grundftüdes und des Inventars zu fparen, fo: 
weit die Gaffe, d. h. die jährliche Einnahme es erlaubt; das Ga: 
pital der Echule wird eben, wie ſchon erwähnt, grundfäglich nicht 
angegriffen. Als daher im Jahre 1856 die Einrichtung zur Gas: 
erleuchtung nothwendig, die Einführung neuer Unterrichtszweige 
wünfchenswerth wurde, und die dazu erforderlihe Summe die vor: 
handenen Mittel weit überftieg, da wandten die Vorfteher, um eine 
Beihülfe bittend, fih an das hiefige Unterftüßungs-Inftitut, welches 
ihnen im October 1856 mit der danfenswertbeften Liberalität ein 
Geſchenk von 1600 “P gewährte. — 

Das lebte Semefter, das die Anftalt in ihren früheren leibs 
weife benupten Schullocalen verlebte, begann um Oſtern 1855 mit 
321 Schülern, weldhe von 9 Lehrern in 8 Glaffen, nämlih 4 Zeich— 
nenz, 2 Reiß-, 1 Claffe für geometr. Zeichnen und 1 Claſſe für 
Modelliren in Holz unterrichtet wurden. Das nächfte Winterſemeſter 
wurde am 1. October 1855 in dem meuen eignen Haufe eröffnet, 
und zwar mit 330 Echülern, für die fogleih noch eine Zeichnen: 
claffe mit dem 9. Lehrer eingerichtet wurde. Um vielfach "ausge: 
fprochenen Wünfchen zu genügen, wurden bald darauf zwei Zeich— 
nen » Nebenclaffen an Wochentagen, in die auch Knaben unter 
13 Jahren aufgenommen werden, errichtet und mit 74 Echülern 
eröffnet. Ein Jahr fpäter, Michaelis 1856, kamen binzu: eine 
Glaffe für Unterricht im Rechnen und Schreiben (für Confirmirte), 
eine für Algebra und Geometrie, eine für Modelliren in Thon, 
eine dritte Nebenclaſſe im Zeichnen und eine Abendelaffe, in welcher 
gegen 50 Schüler wöchentlich 4 Stunden unter Anleitung von 
3 Lehrern bei Licht nad Modellen zeichnen. Endlih um Oftern 1857 
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eine vierte Nebenclaſſe im Zeichnen, nnd um Michaelis 1857 eine 
dritte Reißclaſſe, wozu im Pauf des Winters noch einige Zeichnen— 
claſſen hinzufamen. Der gegenwärtige Stand der Sonn: 
taasichule ift denmach der folgende. 

Im Freibandzeichnen wird, von den eriten Elementen an 
bis zum Zeichnen nach Drath-, Holz: und Gypsmodellen, am 
Sonntage und in der Woche nnterrichtet in 17 Claſſen oder 
wöchentlich 46 Stunden, wovon 4 Stunden im Winter bei Licht; 
im Sommer fallen 3 Gfaffen weg. 

Im Riſſemachen und Mafchinenzeichnen in drei Glaf- 
jen, wöchentlich 6 Stunden. 

Am geometrifhen Zeichnen in einer Glaffe, wöchentlich 
2 Etunden. 

In Algebra, Geometrie, Mechanik u. f. mw. in einer 
Claſſe, wöchentlich 2 Stunden. 

Am Schreiben und Rechnen, mir für Gonfirmirte, in 
einer Claſſe, wöchentlich 2 Stunden. 

Im Modelliren in Holz in einer Glaffe, wöchentlich 
2 Stunden. 

Am Modelliren in Thon in einer Cläffe, wöchentlich 
2 Stunden. 

Manche Wünſche der Vorfteher 3. B. wegen‘ Erweiterung des 
"Unterrichts! in Mathematit, wegen Einführung des Unterrichts in 
Phyfik, Chemie, der Echiffsbaufunft, der Mavigationsfunde haben 
bis jetzt noch nicht realifirt werden können. 

Gegenwärtig unterrichten‘ (theils 2, theils 4, theild’ 8 Stun: 
den wöchentlich) 14 Lehrer in der Unftalt, welche alle anftändig 
honorirt werden, die aber mit ſolchem Antereffe und Eifer für ihre 
Zöalinge wirken und ftreben, als Fönnten fie Schätze dadurdy er: 
ringen; und was fie fonft zur Förderung der Zwecke des Inſtituts 
"beitragen können, tft ihnen Freude. Jeder betrachtet die Schule 
als feine Schule. Mit Lehrern von ſolchem guten Willen und 
folcher Tüchtigkeit läßt ſich ſchon was wirken! 

Die Zabt der Schüler, welche theils an einer, theils an meh— 
reren“ Eldſſen Theil nehmen, beträgt einfach gezäblt 4933Zählt 
man aber jeden in jeder einzelnen Elaſſe wieder init, gar 663. —- 
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Davon ift jedoh die größere Hälfte noch nicht confirmirt, noch 
nicht Lehrburſchen; die alte Klage, daß Diejenigen, fir welche die 
Anftalt urfprünglich geftiftet worden, fie am wenigiten benugen, tft 
‚eben auch eine neue. Sie würde nur in den Ländern nicht ver: 
nommen. werden, wo die Megierung die Betreffenden zum Beſuche 
der Fortbüldungsichulen zwingt und ihnen die Zeit zum Schulbe— 
juche durch einen fategorifchen Imperativ verfchaftt. Zwangsmaaß— 
regeln. dDiefer Art würden aber mit der Tendenz unſers Privatinftt: 
tutes durchaus unvereinbar und nimmer ermwünfcht fein. Unſere 
Schule foll durch ihre Leiftungen zum freiwilligen Beſuche 
reizen, und darum gewährt es ihr eine jo große Senugtbuung, 
daß der Vorftand des biefigen Gewerbevereins fchon jeit meh— 
reren Jahren in jeder Bereinsverfauunluug mit den Flarjten Grün: 
den und in den wärmften, beredteften Worten den Lchrmeiftern es 
an’s Herz legt, ihre Lehrburfchen in Die Sountagsfchule zu ſchicken. 
Sie bat auch die Freude gehabt, daß die Meifter eines gungen 
Amtes ſich verbindlich gemacht, alle. ihre Lehrburfchen hinzuſchicken 
und über den geordneten Schulbeſuch derfelben von Amtswegen 
Auffiht zu führen. Dies Amt, das den übrigen mit einem fo 
nachahmungswerthen Beijpiele vorangegangen ift, bis jegt aber noch 
vereinzelt dafteht, ift das hiefige Maleranıt. 

Für den Unterriht in 7 Claſſen für. Freibandzeichnen, drei 
Glaffen für Riſſemachen und Mafchinenzeihnen, ‚einer Claſſe für 
geometrisches Zeichnen und einer Glaffe für Modelliren in Holz be— 
zahlen die Schüler außer einem (intrittsgeld von 1 «P 6 PP Nichts, 
während ihnen in der Modellirclaffe auch noch die nöthigen Merk: 
‚zuge, und das Holz unentgeltlich geliefert werden. Bei der Anmels 
dung zu den übrigen Claſſen bezahlt der Schüler, wenn er die obi— 
gen 1 “PB 6 P schon früher bezahlt hat, ‚fein Gintrittsgeld, ſonſt 
51 4, und in diefem, Falle hat cr bei feinem Gintritt in die obi— 
gen Glaffen nur 31 4 nachzubezahlen. Für den Unterricht in den 
vorhin nicht genannten Glaffen wird ein kleines Quartalgeld prä: 
numerando bezahlt, das in der Negel für die einzelne Etunde 16, 
für einigen Unterricht aber die Stunde 2—3 BP N.:M. ausmacht. 

Zur Aufrechthaltung der Difeiplin unter den Schülern haben 
die bereitd 1825 veröffentlichten Geſetze bisher volltommen ausge: 
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reicht, und find diefe ?) daher fürzlih, als eine neue Auflage der: 
jelben nöthig wurde, bie auf einige durch die veränderten Umſtände 
bedingten Zufäge, wörtlich wieder abgedrudt. Derjenige Schü- 
fer, welcher dreimal nad einander, ohne genügend fi entfchufdigt 
zu haben, fehlt, wird für immer aus der Anftalt verwiefen. Um 
dies möglichft zu verbüten, wird der Cuſtos, fobald ein Schüler 
zweimal nad einander obne Entjhuldigung verfäumt hat, zu dem 
Lehrherrn oder den Weltern gefhidt, um diefen davon Anzeige zu 
machen. Auch öftere Echulverfäumniffe werden auf diefe Weife ge: 
rügt. Andere Strafen, als Fortweifen aus der Schule, kennt die 
Anftalt nicht. 

Die Verſetzung der Schüler in höhere Glaffen, welche 
früber um Weihnacht und Johannis vorgenommen wurde, gefchieht 
feit 1852 um Oſtern und Michaelis, und zwar auf Vorſchlag der 
Lehrer, welche zu dem Behufe die dazu beftimmten Liften auszu— 
füllen haben, durch eine von dem Borftande erwäblte Commiffion 
von 5 Borftehern, deren Präjes dann dem Geſammtvorſtande einen 
fchriftfichen Bericht darüber zufendet. Diefelbe Commiſſion beur: 
theilt auch die Prämienarbeiten und macht Borfchläge wegen Zuer: 
fennung der Preiſe, worüber dann in einer Verſammlung des 
Gefammtvorftandes entfohieden wird. — Die Hauptaufnahme 
neuer Schüler if um Oftern und Michaelis nach der Verſetzung, 
und gefchieht ebenfalls durch eine eigne Commiſſion an einem, vors 
ber öffentlich amgezeigten beftimmten Zage. Jedoch werden auch 
außer diefer Zeit einzelne Schüler aufgenommen, foweit der Raum 
es geſtattet. 

Der Zweck der Schule erforderte es, daß die Vorſteher ſchon 
ſeit vielen Jahren darauf bedacht waren, Gypsmodelle, 
Kupferſtiche, Lithographien u. dgl. zu ſammeln, und ge— 
genwärtig beſitzt die Anſtalt eine ſchöne Sammlung ſolcher Kunft- 
gegenſtände, welche noch fortwährend theils durch Schenkungen, 
theils durch Ankauf vergrößert wird, wie es die größere Ausdeh— 
nung des Unterrichts nothwendig macht. Dazu kam im Lauf der 
legten drei Jahre allgemach ſchenkweiſe eine Heine Sammlung von 


1) ©. Alten, Adr.:&.:Nachr. Jabr 1825. No. 42, 
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Porträts und 19 Delbildern, melde den Hauptfaal des 
ES chulgebäudes zieren. Ueberdies find namentlich in neueſter Zeit 
manche Kupferwerfe und technologifche Bücher gefchenft worden, und 
diefe bilden die Anfänge einer kleinen Bibliothek. Endlich 
das Gefchenk einer hiefigen Dame, aus vier Kaften mit ausgeftopf: 
ten Thieren, meift Vögeln, beftehbend, März 1856, wedten den Ge: 
danken, nebenbei auch naturbiftorifche, ethnologiſche und 
andere merfwürdige Gegenftäinde zu fammeln — ein Ge: 
danfe, der gewiß feine vwollfommene Berechtigung hatte. Denn 
während in Städten, die viel Feiner und viel ungünftiger belegen 
find, folche öffentlihe Sammlungen fib nicht felten finden; war bis 
dahin in dem volfreihen Altona Nichts der Art vorhanden, obwohl 
doch gerade hier, wo ein ausgebreiteter Handel mit den entlegen: 
fien Weltgegenden die engſte Berbindung anfnüpft, ohne bedeuten: 
den Koftenaufwand und große Anftrengung für folche Zwede Viel 
hätte gefchehen können. Selb das Beifpiel der Nahbarftadt Ham: 
burg, wo beharrlich dafür begeifterte Männer in verhältnißmäßig 
wenigen Jahren ein fehenswerthes und Ichrreiches, Jedem zugäng: 
liches und fleißig befuchtes Mufeum in's Leben gerufen haben, war 
bisher ohne Nachahmung geblieben. So wollte denn die Sonn: 
tagsjhule wenigftens einen Anfang ') machen, um diefem Mangel 


1) Der Anfang wurde gemacht, und jept, nach zwei Jahren bejiken 
wir ſchon eine faft täglich fich erweiternde, niedliche zoelogiſche Samm— 
fung, eine Sammlung von Gondylien, Mineralien nnd etbmologi: 
fhen Gegenftänden, auch eine Sammlung von Münzen it im Entiteben. 
Der biefige Kaufmann Herr H. Blod ſchenkte uns eine Sammlung 
Droguen nnd Robproducte und zu deren Aufbewahrung einen ſehr ſchö— 
nen Mahagoni : Schranf, Herr Schramm in Hamburg jchenfte uns 
eine and etwa 100 Piegen bejtehende Sammlung von ausländifchen Holz— 
arten, welche ſeitdem noch durch Geſchenke Hiefiger vermehrt worden iſt; 
die Gentral:Adminijtration der ehemaligen Schl. Helft. Lauenb. Patric: 
tifchen Geſellſchaft überließ der Schule ihren Heinen, aber werthvollen, 
phrfifalifhen Apparat. Der Beitimmung und Ordnung der zoologifhen 
Gegenftände, der Conchylien und Mineralien bringen der biefige Privat: 
lehrer Herr Fiſcher und bie öffentlichen Lehrer, die Herren Stein: 
blinf, Harder und Saggau mit dem uneigennüßigften und dankens— 
wertheften Eifer große Opfer an Zeit und Mühe. Herr Feſſien ift 
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abzubelfen. Zwar ihre Vermögensumftinde erlauben es nicht, für 
den Ankauf derartiger Gegenftände auch nur einen Pfennig zu ver: 
ausgaben, und ebeufomwenig bietet fie für die zweckmäßige Auf- und 
Ausftellung derfelben den erforderlichen Raum; allein ift die Idee 
nur erſt angeregt und wird fie mit Eifer und Beharrlichfeit ver: 
folgt, fo wird es weder an Theilnahme noch an Geſchenken fehlen, 
und gebricht es fpäter an Raum, fo wird fih fchon einmal eine 
geeignete Localität finden, Ein Blick nur auf die Geſchichte der 
Sonntagsschule ſelbſt muß ja bei den fchwächften Anfängen auf die 
Zufunft berechneter nüßliher Unternehmungen alle Bedenflichfeiten 
fern halten, alle Ginwürfe und fpöttelnden Bemerfungen der Mund: 
helden mitleidig belächeln lehren. 

Neben der Bervollftändigung des Pehrplans und der Erweite— 
rung älterer und Anlage neuerer Sammlungen iſt endfich drittens 
noch zu erwähnen,” daß die Eonntagsfchule in meuefter Zeit ein 
förmliches Allerhöchſt fanctionirtes Negulativ erhalten hat. Bei 
dem Antereffe der Vorſteher und Lehrer an der Entwidelung des 
Inſtituts und bei der Gintraht und freundfchaftlichen Geſinnung, 
welche von Anfang an in diefem Kreife ungeftört geherrſcht, hatte 
es bisher gar Feiner feiten Gefchäftsordnung bedurft; das Herkom— 
men, die Erfahrung, das augenblickliche Bedürfniß regelte Alles, 
und die 1825 entworfenen Statuten I find faum als ſolche zu bes 
trachten. Als aber dem Inftitute ein Grundſtück gefchenft wurde, 
und dieſes demfelben im hieſigen Stadtbuche zugefchrieben werden 


ftet# bereit, die Käfer und Schmetterlinge zn beſtimmen und zu ordnen, 
Herr Gröger die gefchenkten Bogelbälge auszuſtopfen, der Kunſtdrechs— 
fer Herr Köſter die dazu nöthigen Geſtelle anzufertigen, und zwar Al— 
les — umnentgeldlih. Der in diefen Tagen verſtorbene Kaufmann Herr 
&. Walter bat uns feit drei Jahren affes benötbigte Glas, und der 
Fabrifant Herr Notbnagel alle erforderlichen Goldrähme geſchenkt 
u. f. w. Bon vielen Seiten fließen uns, und immer veichlicher, Hülfen 
und Gefchenfe zu; um Die Vermehrung unſerer Sammlungen aber be: 
mühen fih mit der größten Bebarrlichfeit und dem mühevollſten Eifer 
unfer Hafenmeiſter Herr Peterfen und der biefige Chirurg, Herr TB. 
Harder. 
1) S. Alton. Adt.C.⸗Nachr. Jahr 1825. No. 42. 
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jollte; da wurde die Entwerfung zeitgemäßer Etatuten notbwendig, 
Damit der Vorftand Namens der Anftalt um Allerhöchſte Verleihung 
von. Gorporationsrechten bitten fünne. Zur Ausarbeitung eines fol; 
chen Negulativg ernannten nun die Vorftcher am 7. Novbr. 1855 
eine Commiſſion, beftehbend aus dem Katecheten Eggers, Stadt: 
jchulfehrer Hanfen und dem Referenten; am 7. San, 1856 wurde 
der Entwurf von den verfanmelten Vorſtehern berathen, feitgeftellt, 
genehmigt und unterzeichnet, worauf derfelbe, laut Refeript des 
Königl. Minifteriums für die Herzogthümer Holftein und Lauenburg 
vom 19. Auguft, durch Allerhöchite Nefolution vom 6. Aug. 1856 
genehmigt it). Ueber die vorbehaltene öffentliche Mitbeauffichtigung der 
Schule iſt zur Zeit Näheres noch nicht beſtimmt; der Zufchreibung 
des Haufes an die todte Hand ftcht aber ein vechtliches Hinderniß 
nicht mehr im Wege. 

Aber woher — fo möchte zum Schluß mancher Leer fragen 
— moher nimmt die Anftalt die Mittel, um die Koften des Un: 
terrichts, die Unterhaltung des Schulhaufes und was font noch 
Alles dahin gehört, zu beftreiten® — Die jährlihe Einnahme 
der Schule befteht 1) aus den Zinfen des aus Schenkungen erwach— 
fenen Schulfonds; 2) in den Zahresbeiträgen von vier hiefigen 
Wohlthätern (nämlich Etatsrath Heſſe mit 53%, Kaufmann 
C. M. Sauerland mit 26%, Kaufmann $. O. Lahrmann 
mit 13Y3 und Maurermeifter H. M. C. Ficke mit 10% „P 
R.:M. jährlih); 3) in dem Eintrittsgeld neuer Schüler, und 4) in 
dem Quartalsgeld für einen Theil des Unterrichts. Damit müffen 
die jährlihen Ausgaben beftritten werden, und diefe find in 
der That bedeutend, befonders feitden wir im Befite eines eignen 
Haufes find. Unfere Bau-Commiſſion, beſtehend ans drei 
Vorftehern, welche namentlich für Alles, was fih auf das Grund: 
ſtück bezieht, zu forgen hat, und deren Gefchäftsfreis durch eine 


1) In dies neue Negulativ ift anf des Ref, dringenden Antrag ge: 
gen die bisherige Ufance die Beitimmung des 3 aufgenommen: das 
Präſes, Caſſirer, Nevifor umd die Prüfungs-Commiſſion nur auf drei 
Jahre gewählt werden. Die in Gemäßheit diefes $ am 31. Jan. 1857 
vorgenommenen Neuwahlen fielen indeß wieder auf dieſelben Serren, welche 
dieſe Aemter bisber bekleidet hatten. 
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eigne Inſtruction näher beſtimmt iſt, — hat für das, was zu 
ihrem Reſſort gehört, ſchon Bedeutendes verausgaben müſſen. Der 
Koſtenaufwand für Feuerung, Erleuchtung, Anſchaffung neuer Lehr⸗ 
mittel, Honorare u. dgl. belaſtet unſer Budget von Jahr zu Jahr 
mehr. Dennoch werden die Vorfteher fih nie dazu verfichen, das 
gefammelte Pleine Capital anzugreifen, fondern follte es auf die 
Länge nicht möglich fein, Ausgabe und Ginnahme im Einflang zu 
erhalten, lieber fo lange alle erforderlichen Einfchränfungen eintres 
ten laſſen, bis eine günftigere Zeit und Lage ihnen wieder eine 
ausgedehntere Wirffamkeit geftattet. Ebenfo : wie viel Urfache die 
Borfteher haben, zu wünfchen und zu hoffen, daß der Schulfonds, 
zu deffen Bildung bisher fo viele hiefige geachtete Einwohner frei: 
willig beifteuerten, auch künftig durh Echenfungen ’) vergrößert 
werde, und daß die Zahl der die Schule mit Jahresbeiträgen Un: 
terftügenden in erfreuficher Weife fih mehre; dennoch werden fie 
nie den Grundfaß aufgeben, Niemand deshalb mit Bitten läſtig zu 
werden. 


Eie fünnen daran um fo zuverfichtlicher fefthalten, weil Ein 
Blick auf die Gefchichte des Inſtituts ſchon jede Beforgniß nieder: 
Schlagen und befhämen muß, und weil fie gewiß fein können, daß 
Seder, der fih eine vertraute Bekanntſchaft mit deffen nüßlicher 
Wirkſamkeit und dem darin waltenden Geift der Ordnung, der 
Zudt, der Sittfamfeit und des heitern Fleißes erwirbt, wenn er 
anders ein Herz für Jugendbildung und bürgerliche Wohlfahrt hat, 
der Sonntagdfihule auch feine thätige Liebe zuwenden wird. Wäre 
e8 anders: würde diefe Stiftung dann wohl über ein halbes Jahr: 
hundert durch ſich felbft beftanden, und mit jedem Jahre fih glüd- 
licher entfaltet haben? — würden unausgefegt die achtbarften Män— 
ner fich bereitwillig die Hände gereicht haben, um fie zu halten, zu 
heben und meiter zu führen® — würde wohl ein Mann, wie der 


I) Der Wunſch ift ſchon jegt einmal in Erfüllung gegangen, indem ans 
den disponiblen Mitteln der durch Allerhöchſte Nefolution vom 20. Febr. 
d. J. aufgelöften ſchleswig-holſteiniſchen patriotiſchen Geſellſchaft 8000 „P 
R.:M. fammt dem phyficafifchen Apparat an die Sonntagsſchule über: 
wiefen find. Anm. d. Red. 
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verftorbene Gonferenzratb Donner, der feine vielen Wohlthaten 
mit fo feltner Weisheit fpendete, fie bis an feinen leßten Lebens: 
bauch mit jo großer Vorliebe umfaßt, fo oft und fo reich beſchenkt 
haben? — würde unfre Obrigkeit, ja, würden ſelbſt unjre Könige 
fie mit vielfachen Beweifen Ihrer Huld und Gnade erfreut haben? 
Bon dem fihtbaren und unfichtbaren Segen, der von der Auftalt 
in Abwehr des Böfen ımd in Förderung des Nüplichen und Guten 
im Laufe der Jahre über Taufende ausgegangen ift, will ich nicht 
reden; fondern nur bitten, daß auch ferner der Gegen des Höch— 
fen auf ihr ruhe. Und nicht minder will ich wünfcen, daß dieſe 
Schilderung der Altonaer Sonntagsfchule mit dazu beitrage, ähn— 
liche Anftalten in unferm Baterlande zum vertrauensvollen, muthi— 
gen Fortftreben zu ermuntern, umd zur Bildung folcher in Orten, 
wo fie noch nicht beſtehen, anzufpornen. Möchte diefelbe auch da: 
zu beitragen, die allgemeine Aufmerffamfeit nachhaltig binzufenfen 
auf die Wichtigfeit des Unterrihtsim Zeichnen, der beut zu 
Tage in feiner Volksſchule fehlen dürfte, der aber, wenn er Nutzen 
ſchaffen foll, nicht nach der althergebrachten Methode des Gopireng, 
des Bildermachens ertheilt werden muß. — 


Der Befuh der Altonaer Eonntagsihule ift Jedem zu jeder 
Zeit geftattet, und bat man fich deshalb an den, hinten im Haufe 
wohnenden Cuſtos zu wenden. 


Die gegenwärtigen Vorſteher der Anftalt find, nach der 
Zeitfolge, wie fie ihr Ehrenamt antraten, die Herren: 


1) Kaufmann P. de Voß, Baflirer; 2) Katechet und Echul: 
director E. Eggers, D.M; 3) Chemifer 9. Zeife sen.; 
4) Fabrikbeſitzer W. Wienbarg; 5) Fabrikbefiger J. E. F. 
Meyer; 6) Paſtor 3. G. C. Schaar, Präfes; 7) Kaufmann 
H. W. Stoppel, NRevifor; 8) Arditet 3. C. Timm; 
9) Eommerzienrath und Kaufmann B. Donner; 10) Kaufmann 
PB. Meyer; 11) Kunftmaler 3. 3. Sidert; 12) Schiffsbauer 
E. Dreyer; 13) Kanzeleiratb und Syndicus Germar; 
14) Kammerrath und Münzmeifter Alfing; 15) Conful und 
Kaufmann Sommer; 16) Bürgermeifter und Kaufmann Warns 
holtz, R. v. D. | 
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Die gegenwärtigen Lehrer der Anftalt find: 

für Freihandzeichnen die Herren: 

D6& W. Wohlien, I 6. 3. Wurzbach, 99. W. 
Srant, 4 9 DB. E. Sudhardt, 5) P. Ehlers, 6) 9. 
Wohlien, 7) Landmefer DO. Jeſſen (au für Mathematik) und 
87.3. Ehlers; — 

für Mafhimenzeihnen und Riſſemachen die Herren: 
9) Zimmermeifter H. Voß, 10) Zimmermeifter BP. Schmidt 
und 14) Polytehhnifer C. Weydig; — 
für geometrifhes Zeihnen und im Schreiben und 
Rechnen: 
12) Herr 9. F. E. Brüning; — 
für Modelliren in Holz: 

13) Herr Zimmermeifter 3. &. H. Schlidting; — 

und für Modelliren in Thon: 

14) Herr Bildhauer 3. 8. T. Holmberg. 

Sefchrieben im Februar 1858. 


Regulativ fir die Altonaer Sonntagsfchule 
vom 7. Sanuar 1856. 


$1. 
Zwed der Sonntagsſchule. 

Bei Errichtung der Altonaer Sonntagsihule im Jahre 1801 beab: 
fichtigten die Stifter derſelben eine Lehranſtalt zu gründen, im welcder 
fünftige Handwerker und Künjtler in denjenigen Fertigkeiten und Kennt: 
niſſen nnterrichtet werden follten, welche in den damaligen Volksſchulen 
noch äußerſt jelten bis zu dem Grade erworben wurden, im welchem fie 
dem angehenden Handwerfer und Künjtler, wenn auch nicht unentbehr— 
lich, doch ungemein müßlich find. Je mehr jedoch im Laufe der Jahre 
für die Volfejchulen gefchehen it, deito mehr hat die Sonntagsjchule den 
Charaster eimer allgemeinen Bildungsanftalt aufgegeben und jich, un— 
ter Borausjegung der allgemeinen Vorkenntuiſſe bei ihren Zöglingen, nach 
und nach zu einer technifchen Vorbildungsichuie für angebende Handwerfer 
und Künftler comcentrirt. 

Se hat fie in ftilem und anfpruchslofem Wirken immer größere Au: 
erfennung nicht nur, fondern auch Unterſtützung gefunden, und ſich na= 
mentlich and des Allerhöchſten Beifalls der Kandesherren zu erfreuen ge- 
habt. In diefem Sinne muß das Inſtitut unabänderlich fortwirken; uud 
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fowie es einerſeits un au oe wohlberechneren Principien anſpruchs⸗ 
(68 feine Kräfte umd Mittel im Stillen’ für das Gemeinwohl müglicd ans 
zittwenden bemüht fein fell; fo hat es amdrerfeits ſtets darauf Bedacht zu 
nehmen, feine Leiſtungen im Verhältniſſe zum Fortjchritte der Induſtrie und 
Kunſt ee umd zu vermehren. 

"Die Sonntagsſchule ift und bleibt jedoch für immer eine Privat-Ein⸗ 
richtung, an welcher fein anderes Juſtitut oder ſonſtiger Berein , weichen 
Nanten oder Zweck derfelbe auch haben möge, Theil nehmen, jowie die: 
ſelbe auch mit feinem andern Juftitute vereinigt werden kann | 


hl ee 

TR on  Munterbaltung der Schule. Ä 

Die Sonntagsfäule, macht ‚feinen Auſpruch auf Unterftügung und 

haltung, aus ftädtiihen oder Staatsmitteln, und will der Gommüne auf 
keine Belle ur Laſt, jondern zum Segen gereichen. Sie iſt begründet 
worden Ft ein freiwilliges Geldgeſchenk, und wird fortwährend unter- 
halte we von den zinten eines Durch Legate umd Ban 4 Gaben 
allmäbfi ‚.gelammelten Capitals, theils duch feiner eingebende freiwillige 
Geichente, eils von ‚dem Gintrittögelde von 1 .P 6 9. welches jeder 
Schüler ‚bei feiner ‚Aufnahme in die Anftalt ein für alle Male zu bezab- 
lem bat, . Bon diejen. Geldern find zu beitreiten; 1), die Gehalte der Leh— 


ver, deren, gegenwärtig elf find, für den Unterricht an deit Ve 
uterbaltung und Vervollſtändigung der Lehrmittel, ps⸗ 





| ‚Am den eigends zu diefem Zwecke geprägten größeren und Flei- 


tage an den. Sonntagmorgen 
o. Wr; 
lich extheilt. Für den 





a der fenden Koften ein möglichit geringes Hönorar 
n Schülern fo lange iu entrichten fein, bis es der Anjtalt ermög: 
wird, auch diefen Unterricht unentgeldlich. ertheilen zu laſſen. 

$ 3. 
— Auffſicht und Verwaltung der Schule. 
Selt ihter Gründung tft diefe Schufe geleitet und beanffichtigt wor: 
den won einen Vereine biefiger angefebener Einwohner, welche aus war: 
Eifer für Förderung des Genteinwohls und aus reinem Intereſſe au 
diefent mühlicden JIuſtituie, freiwillig die Obtiegenheiten des Vorſtandes 
übernommen baben und ihr Amt als ein Ehrenamt anſehen und verwalten, 
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Diefer Vorſtand oder die Direction befteht gegenwärtig aus 16 Mit: 
gliedern, welche theild dem Beamten, theild dem Kaufmannsitande ange: 
bören, theild Techniker find, und es ift darauf zu halten, daß dieſe Zahl 
ftets vollftändig it. Wie der Eintritt eines Erwählten in den Vorſtand 
bedingt wird durch die freiwillige Annahme der auf ihn gefallenen Wahl 
der Vorfteber; fo ftebt es auch jedem Vorſteher frei, zu jeder Zeit wie: 
der auszutreten. 

Iſt eine Bacanz entitanden, jo wird eine Wahlverfammlung gebal- 
ten, in welcher jeder Vorſteher das Recht hat, einen oder einige neue 
Gejellihaftsmitglieder vorzufchlagen, über deren Qualification dann debat: 
tirt und nah Stimmenmehrheit entjchieden wird. 

Die Gefellihaft wählt aus ihrer Mitte einen Präfes, einen Eaffirer, 
einen Nevifor, eine Commiſſion, welche die balbjährliche Verfeßung der 
Schüler bejorgt und Vorfchläge wegen der jährlichen Prämienvertbeilung 
er und außerdem erforderlichen Falls Gommiffionen zu befonderen 

weden. 

Präfes, Caffirer, Nevifor und die eritgenannte Gommiffion werden 
auf 3 Jahre gewählt; doch können dieſelben Perfonen wieder gewählt 
werden. Die Annahme der Wahl hängt von dem Gewählten ab. Diefe 
Wahl findet in der eriten Verfammlung eines neuen Jahres ftatt. 

Der Präfes convocirt die Verfammlungen der Vorjteber, eröffnet Die: 
jelben, ordnet und leitet die Verhandlungen, hebt die Sigung auf, umd 
jorgt für die Ausführung der Befchlüffe. Er bewahrt das Archiv, führt 
in den Verſammlungen das Protocoll, vertheilt bei der Stiftungsfeier die 
Prämien, und bat alle Anordnungen zu treffen, welche feinen Aufſchub 
leiden. Jedoch it er verpflichtet, von der getroffenen Anordnung den 
übrigen Vorjtehern möglichit bald, entweder durch ein Circulair oder in 
der nächſten Verfammlung, Bericht abzuftatten und nöthigen Falls die 
Entſcheidung der Direction einzubolen. 

Der Gaffirer verwahrt die MWertbpapiere der Anftalt in einem mit 
zwei Schlöffern verjehenen Kaften, zu welchem er den einen, ein anderer 
Vorjteber, der Nevifor, den andern Schlüffel in Händen hat, führt das 
Caſſa- und Capitalbuch, bejorgt die Belegung und Kündigung der Gel: 
der, caffirt alle der Caſſe ——— Einnahmen ein, leiſtet ohne weitere 
Auctoriſation alle für die Schule zu machenden gewöhnlichen Zahlungen, 
und legt jährlich vor der geſammten Direction Rechnung ab, worauf ihm, 
nach Producirung ſämmtlicher Werthpapiere im Original, quittirt wird. 

Der Reviſor, welcher den einen Schlüſſel zu dem Kaſten, in dem 
die Werthpapiere befindlich ſind, in Händen hat, revidirt vor der jähr— 
lichen Rechnungsablage das Capitalbuch nebſt den Werthpapieren, das 
Caſſabuch, die Rechnungen und den Caſſabehalt. Im Falle des Ablebens 
des Caſſirers hat der Reviſor nebſt einem der Vorſteher für die ſofortige 
Auslieferung aller der Sonntagsſchule gehörigen Documente und Gelder 
zu forgen und dem Präſes von dem Geſchehenen zur weitern Mittheilung 
Anzeige zu machen. 

ie Verſetzungs- und Prüfungs:Commiffion bejorgt balbjährlih, um 
Oſtern und Michaelis, nach den eingereichten Vorſchlaͤgen der Lehrer die 
Verſetzung der Schüler in höhere Claſſen, und prüft im Februar jedes 
Jahres die ihr vorgelegten Arbeiten der zu Prämien concurrirenden Schü: 


ler, worüber fie dann ihre Vorfchläge durch den Präfes an die Direction 
einreicht. 
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Die ordnende Gewalt rubt allein bei der Gefammt:Direction. Alle 
Anordnungen, weldhe die Anjtalt betreffen, müſſen von der Direction 
genehmigt, alle Handlungen des Präfes, des Gaflirers, Reviſors und der 
Commiſſionen von ihr gebilligt fein. Die Annabme und Entlafjung der 
Lehrer, ſowie des Euftos des Schulgebäudes geichieht nach einem Be: 
ſchluſſe der Direction. 

Die Vorſteher verfammeln fih, fo oft die Angelegenbeiten der 
Schule es erfordern, oder drei Mitglieder eine Berfammlung wünſchen, 
auf Einladung durch den Präjed. In diefen Verſammlungen darf ohne 
wichtige Berbinderungsgründe fein Voriteber fehlen; wenn aber ein Mit: 
glied während zweier Jahre ohne Entjhuldigung an feiner Berfammlung 
Theil nehmen follte, fo wird daffelbe als ausgetreten betrachtet. 

Wer in einer Verfammlung nicht verfünlich anweſend iſt, bat fi 
für diefe Berfammlung feiner Stimme begeben. Ein jhriftlich eingeſand— 
tes Votum wird bei der Beratbung mit in Betracht gezogen, tritt aber 
nicht an die Stelle der perfönlichen Stimmabgebung. 

Jede Verfammlung, zu welcher frübzeitig genug und durch Karten 
eingeladen iſt, ift befchlußfäbig, wenn wenigitens acht Vorſteher gegen: 
wärtig find. Die einfahe Majorität der perjönlich Anweſenden, aljo mit 
Ausſchluß Derer, welche ein riftlichee Votum eingereicht haben, ent: 
jcheidet, und bei Gleichheit der Stinnmen giebt der Präſes den Ausichlag. 
Bei Gegenftänden, welche ein Urtbeil über die bisherige Geſchäftsführung 
fungirender Voriteber mach fich ziehen, enthalten fich die Betreffenden ibrer 
Stimme. 

Die Aufficht während des Unterrichts wechielt unter jämmtlichen 
Borjtehbern nach einem beftimmten Turnus. An jedem Sonntage findet 
fih zu Anfang des Unterrichts einer der Voriteber, an dem die Neibe 
it, im der Anftalt ein, um die Oberauffiht zu führen, den Fleiß, das 
Betragen und den Schulbejuh der Schüler zu controliven, beim Namen: 
aufruf die Keblenden in den rejpectiven laffenprotscollen zu notiren, 
diejenigen Schüler, welche ohne Entfhuldigung dreimal nach eimander 
gefeblt oder fich eines groben Verſehens fchuldig gemacht, aus der Liſte 
der Sonntagsjchüler zu ftreihen, und überhaupt darauf zu achten, dap 
von feiner Seite wider die hergebrachte Ordnung, den guten Anjtand und 
das fittlihe Betragen gefeblt werde. Die Gejammtzabl der amwejenden 
Schüler, ſowohl der einzelnen, als aller Claſſen zufammen, ſowie jonitige 
Bemerkungen bat er dann im einem eignen Protocoll zu notiren, das nur 
in den Händen der Vorſteher fich befindet, und welches er am folgenden 
Tage demjenigen Borfteher zugufenden hat, der am nächſten Sonntage die 
Juſpection baben wird. E 

Als wünfhenswertb it es anerfaunt, daß außer dem injpicirenden 
Borfteher ſich auch der eine oder der andere Vorfteher auf fürzere oder 
längere Zeit beim Unterrichte einfinde. 


$.4. 

Boritebende allgemeine Beitimmungen werden von der Direction von 
Zeit zu Zeit rewidirt und mit dem befchlofjenen Abänderungen oder Zu: 
jägen, welche vor der Beſchlußnahme in zwei Verfammlungen beratben 
fein müfjen, in das Protocol aufgenommen. 


IV. 
Kunſtdenkmäler der Herzogthämer 


mitgetbeilt 


aus dem Archive des Kunftvereins. 


Die Herzogthümer find arm an bedeutenden Werfen der bildenden 
Künfte. Während ganz Norddeutichland fo zahlreiche ſchöne und merk— 
würdige Baudenfmäler des Mittelalters in Kirchen und andern öffent: 
lichen Gebäuden fowohl wien Bürgerhäufern aufzuweifen hat, find die 
bei uns erhaltenen mittelalterlichen Bauten und fonftigen Kunftwerfe 
weder zahlreich noch bedeutend. Um fo mehr iſt es Pflicht, das 
noch Vorhandene zu bewahren, nachzuforſchen ob nicht der Erhal— 
tung würdige Kunftwerfe noch verborgen find, hberzuftellen wo ber 
werthvolle Neft eines  Kunftgebildes durch Mißachtung in Berfall 
gerathen ift. 

Ehe die Kräfte des Kunſtvereins fo weit erftarft fein werden, 
‚die ‚genannten. Aufgaben zu löſen, namentlich ehe derjelbe im Stande 
fein wird, werfthätig in die Herftellung - verfallener oder ver: 
ungierter öffentlicher Bauwerke einzugreifen, fann noch manches Jahr 
vergeben. Diefe Zeit muß aber benußt werden um weniaftens fo 
viel als thunlich vollftändige Nachrichten über die im Lande vor: 
bandenen Kunftwerfe zu ſammeln. Der erfte Echritt bierzu ward 
vom Kunftwerein im Sabre 1856 dadurch aetban, daß den Predi- 
gern die Bitte um Befchreibung -ihrer Kirchen und der darin ent= 
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haltenen Kunſtdenkmäler überfendet ward ). Diefe Bitte hat be— 
reits einigen Erfolg gehabt und die eingegangenen Mittheilungen 
werden benutzt werden, um in dieſen Jahrbüchern nach und nach die 
“erhaltenen Kunſtſchätze zur Kunde des Landes zu bringen. Der 
Kunſtverein hofft, daß dieſe Veröffentlichungen einiges Intereſſe er- 
regen und den Anſtoß geben werden dem Vereine zahlreiche und 
ausführliche Nachrichten zugmvenden. 

88 


I. Nachrichten über Kunftwerfe in Möllen ®). 
Die,alte Stadt Möllen wurde im 3. 1409 durch Herzog Erih IV, 
faft vollftändig eingeäfchert, fo daß nach Urkunden, die fih im Möls 
feuer Stadtarcdhive befinden follen, nur die Kirche, das Rathhaus 
und fünf Häufer ftehen geblieben feien. Von diefen fünf Häufern 
it Näheres nicht befannt, weder ob fie überhaupt noch vorhanden, 


1) Das von Kunitverein als Anhaltspuukt für ſolche Beichreibun: 
gen aufgeitellte Schema lautet fo: 
"1. Ortsname: 
2. Gebäude (Kirche), in weichem Kunftgegenitände enthalten find: 
a) wann, gebaut, von wem; wann etwa rejtaurirt: 
b) in welchem Style: 
e) ob Abbildungen davon vorhanden; ob alte Ehronifen davon 
berichten: 

4. Welche Kunſtwerke enthält das Gebäude (Kirde): 
a) Gemälde anf Leinen, Hof, Metallpfatten mn: ſ. w.: 
b) Seufpturen in Marmor, Sanditein u. f. w.: 
c). Schnißwerfe, in Holz, Elfenbein: 
d) Metallarbeiten, im welchen Metalle: 

4. Beihreibung der einzelnen Kunjtwerfe: 
a) Name und Inhalt der Daritellung: 
b) Größe, Form (bei Sculpturen ob runde Figuren, ob Relief): 
ec) Erhaltungsſtand: 
4) Zeit des Kımftwerfs, ch mit ZJabreszabl bezeichnet: 
e) Künitfer, ob befannt oder vermuthet: 
f) wie und wann erworben : 
g) ob Nachrichten oder Abbildungen vorhanden : 
h):ob Juſchriften und: welche : 


Nah Mittheilung des Herrn Paſtor Vollbebr in. Möllen. 
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find, noch ob ſie, wenn fie überhaupt noch exiſtiren, bemerkens⸗ 
werthe Gigentbümlichfeiten befigen. 

Die Kirche aber und das Rathhaus find, wenn auch mande 
bauliche Veränderungen an ihnen vorgenommen wurden, nod bis 
jept erhalten. 

a) Die St. Nicolai-Kirche. Ueber das Alter derfelben 
find zuperläffige Nachrichten bisher nicht aufgefunden worden; ihre 
Erbauung möchte aber in die Mitte wo nicht in den Anfang des 
13. Jahrhunderts fallen. Der Bauftyl der Kirche ift der romas 
nifche, doch ift der Bau weder gleihmäßig durchgeführt noch über: 
baupt von fünftlerifcher Bedeutung. Das Aeußere von Kirche und 
Thurm zeigt einen fchmudlofen Badfteinbau; der Thurm ift von 
jchwerfälliger einfach vierediger Geftalt und überragt die Kirche 
ungefähr mit einem Drittheile feiner Höhe, er fließt mit einem 
fteilen Dache, welches ein fchlanfes Spitzthürmchen trägt. 

Das Innere der Kirche befteht aus einem Langfchiffe mit halb: 
freisförmigem Chorabfchluffe, einem niedrigen nördlichen und einem 
weit höheren und geräumigeren füdlihen Seitenfhiff. Lebteres ge: 
hört in feiner jegigen Geftalt jedenfalls nicht zu dem urfprünglichen 
Plane der Kirche und mag etwa zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
erweitert worden fein. Bei diefem Umbau ift die Südmauer des 
Langſchiffes, um daffelbe mit dem nun beinahe gleich hohen füdlichen 
Seitenfchiffe näher zu verbinden, von zwei hohen Bogen durdhbro: 
chen worden. Ueber diefen Bögen bemerkt man indeſſen noch die 
Spuren von zugemauerten Fenftern, welche, mit den an der Nord: 
feite des Langichiffes noch vorhandenen correfpondirend, auch an 
der Südfeite deffelben das Seitenfchiff überragt haben werden und 
die obige Behauptung rechtfertigen, daß urfprünglich beide Seiten— 
fchiffe an Höhe und Umfang einander gleich waren. 

Die Kirche enthält mehrere erwähnenswerthe KRunftwerfe, na: 
mentlich einige Holzſchnitzwerke, Bronzegüffe und Goldfchmiedearbei- 
ten, während die vorhandenen Malereien und Steinffulpturen ohne 
fünftlerifchen Werth find. Bon den bedeutenderen Stüden folgt hier 
eine furze Bejchreibung. 

1) Ein Taufbrunnen von Bronze (f. Fig. 1. au. b). 
Derſelbe befteht aus einem polalförmigen Körner, weldher von drei 


in Möllen. 81 


fnteenden Engeln getragen wird. In halb erbabener Arbeit find 
an feiner Außenfläche acht, von gemundenen Säulen getragene flache 
Bögen angebracht, welche eben jo viele Felder bilden, von denen 7 
ein jedes von einer ftehenden Figur, das achte von dem Wappen 
der Stadt Möllen ausgefüllt wird. Die Figuren find folgende: 
1. Feld: Maria mit dem Chriftusfinde auf dem Arme. 2. Feld: 
ein Mann im Bifchofsgewande (vermuthlich Scet. Nicolaus). 
3. Feld: Wappen von Möllen (ein Rad). 4. Feld: die heilige 
Catharina (mit einem Rade an der Eeite). 5. Feld: der heis 
lige Chriſtoforus. 6. Feld: eine Frau im Nonnengewande, mit 
einem Kinde auf dem Arme und einem jungen Mädchen, welches 
eine Krone auf dem Haupte trägt, an der Seite (wahrſcheinlich 
Sta. Anna mit der heiligen Jungfrau zur Seite und dem Chris 
ftusfinde auf dem Arme). 7. Feld: ein Mohr in Waffenrüftung, 
welcher den heiligen Mauritius darftellt. 8. Feld: Johannes der 
Täufer. 

Die fnieenden Engel, welche den Brunnen tragen, bielten, 
wie dies noch vorhandene Spuren verratben, früher Gegenftände in 
den Händen, die indeffen leider, der Hauptfache nach abhanden ge: 
fommen find. Aus dem Ueberrefte eines derfelben, welcher wie der 
Fuß eines Bechers ausfieht (Fig. 1b), könnte man vermutben, daß 
es Attribute fahramentaler Handlungen gewefen feien. 

Augen am Rande der Oeffnung des Taufbrunnens ftehen fol: 
gende Worte in neugotbijcher Minuskfel-Schrift : 

Ano dm M VC IX (1509°®) do leten de Kerk svaren to 
mollen geten desse dope de to dertid svaren weren ik melter peter 
wulf. Bwifchen diefer Infchrift ift an zwei Stellen das Wappen 
Lübecks, der Doppeladler, angebradht, was es alfo zur Gewißheit 
madht, daß diejer Taufbrunnen während der Zeit, wo Möllen an 
Lübeck verpfändet war, entitanden ift. Der Styl des Werfes zeigt 
auch auf das Ende des 15., fpäteftens den Anfang des 16. Jahr: 
hunderts hin. Die Höhe des ganzen Taufbrunnens beträgt 38”/a 
Zoll hamb. Maaß. 

2) Ein ſiebenarmiger Leuchter von Bronze (ſ. Fig. 2 
a und b). Seine Geftalt ift dem aus Serufalem entführten Tem: 
pelleuchter, welcher auf einem Relief des Titusbogens in Rom dar; 


Ö 
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geftellt ift, offenbar nachgebüldet und beſteht aus einem von breiter 
runder Baſis fih erbebenden, durch 7 Ninge in ebenfoviele Abſätze 
getheilten, ‚runden Schafte, welcher 6 Arme trägt (er felbit der fies 
bente), deren je 2 zujammenbängen und um die Echaftare ſich be- 
kiebig drehen laſſen. Das Ganze wird von drei fpbynrartig liegenden 
Löwen getragen. Rund um die Oberfläche der Baſis ift folgende 
Anfchrift in neugothiſcher Minusfel-Schrift eingegraben (Fig. 2b): 

na. godes. bort. M.CCCC. unde, in. dem. XXXVI. iare. 
up. sunte. michel dach. 

Die Höhe des Leuchter beträgt 6 Fuß bamb. Maaß. Er 
ift der Sage nach vor Jahrhunderten von Schiffen in der Sted: 
nig gefunden worden und gehört — wie eine neuere Anfchrift auf 
demfelben zeigt — dem Amte der Stednigfahrer. 

3) Ein cofoffales Erucifir von Hol. Daffelbe ift auf 
einem das Langfchiff der Kirche kurz vor dem Ghorabjchnitte quer 
überfpannenden Balfen befeftigt. rüber follen 2 Figuren, vermuthlich 
die der Jungfrau Maria und des Gvangeliften Johannes zu beiden 
Seiten des Grucifiges geitanden haben; jegt it won denfelben Feine 
Epur mehr vorhanden, Die Geitalt des Gefrengigten iſt ſtreng 
firchlich ſtyliſirt und auch Fünftlerifch qut aeformt. Das Kreuz if 
von Weinranfen eingefaft. In den vier Gndpunften deſſelben, 
welche in Kleeblättern auslaufen, find die Attribute der vier Evan— 
geliften: Adler, Engel, Ochſe und Löwe, welche die Namen Grfte: 
rer auf Querbändern tragen, balb erbaben geſchnitzt. Der Quer: 
balten, auf dem das Grucifir ruht, trägt in neugotbifchen, erhaben 
gearbeiteten Minuskeln die Inſchrift: 

Anno. milleno. quinget, quoque. trino. hoc. opus. est. 
inchoatu, ano. qrto. cosumatü. 

4. Ein hölzerner Leuchter. Diefer bängt an dem Gier 
wölbe des füdlihen Seitenfchiffes der Kirche und befteht aus einem 
baldachinartigen Bau, über dem, in der Diagonale, ein zweiter, 
gothiſch durchbrochener ſich erhebt, deifen Spitze die Geſtalt des 
Auferſtandenen trägt. Die volle Höhe des Ganzen mag etwa 10 
Fuß betragen. An jeden der vier Pfeiler, welche den Baldachin 
tragen, lehnt ſich eine kleine gewundene Säule, deren jede eine 
Figur trag. Nur drei derfetben find noch an ihrem Platze. Un: 
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ter dem Baldahine fteht man in halber Lebensgröße die Fnieende 
Geftalt der Junfrau Maria, hinter ihr den Engel der Berfündigung. 
Um den Sodel läuft die Jujchrift: Eece Ancilla Domini, Mihi 
Secundum Verbum Tuum. Anno 1506. 

5) Mehrere einzelne Figuren, verjchiedener Größe, von Holz, 
meiſtens vergoldet und bemalt, darımter: ein Chriftus am Kreuze 
mit Maria und Johannes, — ein Crucifiz, — Chriftus und Ma: 
ria neben einander ſitzend, beide gefrönt, — Maria mit dem Leich- 
name Chriſti auf dem Schooße, — eine Fleine Figur der Maria 
mit dem GEhriftusfinde, — und noch 20 andere Figuren, welche 
Apoftel, Heilige und Märtyrer darfiellen. Alle diefe Fiquren follen 
aus dem benachbarten, im 16. Jahrhunderte zerftörten Klofter Ma— 
rienwold nah Möllen gebracht fein. Gegenwärtig find fie in der 
Safriftei der Nicolaikirche in Möllen aufgeftellt. 

Bei diefer Gelegenheit iſt nody eine Kanzel (oder vielleicht 
richtiger Kirchſtuhl des Biſchofs mit davorſtehendem Betpulte) von 
geſchnitzter Arbeit zu emwähnen, welche früher in der Kirche zu 
Möllen geweſen ift, jeßt aber leider verſchwunden zu fein fcheint. 
Diefelbe war in rein gothiſchem Style und fo gut ausgeführt, daß 
fie in den Mufter-Abbildungen mittelalterlicher Kunſtwerke von 
Chapuy mitaufgeführt wurde). Vermuthlich gehörte diefe merk— 
würdige Arbeit dem 14. Jahrhundert au. 

6) Ein filberner vergoldeter Abendmahlskelch (ſ. Fig. 3). 
Ein fechsfeitiges, unten in eben fo viele Halbbögen auslaufendeg, 
überaus zierlich geftaftetes Fußgeſtell trägt die Trinkſchale, welche 
fo wenig conver gebogen iſt, daß ihr Durchſchnitt beinahe einem 
gleichfeitigen Dreiecke gleichkommt. Im der oberen Hälfte des 
Fußes verbreitet fich derſelbe zu einem fehr reich gearbeiteten Knaufe, 
oberhalb deffen er. wieder ſchmaler wird. An diefem leßteren Theile 
find die Buchflaben hei, abwehfelnd mit Rofen, eingegraben. 
Die ſechs vieredigen Vorſprünge am Knaufe tragen, gofden in 
fchwarzer Emaille, die Buchſtaben ihesvs. Zwiſchen ‚einem 
jeden Diefer Vierecke iſt, ein wenig mehr zurüdtretend, em ſchön 


1) Le moyen-age pittoresque par Chapuy. Paris 1838. fol, 
Ilieme partie. Tab..64, 
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aeformter Chriftusfopf angebracht. Im dem dicht unter dem Knaufe 
befindlichen Theile find abwechfelnd mit Rofen die Buchſtaben vsr 
gradirt. Auf dem erften Halbbogen des Fußes liegt etwas erhaben 
ein Grucifig, zu deffen Seite die Buchftaben bc eingegraben find, 
In dem vierten Halbbogen ift das Bild der heiligen Catharina gra= 
virt. Auf dem oberen Nande der fünf auf das Grucifir folgenden 
Halbbögen find eine Anzahl fchwer zu entziffernder Schriftzeichen 
eingegraben, welche die Widmung zu enthalten feinen. 

Die Höhe des Kelches beträgt 7a Zoll hamb. Maaß. 

7) Ein anderer filberner vergoldeter Abendmahlsfelh. Ders 
felbe ift in der Hauptform dem erft befchriebenen gleich, aber in 
feinen Berbältniffen minder zierlih. Die Trinkſchale dieſes Kelches 
ift mehr conver geftaltet, alfo der jetzt gebräuchlichen Form ähnlicher. 
Auch bei diefem Kelche treten als Knäufe ſechs vieredige Vorfprünge 
heraus, welche die Buchftaben i ar eg s golden auf ſchwarzen Grunde 
tragen. Auf den zwifchen jenen Viereden halberhaben gearbeiteten 
Blättern find verfchlungene Bänder und Rofetten abwechjelnd gra- 
virt. Auf dem Rande der ſechs Halbbögen des Fußes ift * 
Inſchrift eingegraben: 

dedit gretke 
schillinghes 

p quicasorü)) 

civiu in molne 

ad custodia 
juratoruü‘ xve (15009 

Diefer Kelch fcheint weniger alt zu fein als der erftbefchriebene. 
Seine Höhe beträgt 8 Zoll hamb. Maaß. Sämmtliche Infchriften 
an beiden Kelchen find in neugothifchen Minusfeln gegeben. 

b. Das NRatbhaus. Daffelbe ift ein Badfteinbau des 
Spipbogenftyles, aber von wenig fehöner Ausführung. 

Bon der Zeit der Erbauung giebt eine in ſchwarz glafirte Zie— 
gel eingegrabene und mit denfelben gebrannte, daher unzweifelhaft 
üchte Infchrift an dem öftlichen Giebel zuverläfftge Nachricht. : Sie 
lautet deutlih in gothiſchen Schriftzügen: Anno Domini 


1) Vielleicht richtiger p quim sorü (per quietem suorum). 
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MCCCLXXIIL An der Oftfeite der den Haupteingang zierenden 
gewölbten Laube hingegen befindet fich eine nicht minder ächte, zum 
Theil minder deutliche Infchrift (ſ. Fig. 4), welche die Erbauung 
diefes Theiles des Gebäudes in das Ende des 15. Jahrhunderts 
(1475) verlegt. 

Urfprünglih war das Rathhaus nur ein mäßig großes, von 

einer gewölbten Thorfahrt der Tiefe nach durchfchnittenes, an den 
Seiten gegen, Oft und Welt, mit wohlgeftalteten Treppengiebeln vers 
ziertes, einftödiges Gebäude. Etwas fpäter ward an die nördliche 
Facade ein Flügel angebaut, und, vielleicht zu gleicher Zeit, Lie 
gewölbte Laube am Gingange zum Hauptgebäude hinzugefügt, wäh: 
rend ein früherer Haupteingang am öftlichen Giebel, von dem noch 
Spuren in einem vermauerten Spißbogen erhalten find, einging. 
Der weftlihe Giebel des letzteren iſt durch ein daran floßendes 
- Bürgerhaus jetzt zum Theil werdedt. Ganz frei aber und wohler: 
haften ſtellt fich der öftliche, der Kirche zugewendete Gichel dem 
Beichauer dar, und erfreut nicht minder durch feine Fräftige und 
einfach aber geichmadvoll verzierte Geftalt, wie er durch feine, bei 
fo hohem Alter merfwürdige, gute bauliche Erhaltung in Erflaunen 
ſetzt. 
Im den Zeichnungen ſtellt Fig. 5 ein Stück der am öſtlichen 
Giebel befindlichen Kleeblätter Friess Verzierungen dar, welche ſammt 
ihren Verdachungen ſchwarz glafirt find, während die Mauerflächen 
abwechfelnd von ſchwarzen und rothen Ziegeln gebildet werden. 

Bon dem Inneren des Rathhaufes ift Nichts zu berichten. 


V. 


Keihenſolge der Achte des vormaligen Ciſterzienſer-Mönchs- 
klofters Reinſeld. 


Von 


E. F. Mooyer in Minden. 


Vollſtändige und zuverläſſige Verzeichniſſe der Dignitarien der Dom— 
kapitel und Klöſter gehören noch zu den Deſiderien der Geſchichts— 
forſcher. Letztere entbehren ſolche manchmal ſehr ſchmerzlich, na— 
mentlich wenn ihnen undatirte Urkunden vorliegen. Nicht minder 
wichtig find richtige genealogifhe Tabellen der Adelsgeſchlechter. 
Bon diefem Gefihtspunfte ausgehend, bin ich feit Jahren nad 
Kräften bemüht gewefen, zu beiden angedeuteten Gegenftänden in 
verjchiedenen biftorifchen Zeitfchriften Feine Beiträge zu liefern. 

Was die Verzeichuiffe von Vorſtehern geiftliher Stiftungen 
anlangt, jo find die älteren entweder, weil ihnen die urfundliche 
Grundlage fehlt, unzuverläffig, oder, weil fie größtentheils nad 
nicht bewährten Chronifen aufgeftellt worden find, mitunter ganz 
unbrauchbar, wovon ſich derjenige bald felbft überzeugen kann, 
weicher ſolche mit Urkunden vergleicht. 

Bon dem im Jahre 1186 geftifteten Marienkflofter zu Nein: 
feld in der vormaligen Diözefe von Lübeck, welches feine erfte Be— 
völferung dur Mönche aus dem, in der mindenfchen Diözefe ge: 
legenen Klofter Zoccum erhielt 4), ift die Reihenfolge der Achte zwar 
befannt, doch ift diefe zum Theil Tüdenhaft und ungenau, weshalb das 
nachfolgende Verzeihnig, welches noch mancher Bervollftändigung 


1) Nordalbingifhe Studien Bd. V, p. 244. 
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bedarf, die ihm vielleicht durch Gefchichtsfundige in Kiel oder 
Lübeck werden Fönnte, möglicherweife nicht ganz unwillkommen fein 
wird. Ungeachtet die Mehrzahl der Aebte bereits in P. Hlanfen) 
Rurzgefaßte zuverläfige Nachricht von den Holfteins Plönifchen Lan: 
den !) nachgewiefen worden ift, fo führe ich die Gitate aus demſel— 
ben dennoch bier auf, weil dies Werk felten zu werden anfängt. 
Auch im Staatsbürgerlichen Magazin?) ift ein Verzeichniß enthalten. 

Die Vollendung des Baues der KHlofterfirhe in Reinfeld 
ſcheint langſam von Statten gegangen zu fein, und ſich fehr in die 
Länge gezogen zu haben, denn deren Ginweihung ſoll erſt Purze 
Zeit nachher erfolgt fein, nachdem Johann I. genannt v. Lübed 
zum Bifhof von Lübeck erwählt worden war®), welches Greignif 
von den meiften Chroniken in das Jahr 1235 %) oder 1237) ge: 
jegt wird. Johann's I. Borgänger als Biſchof von Lüber war 
Berthold, welder am 15. oder 18. April 1230 farb. Wäre 
Johann aber erft 1235 erwählt worden, dann müßte der Bijchofs: 
ſtuhl 5 Jahre hindurch erledigt geweſen fein, welches nicht der 
Hal war. Diefer Johann nun bekleidete vorher die Stelle eines 
Domdechanten, und wird in diefer Eigenfchaft urkundlich noch 1229 
genannt). Als Bifchof tritt er zuerft im Juli 12317) und 1232 
11. Februar), 8 September?) und 3. Oftober '%) auf, als Dom: 


1) Plön 1759. 4te. 

2) Bd. X S, 545. 

3) Meibaum Ser. rer. Germ. II, 397. 

4) Grautoff Chronik des Franziscaner Leſemeiſters Detmar I, 436; 
Hanſen 117; Noodt Beyträge zur Schleswig-Holfteinfchen Gefchichte II, 
194; Spangenberg Zchaumburgifche Chronif 22. 

5) Daf. 1, 117; Lindenbruch Ser. rer. Septentr. 204. 

6) Lünig Teutfches Neichs: Archiv XV, 302; Urkundenbuch der 
Stadt Yübe I, 55; v. Melle Gründlihe Nachricht von Lübeck 151. 

T) Leverkns Urkundenbuch des Bisthums Lübeck I, 69; Origg. 
Guelfic. IV, 124; vgl. Urkundenfammlung der Schl. Helit. Lauenb. Ge- 
ſellſchaft I, 458. 

8) Urk. Samml. der S. 9. 2%. Gef. I, 460; Urt. Buch der Stadt 
Lübeck I, 62. 

9) Daf. I, 203. 

10) Liſch Jahrbücher des Vereins für Meklenburg. Geſch. IX, 292. 
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dechant erfcheint dann feit Juli 1231 ein Nifolaus Linebrog') 
der aber nicht identifch ift mit dem Scholafter Nikolaus. Sollte 
übrigens das Todesjahr des Biſchofs Berthold nicht in das Jahr 
1231 zu feßen fein, welches Jahr auch ſonſt wohl als deffen 
Sterbejahr angeführt zu werden pflegt? Wenn nun die obengedachte 
Einweihung der reinfeldifchen Klofterficche nicht al8 etwas früher 
erfolgt anzunehmen fein möchte, dann dürfte das Jahr 1235 als 
folches fetzubalten fein. Fand jene aber an einem Marientage 
Statt, dann ift der Umftand zu beachten, daß fowohl der Tag der 
Geburt (8. Sept.) wie der der Empfängniß (8. Dez.) nur im 3. 1230 
mit einem Eonntag zufammenfiel, während er 1235 auf einen Eonn: 
abend traf, danach würde die NegierungssAntrittszeit Jobann’s I. 
etwa in die Mitte des Jahres 1230 zu feßen fein. 


An Betreff anderer das Klofter berührender GEreigniffe mag 
noch vermerkt werden, daß daffelbe unter der Regierungszeit des 
lübeckiſchen Bischofs Albert Krummendyk?) zu den bifchöflichen 
ZTafelgütern gefchlagen wurde 9), daf das Klofter aber im Jahre 1516 
vom dänifchen Könige Chriftian IT. das Privilegium, fünftighin feine 
befonderen Schaßungen oder Beden zu entrichten, erhalten haben 
fol®); gleihwohl ift diefes Privilegium fonft nicht befannt >). 


1) Hartmann wird nur in zwei Urkunden aus dem Sabre 
1197 angetroffen), nämlih am 3. Febr”) und 9. Febr. 9) 
In einem ungedrudten Nekrologium des Klofters Loccum fteht 
fein Name unterm 3. März verzeichnet, da indeffen die wirk— 
lichen Todestage nicht immer mit den Ginzeihnungen in jenem 
übereinftimmen, fo fünnten es au bloße Memorientage fein. 
Bis auf beffere Nachrichten find daher jene feftzuhalten. 


I) Rehtmeyer Braunſchweig. Chronik 469. 

2) Erwählt vor dem 24. März 1466, geft. 27. Oktober 1489. 
3) Meibaum II, 403. 

4) Sanfen 92. 

5) Bgl. Regesta Danica II, 657—665. 

6) Suhm Hiftorie af Danemark VIII, 404. 

T) Urk. Buch der Stadt Lübeck IT, 1. 

8) Urt. Sammlung der S. 9. 8%. Gef. I, 451. 
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2) Rotmar kommt ebenfalls urfundlih im Jahre 11979, 
aber auch am 11. Zufi 1201 vor”). Im Nekrologium von 
Loccum findet fih fein Name nicht, weshalb ich vermuthen 
möchte, er fei fpäterhin verfeßt worden. War er etwa ber 
gleichnamige Bruder Albertsv. Apelderen, Bifhofs von 
Riga’), der bis zum Jahre 1204 Domberr in Segeberg war, 
fich dann nach Liefland begab, und 1223 Domprobft in Dor- 
pat wurde? Zu unterfcheiden wird er fein von dem gleich: 
namigen Abte des Kloftere Roccum, der *) einer v. Efherde 
gewefen fein foll, der?) am 9. Oftober 1202 erwählt wurde, 
von 1203 bis 1225 °) in loccumer Urfunden vorkommt, am 
4. Juli 1234 aber abdankte”) und, dem Nefrologium von 
Loccum zufolge, an einem 7. April das Zeitliche fegnete. 


3) Hedwibk, urkundlich nur 1208 erwähnt). Sollte der Name 
Helmig(Helmicus) zulefen fein ® Wenigftens nennt das gedachte 
Nefrologium von Loccum einen foldhen als Abt von Neinfeld, 
der am 22. Novbr. geftorben ift. 


4) Dethard wird 12149 und 1216'% angeführte, Nach 
Hanfen käme er auch 1220 und 1221 bei Lünig vor, 
dieß ift aber nicht der Fall. 


I) Sanfen 115, Lünig XVII, 295; Xeverfus I, 22. 

2) Xeverfus I, 28. 

3) Erwählt Ende 1178, geit. 17. Januar 1229. 

4) Nach Altes und Neues aus den Herzogthümern Bremen und Ber: 
den XI, 7, aber wohl irrig. 

5) Einer vom Gonventualen Hm. Mohrhoff, durch Vermittlung 
des jeßigen Abts, Hrn. Dr. Friedr. Rupftein, zu Ende des Jahres 
1856 erhaltenen Nachricht von Strade zufolge. 

6) Grupen Origg. & Antig. Hanov. 308. 

7) Beidemann Gefh. des Klofterd Loccum 13. 

8) Urf. Samml. der ©. H. 8. Gef. I, 185 Lappenberg Ham— 
burgifches Urkundenbuch I, 329. 

9) Leverkus I, 33; Hanfjen 116; Lünig XVII, 297. : 

10) Daſ. 40. 
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5) Herbord findet ſich in Urkunden aus den Jahren 1218, 
1220. 4. Aprit?), 1220%, 1221. 10. Iamuar®), 1224 
29. März?) und 9. Dezbr. ©), 1225”), 1226. 29. Septbr.®), 
1229. 25. März”), um 1231 '%, 1231, 8 Novbr. '') und 
1232 2). Seinen Tod vermerft das erwähnte Nefrotogium 
unterm 17. Juni. 

6) Bernhard wird am 28. April 1240 urkundlich genannt 8). 

7) Siegfried fol ſchon 1243 auftreten '*), wird amd. Apr. 1249 
als Abt genannt >) und erſcheint aud am 25. Januar 1252 16) 
und 11. Mai 125317), 

8) R. kommt 1258 vor!”). Ich zweifle gar nicht, daß dieſer 


1) Weſtphalen Monum. ined. MI, 1475. 

2) Stapborft Hamb. Kicchenhiftorie 1 Th. UL, 744; Urt. Sammf. 
der ©. 9. 8. Gel. I, 192. 

3) Zappenberg I, 389. 

4) Stapborit 1 Tb. I, 648, Weftphbalen IT, 30; Hanſen 
116; Noodt Bentr. III, 1945 Lappenberg I, 391; Leverkus 
1, 44. 

5) Tapvenberg f, 486. 

6) Lünig XVII, 299; Weſtphalen H, 31; ®ruber Origg. Li- 
von, 249; Urt. Samml. der S. 9. &. Gel. 1 196, 197; Saufen 117. 

7) Daf. XVII, 30; Urk. Buch von Lübel 1, 36. 

8) Urt. Samml. der S. H. 8. Gef. 1, 199; Hanſen 117. 

9) Daj. I, 467, v. Aspern Cod. dipl. Schaumburg II Vorr. 
XIX; Urt. Buch v. Lübel IE, 7; Urk. Samml. S. 9. %. Ge. I, 457. 

10) Xeverfus 1, 70. 

11) Dreger Cod. Pomer. I, 148; Haſſelbach Cod. dipl. 
Pomer. I, 427. 

12) Urk. Samml. der ©. H. 8. Gef. I, 205. 

13) Urk. Sammd. der ©. 9. 2. Gef. I, 43; Urk. Buch v. Lübeck 
1, 89. 
14) Hanſen 118. 

15) Daf.; Gründlicher Bericht die Vogtei Wöllen bei. Beyl. 
XXXIII. 

16) Zappenberg I, 477. 

17) Urt. Samml. der S. H. 8. Gef. I, 67, Urt. Buch v. Lübeck 
1, 179. 

18) Leverkus 1, 197. 
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Name durh Richard zu vervolltändigen ift, da fi der 
Todestag eines reinfeld’fhen Abts Nihard im Nefro: 
logium von Loccum untern 6. Zuli findet. Wir werden ihn 
unten als Prior nachweifen. 

9) Heinrich I. wird 1269 9 und am 1. April 1270 9% nambaft 
gemacht. — Als feinen Nachfolger nennt Hanfen?) zum 
Jahre 1272 einen Adamz doch wird derfelbe in andern Ab: 
drüden der Urkunde vom 35. Juni 1273 % nur ale Mönch 
aufgeführt, welches er auch nur war. Das Nefrologium von 
Loccum fest feinen Tod auf den 17. - Januar. 

10) Hermann I. tritt uns 12839) und am 23. Zuni 1284 © 
in Urfunden entgegen. War er vorber etwa Kämmerer (ca- 
merarius)® WWenigftens wird ein folder, mit Namen Her: 
mann, im Sabre 1267 genannt”). 

11) Berthotd fommt nur am 15. Auguf 3287 ) und 12889) 
vor. 

12) Johann wird angetroffen in Urfunden aus den Jahren 1298 
10. Mai und 21. Juni !9, 1299 30. Zuni!’), um 1300 19, 


1) Urk.Buch v. Kübel 1, 297; v. Aspern II, 237. 

2) Daf. 307; vgl. v. Asperu Hl, 337; Levnertudl, 205, Lil 
Meklenburg. Jahrbücher III, 98; XIV, 277, 278. 

3) 120; Roodt Beytr. II, 194. 

4) Pferfinger Hiftorfe des Hauſes Braunſchw. Lüneburg I, 124; 
Scheidt Nahrihten vom hohen Adel 83; Schlöpke Chron. Bardov. 
239; v. Aspern II, 237; Lewerfust, 224; Sarenberg Hist. 
dipl. Gandersh. 169. 

5) Sammlung Hamburg. Verf. u. Gef. X, 137; v. Aapern II, 
291. 

6) Zappenberg I, 664 vgl. 663. 

7) Dreger Cod. I, 512. 

8) Urt. Samml. der ©. H. 2. Gef. IE, Abth. IR 573. 

9) Weftpbalen II, 56. 

10) Urt. Buch von Lübeck 1, 680, 612; Urt. Sammdl. dr S. H. L. 
@ef. I, 143. 

11) Daf. I, 629; Urk. Samml. der S. 9. 8. Gef. I, 18. 

12) Sanfen 124; v. Beehr Ser. rer. Meclenburg. 212; Lünig 
Corp. juris feud. Germ. T. It Sect VIII. No. 5 p. 1547. 
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1301 1. Zebruar ), 1310 2. Juni), und 1311 28. 
März ?), 

13) Hermann 11. fteht nur in einer Urkunde vom 25. Febr. 
1319 angeführt). Ungewif bleibt es, ob derjenige Abt die: 
jes Namens, der in einer undatirten, aber Ende des 13. oder 
Anfang. des 14. Jahrhunderts ausgeftellten, Urkunde namhaft 
gemacht wird?) Hermann I. oder II. if. 

14) Serbord MH. wird in Urfunden vom 20. April 1334 6) 
und 11. Mai 13377) angeführt, dankte wohl um 1340 ab, 
lebte aber noch 13439), 1345), ja noh 1353 19. 

15) Heinrich 11. dürfte um 1340 Abt geworden fein!!), tritt 
in diefer Eigenfchaft 1341 auf"), und ferner 1343 '3) und 
am 26. Auli 1345 '%. 

16) Konrad Wulf foll um 1347 Abt geworden fein und wird 

“auch nur in diefem Sabre urkundlich. erwähnt ">). 

17) Eggerd v. Wenſyn dürfte um 1351 zum Abt erwaählt 
worden fein, kommt am 20. März deſſelben Jahres 1%) und 
auch am 2. Januar 1357 1%) in Urkunden vor. 


1) Liſch Urkk. zur Geſch. des Geſchlechts Derken. 32. 

2) Urk. Buch v. Lübeck II, 222. 

3) Daf. 238. 

4) Zeverfus 1, 582. 

5) Urk. Sammf. der S. 9. 2. Gef. II, Abth. II, 573. 

6) Xeverfus I, 746, 748. 

7) Liſch, Mecklenb. Jahrb. VII, 265. 

8) Sanjen 130 vgl. 131. 

9) Daf. 131. 

10) Weſtphalen II, 150. 

11) Sanfen 129. 

12) Daf. 130; Noodt, Bentr. IIT, 193. 

13) Daf. 130; Weſtphalen II, 150; Liſch, Medienb. Urkden. 
I, 105. 

14) Urk. Samml. der S. 9. Gef. II, Abth. III, 577. 

15) Hanſen 132, 134. 

16) Daf. 135. 

17) Daf. 136; Urk. Samml. der S. 9. 8. Gef. IE, Abth. 
111, 468. 
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18) Hartwig Reventlau wird angeführt 1366 '), um 1369 9), 
am 30. November 1372°), 1375%, 13795) und 1380 ©), 
in welchem Jahre derfelbe geftorben fein dürfte. 

19) Nikolaus 1. fommt nur am 19. Novbr. 1380 vor”). 
Sollte er nicht vorher die Stelle eines Priors befteidet haben ® 

20) Dietrich I. wird nambaft gemacht in Urfunden aus den 
Sahren 13909, 14019, um 1404 '%, 1412 19 und 
3416*), 

21) Bertram erfcheint urkundlich im Jahre 1419 13). 

22) Nifolaus II., im Jahre 1421 genannt, ftarb im Mai 
1422 4), 

23) Johann IE. fol um 1422 erwählt worden fein *). 

24) N. R. fol um 1428 Abt geworden fein ’®). 

25) Sriedrih iſt am 25. März 1432 - erwählt worden !7) 
und erfcheint urfumdlich in den Jabren 1437 1°), 14399, 
1444 30. März ?9),; 16. December ?') und 18. Decems 


I) Weſtphalen I, 235. 

2) Hanſen 138. 

3) Weſtphalen IT, 239; Liſch Jahrb. XIV, 282; Lappen— 

berg I, 663. 

4) Hanfen 140. 

5) Daſ. 141. 

6) Daſ. 138. 

7) Urk. Samml. der S. 9. 8. Gef. II, Abth. III, 521. 
8) Weſtphalen IV, 1000. 

9) Daf. II, 321. 

10) Hanſen 145. 

11) Daf. 145; Weſtphalen TI, 321, 2312. 
12) Daſ. 146; Weſtphalen II, 322. | 
13) Daf. 147; Weſtphalen II, 323. 

14) Daf. 148. 

15) Daſ. 

16) Daj. 149. 

17) Daſ. 150. 

18) Weſtphalen II, 415. 

19) Daf. 422, 423, 2383. 
20) Stapborft I. Bd, IV, 323. 
21) Noodt IT, 195. 
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ber '), 1445 26. Januar und 26. Novenber 2), 1446 20. 
Juli), 1447 %), und am 5. Juli 14525). 

26) Johann III. fol ungefähr un 1460 zur Abtswürde ge: 
langt fein®), wird urkundlich angeführt im Jahre 1472”), 
1481 °) und am 25. November 1482), und dürfte bald 
nachher mit Tode abgegangen fein. 

27) Hildebrand jcheint zu Ausgang des Jahres 1482 zum 
Abt ermählt zu fein, vertaufchte das Zeitliche mit dem Ewigen 
indefjen ſchon am 6. Novbr. 1483 1%, War fein Familien: 
name etwa ». Dortmund, und befleidete er etwa vorher 
die Aemter eines Kellners und Priors? 

28) Marquard wird noch zu Ende des Jahres 1483 oder doch 
zu Anfang des folgenden zur Abtswürde gelangt fein 1, umd 
war nod 1502 im Amte !2), 

29) Zohann IV. fol um 1490 Abt geworden fein 3), doc 

wird Dies wohl erſt nach 1502 gefchehen fein. 

30) Georg ift dem Johann IV. gefolgt, farb aber ſchon am 
16. April 1508 ). 

3l) Albert wird 1508 erwählt worden fein und verfchied am 
5. Febr. 151215), 


— 





I) Staphorſt J. Bd. IV, 334, 336. 

2) Daf. 338, Scheidt’s Aumerkk. zu Moſers Staatsrecht Cod. 
dipl. 866. 

3) Daf. 341; vol. Hanfen 151. 

4) Sanfen 152. 

5) Liſch, Melt. Jahrbücher XIV, 285. 

6) Hanſen 155. 

7) Daf. 156. 

8) Daſ. 158. 

9) Daf.; Gründl. Nachr. von der Vogtei Möllen. Berl. &. 53. 

10) Daf. 159. 

11) Daf. 159. 

12) Staatsbürg. Magazin VII, 419. 

13) Hanſen 160. 

14) Daf. 161. 

15) Daſ. 


32) 


33) 
34) 
35) 


36) 
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Dietrih II., wohl 1512 zur Abtswürde erforen, fegnete 
das Zeitlihe am 29. Novbr. 1526 "). 


Paul wird am 24. Aprit 1531 genannt 9). 

Otto ftarb am 20. Novbr. 1560 °). | 
Joachim, 1560 erwählt, 1562 angeführt, entſchlummerte 
1567 ®). 

Eberhard wurde darauf zum Abt gewählt und wird 1567 


. und 1569 26. Mai und 15. Oft. genannt’). 


37) 


Sobann V. Kule, der leute Abt, deſſen am 1. Novbr. 
1581 Grwähnung geichieht, dankte bei der Aufhebung des 
Klofters im 3. 1582 ab umd begab fih nah Hamburg, wo: 
jeldft er noch 1600 am Leben war ®). 

Bon den Prioren des Klofters mögen angeführt werden: 
Hugo 12087), Rihard 4248 und 1252 , der fpäter 


wohl Abt wurde; Daniel 1270 12. Febr. 9); Johann 1334 


20. 


April!) und 1343 '7), unter welchem 1334 ein Heinrich 


Eubprior war; Otto 1345 19; Nifolaus 1379); Hilde— 
brand 1452 5. Juli ), vermuthlich derjenige Hildebrand 
v. Dortmund, der am 18. Dechr. 1444 als Kellner auftritt '?) 


1) Daf. 162. 

2) Daj. 163. 

3) Daf. 164. 

4) Daf. 167, 165. 

5) Daf. 168—170. 

6) Daf. 171, 172. 

7) Ur. Samml. der ©. H..8%. Ge. I, 18, Lappenberg 


I, 329. 


8) Zappenberg I, 462, 477. 

9) Rudloff Cod, dipl. Megapol. I, 61. 
10) Zeverfus 1, 747, 748. 

11) Weſtphalen II, 150; Hanſen 130. 
12) Sanien 131. 

13) Daf. 141. 

14) Liſch Mefl. Zabrb. XIV, 285. 

15) Staphorſt 1. Bd. IV, 337, 
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und ſpaͤterhin wohl Abt wurde; und endlich Markus 1482 
25. Novbr.). 


Bon Kellnern nenne ih: Heinrich 1334 20. April ®), 


obigen Hildebrand v. Dortmund 1444 18. Dechr. und einen 
Otto 1481 5. Deebr. ?). 

Bon Kämmerern erwähne ich: Dietrich 1240 28. April ®); 
Wilbelm 12525); Hermann 1267 © und Hildebrand 
1334 20. April”). 


1) Gründf. Nahr. von der Abtei Möllen. Berl. ©. 53. 

2) Leverkus 1, 747, 748. 

3) Gründl. Nachr. Beyl. ©. 52. 

4) Urk. Buch v. Lübel 1, 7; Url. Samml. der S. H. 8. Gef. 
1, 44. 

5) Zappenberg I, 477. 

6) Dreger Cod. I, 512. 

T) Reverfus I, 747, 748. 


VI. 


Karl Rof. 
Ein Nekrolog von Prof. Ludw. Roß in Halle. 
Mit einem Nachwort von K. W. Ritzſch. 


Karl Roß, gewoͤhnlich Charles genannt nach einem würdigen Tauf— 
pathen, wurde geboren den 18. Nov. 1816 auf dem Hofe Alte— 
koppel, adel. Guts Schönböken, im Kirchſpiel Bornhöped. Seine 
noch lebenden Eltern find Colin Roß und Juliane Auguſte geb. 
Remien. Der Großvater Dr. Roß war ein geachteter Arzt anf 
der damals erterritorialen englifchen Factorei in Hamburg. Die 
Familie ftammt aus dem nördlichen Echottland. Sie führt drei 
Paare zufammengebundener Wafferfchläuche (waterbudgets) im Rap: 
pen; nach der englifchen Heraldif ein Beweis, daß die Vorfahren 
an einem Kreuzzuge Theil genommen, wo einft, ald das Heer am 
Berfchmachten war, die Herren jelbft auf ihren Pferden in zuſam— 
mengebundenen Schläuchen Waſſer herbeiführten. Indeß dies mag 
auf ſich beruhen. Der ältere Zweig der Familie eriftirt noch in 
Schottland, im Beige ſchöner Güter; der Stammhalter SHoratio 
Roß fah im Neformparlament. 

Sedenfalls trat unfer Karl R. nicht al8 ein Kreuzritter im die 
Welt, vielleicht zum Glück für feine Entwidlung, fondern in be- 
ſcheidenen Berhältniffen auf einem ftillen aber anmuthigen Gütchen, 
zwifchen Hügeln, Wäldern und Seen. Der heimliche fühle Schat— 
ten unter hochſtämmigen dichtbelaubten Buchen, die fih im Faren 
Waſſer wiederfpiegeln, war einer der eriten Gindrüde, die feine 
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kindliche Seele in ſich aufnahm; er zieht ſich wie ein rother Faden 
durch alle ſeine Bilder. An der trauten Heimath hing R. mit 
inniger treuer Liebe; er kehrte aus weiter Ferne immer mit Sehn— 
ſucht nach dem engen Altekoppel zurück. IIle terrarum mihi prae- 
ter omnes angulus ridet! In ſolcher Umgebung wuchs Karl R. 
unter dem Schutze liebender, aber verſtändig ſtrenger Eltern und 
im Kreiſe zahlreicher, theils jüngerer, theils älterer Geſchwiſter auf. 
Eine große Reizbarfeit der Nerven zeigte fih fchon bei dem Knaben, 
der ein fill und tiefträumendes Gemüthsleben entwidelte, aber dabei 
eine große Faſſungskraft und einen fcharfen, oft feinen Jahren vorans 
eitenden Berftand. Wald und Flur, Thier und Pflanze befchäftig- 
ten ihm in einer finnigen Weife. Früh fing er an zu zeichnen und zu 
malen, freilich nicht beffer al8 andere Kinder, bis eine beffere Anz 
leitung fein Talent zur Entfaltung brachte. Er genoß, wie es auf 
dem Lande nicht anders möglich war, den beicheidenen Unterricht 
erft einer Gouvernante, dann verfchiedener Hauslehrer. Wenn der 
ältefte Bruder in den ferien von Plön oder Kiel nah Haufe fam, 
mußte er den jihlanfen Anaben mit den großen flugen Augen auf 
den Schooß nehmen und ihm, fo viel er vermochte, von fremden 
Ländern und Thieren erzählen; Karl war im Zubören unerfättlic. 
Mit dem folgenden nur um zwei Jahre jüngeren Bruder Guftav 
verband ihn von der Kindheit an enge Freundjchaft; fie waren faft 
Alterögenoffen. 

So zum Jüngling aufgewacfen und von feinem Schwager, 
dem Paſtor Höck in Atzbüll Getzt Probften in Ketting auf Alfen) 
confirmirt, ging Karl R. im Jahre 1832 nah Kopenhagen zu 
einem Stubenmaler in die Lehre, um auch des Handwerks mächtig 
zu fein. Aber während er Tiſche und Wände anftrich, waren feine 
Gedanken mit den fchönften Bildern erfüllt, und kaum durfte er 
Abends feinen Arbeitskittel ablegen, fo eilte er auf die Akademie, 
wo er bejonders an den Profefforeu Edersberg und Lund mohl- 
wollende Lehrer fand. Er nahm die Nächte auf feiner Falten Dad: 
fanımer mit zu Hülfe, und fo gelang es ihm nad zwei Jahren 
angeftrengter Studien den Preis der Akademie zu erhalten, der ihn 
zugleih vom Militärdienft befreite. Mehrere Fleine Delbilder, die 
größtentbeild der damalige Erbprinz, nachmalige König Chriftian 
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VIII. kaufte, der ihm perſönlich gewogen war, gaben ihm einige 
Geldmittel; er trat nun aus der Lehre und blieb in freier Muße 
noch ein Jahr in Kopenhagen. Bereits in dieſe Zeit fällt eine 
ſchwere Erkrankung, indem er an der Leber litt und Thran ſchlucken 
mußte. Bon bier machte er auch einen Ausflug nah Schweden, 
wo er die erften Felfen jah und zeichnete. Im Ganzen aber rich: 
tete fi) feine Malerei mit Vorliebe auf Thiere; er wollte Thier: 
maler werden, und hat auch im diefer Zeit, auf einem Befuche bei 
feiner Schwefter, in Gravenftein für den Herzog von Auguftenburg 
Pferde und Hunde gemalt. 
Im Sommer 1837 folgte er einer Einladung feines älteften 
Bruders, der damals Profeffor in Athen war. Auf der flüchtigen 
Reife hatte er doch Eindrüde in fih aufgenommen, die tief nach— 
wirkten; er brachte Farbenffizgen aus Heidelberg und aus den bais 
rifhen Hochlanden, wo er fich bei feinem Freunde Mohr aus Bor: 
desholm eine Weile aufgehalten, mit nah Griechenland. Am Eep: 
tember fam er in Athen an, in feiner Neigung immer noch Thier- 
maler. Er ließ fih gleich Kameele in den Hof feiner Wohnung 
fommen, die er fiudierte; er zeichnete mit Eifer in der kleinen Me- 
nagerie der Königin, die damals einige Strauße, Gazellen und an: 
dere Thiere enthielt. Aber der Gindrud der großartigen Land: 
Schaft, die Pracht der Berge und des Meeres, der Elaren Luft und 
der tiefen Schatten war zu überwältigend. Nach wenigen Wochen 
waren die Thiere vergeflen, und die Landfchaft trat in ihre Necte. 
Der faft zweijährige Aufenthalt in Griechenland wurde für 
feine Entwidlung in jeder Beziehung von der höchſten Bedeutung. 
Die Gefellfhaft in Athen war damals nur klein, beftand nur aus 
einigen Hünderten gebildeter Europäer und Griechen, falls es fo 
viele waren; jeder gebildete neue Ankömmling war gleich als Mit: 
glied in dieſelbe aufgenommen. Dabei waren die Wohnungen 
Fein, die Mittel der Meiften fehr beſchränkt; faft nur die fremden 
Minifter fonnten ein Haus machen und übten die vollfte Gaftfrei- 
beit. So ſah fih Karl R. aus den engen Berhältniffen in Kopen— 
hagen plößlich auf eine Heine Weltbühne verfegt, der Minifterpri- 
fident v. Rudhart, der öfterreichifche Gefandte Hr. v. Profefch, der 
preußifche Gefandte Herr Braffier de St. Simon, der jehige Lord 
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Lyons, der Gabinetsrath Brandis u. A. öffneten ihm täglich ihre 
Häufer. Ueberall fah man den ernften finnigen Züngling, den ges 
ſchickten Zeichner, den lebendigen Erzähler gern, der mit einem ſel— 
tenen Tact, ohne je verlegen oder vorlaut zu fein, fih nad weni: 
gen Wochen in diefen gefellfhaftlichen Kreifen bewegte, als wäre 
er in ihnen erzogen worden. In jolchem täglichen Verkehr mit 
Engländern, Franzofen, Jtalienern, Griechen, Ruffen mußte er die 
wenigen franzöfifchen Sprachfenntniffe, die er mitbrachte, bis zum 
genügenden Berftehen und Sprechen ausbilden; er lernte auch etwas 
Englifh, Italienifh und Griehifh. Was aber wichtiger war, er 
nähm täglich durch Erfahrung, Gefpräche und Lecture eine Menge 
neuer und bedeutfamer Kenntniffe in ſich auf, die fein fcharfer Ber: 
fand ordnete und zurecht legte; und von diefen Anfängen an hat 
er fih dur feine ferneren Reifen und feinen Verkehr mit Mäns 
nern aller Stände, durch eigne Kraft und Beharrlichkeit zu der 
reihen und reifen Geiftesbildung durchgearbeitet, die ihn auszeich- 
nete, und zu der fein Yugendunterricht nur einen ſchwachen Grund 
hatte legen fönnen. 

Kleine Reifen zu Pferde oder mit Hrn. v. Kudriafsfy auf 
einem Öfterreichifchen Kriegsfchiffe führten ihn in viele Gegenden und 
auf viele Infeln Griechenlands; mit Vorliebe hat er, neben der 
Landfchaft Athens, immer die üppigen Gärten von Naros und das 
erhabene Gebirgsthal von Sparta gemalt. Als er während einer 
Reife feines Bruders nach Deutfchland erfranfte, nahmen Herr und 
Frau v. Profefh ihn in ihr Haus auf und pflegten fein; wie er 
überhaupt diefen edlen Menfchen viele feiner fchönften Stunden in 
Athen dankte. 

Allein in Griechenland konnte er nicht bleiben; außer feltenen 
Reifenden gab es dort Feine Käufer für Bilder. R. kehrte im 
Auguft 1839 nach Deutfchland zurüd. In den folgenden Jahren 
finden wir ihn zu längerem Aufenthalt in München und im bairis 
Ihen Gebirge. Jm Sommer 1842 war er wieder in Holftein, 
und ging von dort mit feinem Bruder aus Athen, der in diefem 
Herbie die Heimath nochmals befuchte, im November über Mün— 
hen nah Rom, wo er ein Jahr blieb. Hier lernte er feine jeßige 
Wittwe, damals noch ein erft zur Jungfrau beranreifendes Mädchen, 
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Helene Abendrotb aus Hamburg, die mit ihren Eltern und Ge: 
fchwiftern den Winter in Rom zubrachte, zuerſt fennen; fie wurde 
feine Schülerin und es bildete ſich eine innige und tiefe gegenfeis 
tige Neigung, die vier Jahre fpäter zu einer bis an feinen vorzeis 
tigen Tod höchſt glüdlichen Ehe führen follte. 

Der Aufenthalt in Rom wurde für feine fünftlerifche Nichtung 
und Thätigkeit entfcheidend. Hier fand er die Schönheit in ben 
Formen der Landfchaft wieder, von denen er einen erften Eindrud 
aus Griechenland mitgenommen hatte; von hier datirt jene ernfte 
und großartige Auffaffung der Landfchaft, die, anfangs ans Graffe 
ftreifend, fpäter fih zu jener Formenreinheit erhob, welche die 
Schöpfungen feiner letzten Jahre auszeichnet. Hier ſchloß er 
Freundfchaft mit bedeutenden jungen Künftlern, wie Rahl und 
Willers, die ſich gegenfeitig förderten; hier erftarfte und reifte fein 
Kunfturtheil.. Schon damals pflegte er ſich fcharf und fchneidend 
über die Echönfärberei der meiften dortigen Landfchafter, wie der 
Hottenroth, zu äußern; auch Riedel, der geledte Maler nadter 
Schönheiten, befriedigte ihn nicht. Aber den alten Koch, den Uns 
garn Marco, damals in Bifa, ftellte er hoch; in der Plaſtik ver: 
ehrte er den alten Wagner, befonderd wegen feines treffenden 
Kunfturtheils; ferner den Altmeifter TIhorwaldfen, den Schweden 
Fogelberg und den jungen Dänen Serihau. Rottmann aber, den 
er in München kennen und bewundern gelernt hatte, fand ibm un— 
ter allen Landfchaftsmalern der Gegenwart am höchften; ihm firebte 
er nad. 

In Rom fahte ihn im Sommer 1843 wieder das Fieber, das 
ihn bereits in Athen heimgefucht hatte, und trieb ihn von Station 
zu Station im SHerbfte bis Helgoland. Den Winter verlebte er 
dann einfam auf Altefoppel, und in diefe Zeit fällt feine tiefe Ver: 
fentung, fein inniges Eindringen in die holfteinifhe Landſchaft mit 
ihren Buchenwäldern, ihren ftillen Lantfeen und dem Durchblicke 
auf das blaue Meer, von deren meifterhafter Auffaffung und Dars 
ftellung viele herrliche Bilder auf den Landfigen unferes Adels Zeug: 
nifpabfegen. Er dachte nunmehr auf eine fefte Niederlaffung in Kiel; 
vorher aber ging er im Winter 1845 noch auf mehrere Monate 
nach Paris, von wo er ein fehr günfliges Urtheil von der Zechnif 
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der franzöfifchen Künftler, aber nur eine geringe Meinung von ihrer 
Gompofttion zurüdbrachte. 

Am Januar 1847 ſchloß er feinen Ehebund, und nahm nun: 
mehr feine Wohnung in Kiel; aber die Greigniffe des Jahres 
1848 follten feine Ruhe bald wieder fören. Mit dem Prinzen 
Friedrih von Holftein und dem Grafen Frig Reventlau befreundet, 
und von ihnen als ein fefter Charakter gefhäßt, wurde er am Mor: 
gen des 24. März nah Berlin gefandt, um dem Herzog von 
Auguftenburg, der damals dort verweilte, die Nachricht von dem 
Vorgängen in Kiel zu überbringen. Wer den Genuß gehabt hat, 
ihn diefe Gefandfchaftsreife in feiner dramatifchen Weile erzäbten zu 
hören, dem wird die Erzählung lebenslang unvergeplich bleiben . 
R. wohnte noch dem Treffen von Schleswig bei, ging aber bald darauf 
mit feiner Frau wieder nad Münden und insg Gebirge, dann von 
185051 zum zweiten Male nah Rom und der Umgegend. 

Im Sommer 1851 ließ R. fih bleibend in München nieder 
und lebte dort, bis auf feine Reifen ind Gebirge, an den Rhein 
und in die Heimath, bis an fein Ende. Ueber feine dortigen Bes 
ziehungen, fein fünftlerifches Wirken, feine Stellung in der Mün— 
chener Künftlerwelt find wir nicht genügend unterrichtet; wir müffen 
die Darftellung diefer Verhältniffe anderen Federn überlaffen. Das 
deutfche Kunftblatt hat bereits im Februar dem Verſtorbenen einen 
ehrenvollen Nachruf gebracht. 

Nahdem R. fat das ganze Jahr 1857 aus einer ſchweren 
Krankheit in die andere gefallen war, glaubte er um Neujahr wie: 
der in der Genefung zu fein, und ſprach in einem Briefe vom 
2. Januar die Hoffnung aus, bald wieder an der Staffelei figen zu 
fönnen. Wenige Tage darauf fanf er aufs Kranfenlager, von dem 
er nicht mehr erftehen follte. Am 5. Febr. entfchlief er fanft, an 
Erfhöpfung der Kräfte, denn die eigentliche Krankheit war über: 
wunden. Nach feinem Wunfche wurde feine Leiche nach Holſtein 
gebracht und am 11. Febr. auf dem Zriedhofe zu Bornhöved in 


I) Bir können unfere deutſchen Leſer über dieſe Vorgänge "auf 
die Augsburger Allg. Zeitung d. 3. No. 62 Beil., die dänifchen auf 
Fädrelandet d. J. p. 259 verweifen. D. Red. 
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beimathlicher Erde beftattet. Seine Wittwe und zwei Kinder, ein 
Knabe und ein Mädchen, trauern an feinem frühen Grabe. 


Einer Aufforderung der NRedaction, die künſtleriſche Ber 
deutung umferes verftorbenen Landsmannes im Anfchluß an den 
vorftehenden Nefrolog ausführlicher darzuftellen, hat Schreiber diefes 
fih nicht entziehen wollen; denn fo wenig er auch fich befähigt 
glaubt, die Arbeiten feines verftorbenen Freundes, deren viele ihm 
nie zu Geficht gefommen, der allgemeinen Richtung der heuti: 
gen Landfchaftsmalerei gegenüber hinreichend abzufchäßen, fo 
fcheint doc gerade ein eigenthümlicher Zug in des Verftorbenen 
fünftlerifcher Neigung es zu rechtfertigen, wenn in diefen Blättern 
feine Bilder zum Gegenftand einer ſolchen Localen oder provinziellen 
Beiprehung gemacht werden. Sei es uns geftattet, in dieſem 
Sinne von einem allgemeineren Gefichtspunfte auszugehen. 

Die Landichaftsmalerei als ein vollkommen jelbftändiger Zweig 
der Aunſt ift befanntlich fehr jung. Sie ift wefentlih ein Product 
der neueren Bildung : weder das Altertum noch das Mittelalter 
fannten fie. Die künftlerifche Auffaffung der leblofen Natur, wie 
fe uns als Landfchaft umgiebt und als Nähe und Ferne unfere 
Aufmerkfamkeit und Empfindung erregt, bat erft feit etwa dreihun— 
dert Jahren felbftändige und beachtenswerthbe Denkmäler gefchaffen. 
Heut zu Tage ift entfchieden Fein Kunftzweig auf dem Gebiete der 
Malerei fo zahlreih und in fo verjchiedenen eigenthümlichen Rich: 
tungen vertreten. Alle Gegenden der Erde werden zum Gegen: 
ftand Pünftlerifcher Darftellung gemacht und während die Kunft auf 
diefem Wege von felbft dahingeführt wird, die Darftellung der cha— 
racteriftifchen Züge der vwerfchiedenen Länder als ihr befonderes Ziel 
ins Auge zu faffen, fucht fie in anderen Arbeiten wieder die eins 
fache Wirfung der allgemeinen Naturerfcheinungen auf das Gemüth 
wiederzugeben. 
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Schon dieſe Betrachtung wird hinreichen, auf den Punct hin: 
zuienten, den wir bier befonders ind Auge faſſen möchten. Die 
Landſchaftsmalerei ift offenbar nicht allein ein neuer Zweig funft: 
biftorifcher Thätigkeit, fondern fie zeigt uns auch fehr deutlich das 
zunehmende Intereſſe, welches die heutige Bildung überhaupt für die 
Betrachtung der fie umgebenden Natur, als einer fünftlerifch wirf: 
famen, gewonnen hat. 

Man wird neben jener allgemeinen Ausbildung einer neuen 
Kunft auch in dem Umfang eines befchränkten landfchaftlichen Krei- 
fes wahrnehmen fönnen, wie die Kunft und das Knnſtgefühl fich 
den Eindrüden deffelben erfchloß, und wie nicht allein Malerei und 
Poeſie, fondern überhaupt das Auge des Gebildeten dieſen zum 
Gegenftand der Bildung machten. 

Gehen wir nun hiermit zu den localen Intereffen unferer 
Landfchaft über; fo ift da zunächft, wie überall, die große Verän— 
derung zu berüdfichtigen, welche diefelbe grade im Lauf der legten 
Jahrhunderte erlitten hat. 

Den meiften unferer Lefer werben doch aus einem oder dem 
anderen Bilde der älteren Randfchaftsmaler jene verfallenen Thürme 
und anderen Baulichfeiten erinnerlich fein, die, in der Ebene oder 
auf der Höhe gelegen, der Compofition einen eigenthümlichen Reiz 
verleihen. Sie erinnern uns beffer als jede hiſtoriſche Schilderung 
an die Uebergangsperiode vom Mittelalter zur Neuzeit, wo der 
Verkehr und das politifche Leben die Stätten der früheren Eultur 
dem Berfall überließ, um fi nene Wege und Wohnfige zu fuchen. 
Nur jene junge Kunft verweilte mit fleigender Theilnahme im 17. 
und 18. Jahrhundert an eben diefem Berfall, und ihr malerifches 
Intereffe hat jo das landſchaftliche Bild jener hiftorifchen Periode 
vor unferen Augen firirt, das fonft von Jahr zu Jahr immer mehr 
verblichen if. Nun ift e8 befannt genug, daß unfer einheimifches 
Mittelalter verhältnigmäßig wenig folcher Denkmäler befaß, und daf 
bei uns das Uebergangftadium daher auch gerade jenes malerifche 
Material kaum aufzumweifen hatte. Die Edelfige des nordifchen Adels 
fonnten jedenfalls auch im Mittelalter an Dide und Macht ihrer 
Mauern nicht mit denen des Südens gleichgeftellt werden, die ein 
viel reichlicheres und gewaltigeres Material von Bruchſteinen zur 
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Dispofition hatten, und denen der Felsgrund des europäiſchen Mittel: 
gebirges eine ganz andere und feitere Unterlage bot. Anderer Seits 
aber war die Veränderung, welche nach dem Mittelalter in unferen 
Berfehrswegen eintrat, nicht fo unfelig ſtark, um unfere Orticdaf: 
ten in jenen Grad von Berfall hinabfinfen zu laffen, wie das an: 
derswo der Fall fein mußte. Soll man den landfchaftlichen Charakter 
unfrer früheren Periode fich vergegenmwärtigen, fo ift e8 einmal die 
unendlich viel größere Ausdehnung der Waldungen und auf dem 
freien Felde das Fehlen der fpäter errichteten Knicke, was ihn offen: 
bar fehr fcharf von dem heutigen unterfcheiden mußte. So fehr das 
nicht endende Neb von Heden, weldes jetzt das Land bededt, den 
Eindrud freundlicher Eultur erhöht, fo läßt fih doc nicht leugnen, 
daß dadurch die bedeutenderen Linien unferer ſchon fo fanften Höhen: 
züge oft für das Fünftlerifche Auge zu ſehr durchbrochen und 
geftört werden. Ohne Zweifel war daher früher der Eindrud ein 
einfacherer und bedeutenderer, als ſich zwifchen den maffenhafteren 
Waldbeftänden die welligen Hügellinien in ihrer ganzen Deutlichkeit 
bingogen und nur gegen einander verfchnitten. 

Wir würden über diefes Sonft faum foviel haben fagen dür: 
fen, ließe fich nicht die Vermuthung aufftellen, daß einer der be: 
deutendften Landfchafter des 17. Jahrhunderts, Anton Waterloo 
(geb. 1618, F 1660), in feinen überaus zahlreihen und eigens 
tbümlichen Blättern auch unfere Landfchaft behandelt hätte. Fald 
hat nemlich aus der Harzenfchen Sammlung in Hamburg eine 
Handzeihnung jenes Künftlers befannt gemacht, die uns eine Ans 
fiht von Altona, etwa um 1649, giebt. Nun fcheinen die Lebens 
umftände Waterloo’8, der in der Nähe von Utrecht geboren wurde 
und flarb, wenigftend die Bermuthung zuzulaffen, daß er bei feiner 
Anwesenheit bier, die jenes Blatt bezeugt, auch länger noch künſt— 
lerifch thätig war. Sein anerkannter Trieb unmittelbar nach der 
Natur zu arbeiten, und die ebenfo anerfannte Thatfache, daß er 
viele feiner Blätter der unmittelbaren Umgebung Utrechts entnahm, 
machen es wenigftens nicht unmwahrfcheinlih, daß er auch auf hol: 
fteinifhem Boden Stoff genug zu jenen Waldftillleben fand, welche 
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eigentlich ausſchließend der Gegenſtand feines Grabſtichels waren. 
Bei Betrachtung feiner Arbeiten tritt uns wenigſtens ein landfchaft: 
liher Charakter entgegen, der damals wefentlich mit dem hiefigen 
übereingeftimmt haben muß. in präcdhtiger Waldbeitand von Bu: 
hen und Eichen, meiftens auf einem fanfthügeligen oder ebenen Bo— 
den, auf den Flächen jenes Gebüfh „die fchädlichen Büfche“, wie 
ein fpäterer Schriftfteller Hagt, „auf dem Felde und in den Wiefen 
zur Gonfervation der Hafen und Füchſe“, wenige und zum Theil 
unbedentende Baulichkeiten, Heine und ftille Wafferläufe, ein ewiges 
und doch nicht ermüdendes Einerlei von Ruhe, Friſche und 
Schatten. 

Mag nun Waterloo wirklich dieß bei ung gefehen haben, oder 
fonnte er cs eben nur damals bei ung fehen, jedenfalls veränderten 
fhon die folgenden Jahrzehnte Vieles. Die Holzverwüftungen und 
die Anlage franzöfifcher Parks einer Seite, und andrer Seits die 
Einführung der Koppelwirthichaft, zunächſt auf den adelichen Gütern, 
haben in dem halben Jahrhundert von etwa 1680 bis 1730 jenen 
früheren Styl unferer Landfchaft umzugeftalten angefangen. 

In nächfter Nähe von dem altonaer Ufer, wo wir Waterloo 
begegneten, treffen wir da in dem_ftillen Thal von Harvflehude den 
Dichter Hagedorn in einem behaglich fchalfhaften Naturgenuß. Er 
feßt 3. B. in dem Gedicht „Harpftehube“ und anderen den Reiz 
freier Natur dem der Gärten entgegen. Es find das offenbar, wie 
der fchon einmal angeführte Schriftfteller fih ausdrückt ), jene 
„Hecken, Grasftüde mit Steinen und Schmiedeſchlaken geziert, 
jets d’eau, Grotten, Statuen, Orangerien“, die damals an die 
Stelle der alten Obftgärten bei den Edelhöfen traten. Eine fpätere 
Zeit hat freilich den Naturfreund Hagedorn beläcelt, und da fie 
unfonft nach einer von ihm gefeierten Linde bei Harvftehude fuchte, 
maliciös gemeint, der Dichter habe wahrfcheinlich eine der fchönen 
alten Eichen dafür angefehen. Aber, wie Ejchenburg, fein Heraus: 
geber, bemerkt, war die Linde eben gefällt, und zugleich der frühere 
Gharafter des Thals durch „Anlage einer Englifhen Partie“ wer 
fentlich verwiſcht. 


1) Ehrenhold, Patriot. Gedanken 1735. 
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Die Gartenfunft des achtzehnten Jahrhunderts würde indeh 
zunächft nur die Umgegend jener Herrenhöfe verändert haben, auf 
welchen jelbft, wie eben jener Ehrenhold bemerkt „die altfränfifchen 
Säufer niederzureigen und & la moderne wieder aufzubauen“ Mode 
wurde. Jene Parks, deren kümmerliche Spuren wir noch heute 
zu Travendahl, Schierenſee u. a. Orts fennen, fonnten den Ges 
fammteindrud der Landfchaft nicht fo wefentlich alteriren, wie das 
in ihrer weiteren Umgebung die zunehmende Lichtung der Hölzun- 
gen, und im freien Felde die zunehmenden Anids und die Eäube- 
rung des Aderlandes nothwendig thaten. Die Naturbetrachtung 
des damaligen Gartenfünftlers und Gartenfreundes verglich aber, 
im Gegenfaß zu Hagedorn’s einfahem Sinn, noch ſtets die Lieb- 
fichfeiten jenjeits feiner Tarushede mit den romantifchen Schönheiten 
der gebirgigen Fremde. Unfer Landsmann SHirfchfeld, in feinem 
weltberühmten Buch über das Landleben, denkt fih ein ſchweizer 
Landhaus mit einem Panorama großer und mannigfaltiger Con— 
trafte al8 das Local feiner Jdylle. Gr fieht eben in dem Gegen: 
faße des Furchtbaren und Milden den eigentlichen Reiz und die 
eigentliche Aufgabe der Iandfchaftlihen Kunſt. Wir finden uns bei 
ihm nod fern von jener einfachen Auffaffung, der die Natur überall, 
wo fie erfcheint, ihre ungefchminkte Schönheit offenbart. Seine 
ganze Betrachtungsweife ift doch wefentlich eine Fortfegung jener 
Kunft, die fih ohne Fels und Waflerfall eigentlich feine beachtens- 
werthe Landfchaft denken fonnte, nur daß er allerdings den großen 
Park, den der Schöpfer felbft in der Schweiz geſchaffen, allen 
übrigen vorzog. 

Da war es nun ein günftiges Geſchick, daß die frifche und origi- 
nale Entfaltung der deutfchen Lyrik, die vom Göttinger Dichterbund 
ausging, grade an unfern Auen und Wäldern ſich einem guten 
Theile nach weiter vollziehen follte. Und unferem Gefühl nach war 
es eine zweite glüdliche Fügung, daß grade die innerlich derbfte 
und rüftigfte Dichterfeele jenes Kreifes hierher verfchlagen ward. 

Johann Heinrich Voß ift gewiß Fein idealer Poet, aber fein 
gefundes Auge und Herz wandten fi auf dem Rectorat in Eutin 
den Schönheiten der Landfchaft zu, die ihn überall fo behaglich 
umgab. Wie auch die neuere Kritif fonft über den Gehalt feiner 
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Gedichte urtbeilen mag, über den abfoluten Werth feiner Natur: 
Schilderungen jcheint mir bei uns wenigſtens fein Zweifel walten zu 
dürfen, Allerdings fcheint in ihnen bisweilen eine gewiffe haus: 
badene Eentimentalität übermäßig vorzuwalten, und der Pfarrer von 
Grünau ift ihretwegen ja jetzt an vielen Orten gar übel angefchries 
ben. Ber jedoh an Ort und Stelle, entweder bei Eutin oder bei 
Flensburg, den lieblichen und fetten Reichthum unfres Tandfchaftlichen 
Idylls hat auf fih wirken faffen, muß von der Wahrheit der 
Voß'ſchen Naturfchilderungen immer von Neuem überrafcht werden. 
Jenes ftille und freundliche Meer, das es nirgends zu einer ordent: 
fihen Brandung bringt, und tief wie ein Landfee in die Buchten 
tritt; jene Wälder, die eben fo tief zum Schilfgeftade des Teichs 
wie zu dem Mufchelfaume der Oftfee hinabfteigen, überall gleich 
fchattig und gleich frei zwifchen den Pfeilerftellungen ihrer fchlanfen 
Buchen, dazwiſchen allüberall ein fruchtbares Feld und ein rauchen; 
des Hüttendach; wer hat den Meiz diefes wechjelvollen Einerlei fo 
ficher in den momentanften und fchlagendften Eindrüden erfaßt als der 
Rector von Eutin, auf feinem „Waſchbrett“ am See, bei einer 
„Flaſche Wein“ und „Falter Küche”, oder an der Sonnenfeite eines 
gebräunten Hafelfnids, von dem er „ruhig gelagert“ über bie 
Etoppeln flieht. 

Sage man nicht, daß er fih gleichmäßig nur auf der Ober: 
fläche bewegte, in die dann Klaus Groth binabftieg. Diefe Ober: 
fläche felbt war eben das Gemüth einer neubewegten gebildeten 
Melt, die auf einmal den Reiz einer lang gelannten Natur fröh— 
ih und labend auf fich wirken lief. Voß hat das unmittelbare 
Behagen diefes Eindruds mit fo aufrichtiger Lauterfeit wiederges 
geben, er hat ihn fo glüdlich ins Concrete zu faſſen gewußt, daß 
feine Gedichte nicht allein hiftorifch, fondern auch äfthetifh, von un— 
zweifelhafter Bedeutung bleiben werden. 

Und fomit werden wir ihn wefentlich als den wichtigften Re- 
präfentanten ja als den eindringlichiten Verbreiter jener neuen 
Kunftrichtung bezeichnen dürfen, die offenbar gegen den Schluß des 
Sahrhunderts die Gebildeten immer mehr zu den befcheidenen Rei: 
zen unfrer einheimifchen Natur binzog. Wir denfen dabei nicht 
etwa nur am die berühmten Kreife zu Emfendorf und Altenhof, und 
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an die fteigende Popularität des MWandsbeder Boten. Grabmäler 
wie das Wulf Blome’s im Park zu Salzau, oder das des Fürften 
Heffenftein in dem zu Banker, zeigen noch eigenthümlicher, wie die 
Schmwärmerei für die friedliche Schönheit unfrer Landſchaft am Echluß 
des Jahrhunderts zum guten Gefchmad gehörte. 

Bon jener Zeit an, wo Klopftod zu Gerſtenberg's Angit in 
der Trave, und den guten Kielern zum Uerger „gegenüber dem Kie— 
ler Zungfernftieg” mit Stollberg badete, wo nur ein Meiner Kreis 
von Geweihten noch in zwanglofer Genialität bei uns den Kultus 
der Natur und Freiheit trieb, war jedenfalls durch Voß' bürgerliche 
Mufe der Kultus der Natur immer mehr ein allgemeiner geworden. 

Damals, am Schluſſe des 18. Jahrhunderts wurde die bie: 
fige Landfchaft ihrem malerifchen Werthe nach ebenfo in Deutich- 
land befannt, wie um die Mitte des Jahrhunderts unfere land: 
wirthfchaftlichen Neuerungen. Thäer, Seume, Hausmann u. a. 
Reiſende ſprachen von der Schönheit der Umgebungen Kield und 
jener Edelfige, auf denen Thäer gleichzeitig die Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft und ein eigenthümliches wirtbichaftliches Leben ftudierte. 

Der poetifhe Sinn für landfchaftliche Eindrüde ift nun frei: 
lich noch weit verfchieden von der wirklich fünftleriichen Auffaffung 
der Natur. 

Gewiß foricht fih in Voß’ Gedichten ein mwirflich unmittelbarer 
und frifcher Naturfinn aus, mit dem fich die Malereien Hirfchfeld’s 
nicht vergleichen laffen. Hier ift der natürlihe Ton und die ein: 
fache Lebendigkeit des Gefühls über den Schulton einer Aftbetifiren: 
den Betrachtung vollfommen Herr geworden. 

Aber wie lange währte es, che jene Nevolution der dichteri- 
ihen Auffaffung, in der Voß’ eutiner Lyrik eine Stelle einnimmt, 
auch in der Landfihaftsmalerei des 18. Jahrhunderts ihre Nach: 
wirfung äußerte. Die räthfelhafte Bewunderung Hadert’8, in der 
Göthe feinem Jahrhundert fo entſchieden folgte, ift auch bei ung 
zu Lande durch mances Gallerieſtück hinreichend belegt. Die Ma- 
lerei des eutiner Tifchbein ift nur eine fchufgerechte Gopie der Al: 
teren Landfchafter; diefe GCompofltionen mit ihren Burgen und Fel— 
jen zeigen bei einer ganz ehrenwerthen Technif meift nur die Wie- 
derbolung altbergebrachter Motive, von denen die Theorie ſich nicht 
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losreißen konnte. Uns iſt das Beiſpiel eines jetzt verſtorbenen ſehr 
braven Künſtlers bekannt, der im Anfang dieſes Jahrhunderts, ein 
Schüler des eutiner Malers, 40 Jahr alt geworden war, obne je 
nad) der Natur gemalt zu haben. 

Befanntlih hat die gefunde und unwiderftehliche Reaction zu 
Gunften der Natur gegen die Schule und den Schulfiyl, welde in 
den erften Jahrzehnten unferes Jahrhunderts auch die Landſchafts— 
malerei erneuerte, auf der Academie zu Kopenhagen fih in einer 
eigenthümlichen Weife ausgebildet. 

Die gemeinfame landwirtbichaftlihe Entwidlung des vorigen 
Jahrhunderts, und die natürliche Uebereinftimmung der Bodenforma— 
tion und Begetation bat der Landichaft auf den dänifchen Anfeln 
und auf der Oſtküſte der cimbrifchen Halbinfel einen wefentlic 
gleichen Eharakter gegeben. Weder find bier die Parks zu jener 
impofanten Ausdehnung gedieben, daß fie etwa wie in England 
durch ihre Anlagen den Charakter großer Flächen beftimmen, nod 
bat eine zu geringe Kulturentwidlung, wie in Stalien, noch größe: 
ren GStreden die ernften Züge eines unbezwungenen Naturlebend 
gelaffen. Der wefentlihe Grundton jener Gegenden ift überall der 
eines gleichmäßigen und behaglichen Anbaus: die Natur erfcheint, 
reizend genug, doch überall im Charakter einer freundlichen und 
wohlerzogenen Wirtbichafterin. Einem foldhen Charakter gegenüber 
fühlt fih die Kunft in einiger Verlegenheit, wenn fie ihrer Repro— 
duction den Gehalt, nicht bloß. eines allgemeinen Sentiments, fon= 
dern des ernten urfprünglichen Lebens verleihen fol. Der Land: 
fchafter fteht hier anders als der Dichter, er ftebt auch anders als 
der Hiftorienmaler in ähnlichen Fällen; die Natur läßt ſich eben 
nicht als reines Porträt behandeln, in ibrem unbedeutendften Eu: 
jet weht der unmittelbare Hauch eines großen und allgemeinen Le— 
bens; in den großen Linien des Meeres und Gebirges tritt ein 
folher Zufammenhang, der Wechfel der Fernen und Nähen, ebenfo 
zu Tage wie in der engen Haidelandjihaft, über die ein Ruisdael 
die Wolken ziehen läßt. Nun liegt unzweifelhaft gerade in dem 
Charakter unferer Landichaft, in ihren Linien und Formen, eine ge— 
wiffe Begränzung, die der Fünftlerifchen Production jenen unmittel- 
baren Eindrud wahrer Größe und Einfachheit zu verfagen fıheint, 
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Die Künftlernatur opponirt gleichſam von felbft gegen jenen 
idyllifchen Schmuß, der unferer Landſchaft nicht von Voß oder 
Baggefen angedichtet, fondern von der Natur und Kultur anges 
ſtammt ift. 

Die dänifche Kunftichule hat bei diefer Sachlage etwa zu dem 
Mittel eines Hiftorienmalers gegriffen, der einem fehr freundlichen 
aber durchaus unbedeutenden Geficht dadurch ein Intereſſe abge: 
winnt, daß er es, gleichſam als menjchliches Stillleben, mit der 
baaren Natürlichfeit jedes Haares und jeder Warze wiedergiebt. 

Hier findet man die Nüchterubeit unferes friſcheſten Grüng, 
die kalte Bläue unferes Himmels, die allerdings häufige Mißſtim— 
mung zwijchen den vwerfchiedenen Tönen der Landjchaft, mit derjelben 
Treue wiedergegeben, wie das Datail unjres üppigen Baum: und 
Grasmwuchfes. Der Fleiß, der fih dabei zu entwideln Gelegen- 
beit fand, wird in manchen Arbeiten immer bewundernswertb blei- 
ben. Unter den älteren Künftlern diefer Schule nimmt H. Bungen 
aus Kiel eine befonders hervorragende Etellung ein, unter den 
jüngeren bat fih bei und namentlih 3. Bünſow ebendaber, ein 
Schüler des erfteren, eine verdiente Anerkennung erworben. So 
beftimmt wir aber in diefer Nichtung nicht die lächerliche Bornirt— 
beit einer jogenannten „nationalen Kunft“, fondern den gefunden 
Trieb nah Wahrbeit und einfacher Größe fehen, To müffen wir 
doch erkennen, daß eben diefe Leidenſchaft für den Localton, Diele 
ftarre Fixirung des Naturporträts, wenn wir diefen Ausdruck ge— 
brauchen dürfen, den wirklichen Eindrud der Landichaft auf das 
Gemüth unzählige Mal verfehlt, und an deifen Stelle nur die Ber 
wunderung für die nüchterne und fleißige Beobachtung des Künſt— 
lers ſetzt. 

Der größere Theil der holſteiniſchen Landſchaftsmaler, welche 
in Kopenhagen ftudirt haben, find diefer Methode fremd geblieben. 
Karl, Mohr, Gurlitt, Hanfen, Wolperding, Roß find mebr 
oder weniger einer der mannichfachen Richtungen gefolgt, in denen 
fh namentlich die Landichaftsmalerei der mündener Schule jeit 
30 Jahren entwidelt bat. Diefe nicht unbedeutende Zahl geift: 
reicher und talentvoller Männer bat zum Theil auch der biefigen 
Landichaft die Motive für ihre Bilder entlehnt, und auf Diefem 
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Wege ſind die Eigenthümlichkeiten derſelben in dem großen Ent— 
wickelungsproceß deutſcher Kunſt von ihnen und Anderen mannigfach 
verwerthet worden. 

Wir erinnern hier nur noch an die lieblichen und gediegenen 
Arbeiten G. Haͤſelichs in Hamburg, die eine Reihe von Jahren 
hindurch die Zierden der kieler Austellung waren. Hier war 
die volle einfache Wahrheit, ohne jene überfpannte Porträttreue, 
ein anfpruchslofes und unmwiderftehliches Leben ftill beyränzter Mo— 
tive, ohne jenen mit Nüchternbeit coquettirenden Fleiß. 

Es iſt bier num nicht unfere Abfiht, die Arbeiten der deut: 
ichen Landichaftsmalerei in der Mannigfaltigkeit zu verfolgen, die 
fie auch hier zeigen. Nur nach zwei Seiten hin wollen wir dier 
jelbe bier, von unferem Gegenftand geführt, verfolgen. 

Ludwig Gurlitt fam nah Kopenhagen mit einer Fülle nor: 
wegifcher Studien, die er dort rafch verwerthete. Der lebendige 
Eindrud großartigerer Formationen ift für ihn offenbar auch für 
die Kolgezeit beftimmend gewefen. Später in München, dann wies 
der längere Zeit in Kopenhagen hat er bier für feinen föniglichen 
Gönner, Chriftian VIII., eine Reihe von Arbeiten ausgeführt. 
Der Grundtrieb feiner Kunſt ift entfchieden die Charakteriftif großer 
Berhältniffe. Seine berühmten jütifchen Haidebilder, zu Chri: 
fiansburg und in der Afademiegallerie zu Düffeldorf, zeigen ein 
eminentes Berfländniß der Tandfchaftlihen Flächen und Linien. 
Hier ift die Kunft ihres Gegenftandes vollfommen Herr geworden. 
Freilich es ift nicht die höchſte und erhabenſte Einfachheit eines 
Nuisdael und Everdingen; aber die Poefie der Dede, die Gewalt 
eines einfachen Motivs, ohne die Gegenfäße, die das 18. Jahr: 
hundert verlangte, ift hier groß empfunden und mit bewunderns— 
werther Technif wiedergegeben. Gurlitt bat mit Vorliebe die Su: 
jets der jütifchen Landfchaft behandelt, gerade an den Bunften, wo 
ich der Bau unfrer Halbinjel befonders frappant ausdrüdt; die 
Umgegend von Beile 3. B. und die großen Haiden von Silfeborg 
zogen ihn befonders an. 

- Hiermit find wir denn aus dem behaglichen Schatten unferer 
Oftfüfte, aus den franzöfifchen und englifchen Partieen des 18. Jahr: 
bunderts, von Voß' Idyllen auf den Haiderüden unferer Landesmitte 
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an der Hand der neueren Landfchaftsmalerei gelangt; der weitere 
Blid, das tiefere Gefühl einer wiedergebornen Kunft hat fih an 
feinem Theil auch diefer ſcheinbar fo einfachen und niedrigen Stoffe 
bemädhtigt. 

Der furzverftorbene Freund, an deffen Nefrolog dieſe Betrach— 
tung anknüpft, Charles Roß, war in ganz befonderem Sinn ein 
Sohn diefer Landſchaft und ein Jünger diefer Kunft. 

Wir haben lange Jahre mit einander in dem offenen und er: 
frifchenden Berfehr geftanden, der ihm zu den verfchiedenften Na— 
turen lebendiges Bedürfnig war. 

Roß war in Griechenland, wie ſchon gefagt, zum Landſchafts— 
maler geworden. ch erinnere fehr wohl jene erften Arbeiten, in 
denen er die Intenfität der füdlichen Farben zu bewältigen gejucht 
hatte. Wir haben oft über die Unbehülflichkeit und Unverzagtheit 
diefer Berfuche gelaht, wenn fie ihm fpäter einmal wieder unter 
die Hände gerietben. Daß fo unmittelbar die griechifche Natur 
felbft in ihm den Sinn für ihre künſtleriſche Auffaffung wedte, war 
für feinen Charakter bezeichnend, und für feine ganze Ausbildung 
von der größten Bedeutung. Die erften Arbeiten, die ich von ihm 
fab, waren einige griechifche Anfichten, darunter Athen, einen Oliven: 
wald im Vordergrund. Zwei Jahre fpäter traf ich ihn in Nom, 
krank aber voll Arbeitsluft, und im eifrigen Studium der großen 
Alten. Es war ein tüchtiger und kluger Menfh. Im täglichen 
Verkehr zeigte er ein hinreißendes Talent der Erzählung, eine fel: 
tene Auffaffung der Individualitäten, und eine unerſchöpfliche Luft 
an dem gemüthlichen Detail des Menfchenlebens: in der Kunft das 
gegen hatte nur die einfache Größe, die ideale Schönheit für ihn 
Reiz. Es war als hätte diefe ächtnorddeutſche Natur in Griechen: 
fand die unbewußte Weihe feiner erbabenen Schönheit davonge— 
tragen. Noch fpäter fonnte er zu Thränen gerührt werden, wenn 
ibm 3. B. Hölderling Oden die Erinnerung an den Ardipelagus 
und feine Eilande lebendig erregten. Früh als Künftler auf eigene 
Füße geftellt, hatte er eben durch die Anfchauung der griechifchen 
Natur jene mafgebenden Eindrüde erhalten, die er dann jpäter in 
den großen claffifchen Meiftern feiner Kunft, Claude Lorrain und 
Pouſſin wieder fand. Im dieſem Sinne war er von dem zuneb« 


’ 
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menden Naturalismus der meiſten neueren Schulen unberührt: ges 
blieben, Naturalismus und Jdealität fielen für ihn durch den Gang 
feiner Bildung zufammen. Gerade dieje natürlich ideale Richtung, 
die einfache Größe einer an griechifcher Natur vollfommen gereiften 
Kunft, zog ihn zu Rottmann, den er deshalb mit einer tiefen und 
aufrichtigen Begeifterung verehrte. Später batte ih bie Freude 
ihm in der Heimath wieder zu fehen, an ber er immer nicht allein 
mit Pindlicher Pietät, fondern mit der tiefen Pegeifterung, einer 
männlichen und fünftlerifhen Seele hing. 

Viele meiner Lefer werden ſich nod der erften Bilder entfin 
nen, in denen er die einfachen Motive unfrer Landſchaft in jener 
idealen Weife zur Darftellung gebracht bat. 

Er hat in diefen und verwandten Arbeiten fehr felten die 
Wirkung größerer Flächen und Linien wie Gurlitt benußt. Er fuchte 
ſich aus den engen Grängen unfrer Landſchaft ebenfowenig durch eine 
größere Mannigfaltigkeit der Compofition herauszuarbeiten, als er 
fie mit Bleinlicher Naturtreue auszubeuten gedachte. Im ihrer Be: 
ichränftheit, in ihrer einfachen, ernften Lieblichfeit empfand er in 
eigenthümlicher Weife einen idealen Gegenfaß zu ber Größe und 
Schönheit der füdlihen Natur. Seine Heimath und die Heimath 
feiner Kunft wirkten wie er num einmal war, gemüthlih und künſt— 
leriſch gleihfom ebenbürtig auf ihn ein. 

Ze mehr er fih Über feine Aufgaben Har ward, defto beſtimm⸗ 
ter. erfaßte er überall die idealen Motive, und defto energiſcher trat 
ihm die Harmonie der Linien und Farben ald das große Grundges 
feß der landſchaftlichen Gompofition felbt in der Natur entgegen. 
Gerade deshalb hatten für ihn diejenigen Zeiten unferes Tages und 
unferes Jahres einen befonderen Reiz, in welchen die Disharmonie 
einer oft Falten und tonloſen Luft verfchwindet, und die fhreienden 
Farben einer frifchgrünen Vegetation ſich abftimmen. 

Diefe begränzte, ernfthafte Sdealität trat Vielen Anfangs fremd 
entgegen. An einem jener Heinen Seebeden des Oftens lag da faſt 
ſchon die volle Dämmerung, und aus ihr heraus ſah man den 
braunen Buchenwald die Hligellehne binaufiteigen, über deren höch— 
fter Fläche die Sonne noch die fohlanfen Stimme, die prächtigen 
Baumfronen, und die mächtigen weißen Herbfiwolfen befeudhtete. In 
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folhen Bildern — ein fleines der Art befindet ſich in der Gallerie 
unferes Kunftvereing —- faßte Roß gleichſam an der Stelle Fuß, wo 
er fih am erften und leichteften gerade mit feiner Richtung in der 
biefigen Landſchaft orientiren fonnte. Es war das feine Voßiſche 
Poefie, die bier jich vernehmen lieh. An die Stelle jener ruhigen 
Behaglichkeit des Naturgenuffes tritt bier eine tiefe und ernite 
Idealität. Die Meiften erkannten die mächtige Stimmung an, aber 
fie wollten diefe Verklärung der befannten freundlichen Natur nur 
als Phantafiebild gelten laffen. Daß Roß den Werth folder Ein- 
würfe erkannte, zeigt die lebte Arbeit, die wir bier von ihm fahen, 
unzweifelhaft. In dem großen holfeinifchen Waldbild ift der Fort: 
jchritt zur concreten Natnrwahrbeit um fo auffallender, je weniger 
dabei von der einfachen Größe des dichterifchen Gedankens verloren 
gegangen ift. Gin helles, flarfes Himmelsblau, glänzend weiße 
Zagwolfen, ein faftgrüner Buchenwald am ftillen Wafler find die 
einfachen Beftandtheile; die Gompofition tft in noch viel engere und 
befcheidenere Gränzen zufammengezogen, und doch ift die Wirfung 
ganz jene ideale und einfach große, auf welche er immer energijcher 
hinarbeitete. 

Wir Schließen bier; wir haben im dieſer funzen Betrachtung 
auch für feine übrige Thätigkeit den Weg angedeutet, auf dem er 
raftlos fortjchritt, und von dem er fo fchmerzlich früb abgerufen 
ward. 


VII. 
Kleine Mittheilungen. 


1) Bericht der Rath- und Lehnsleute der Landſchaft Eiderſtedt über den 
Zuſtand des Landes im Jahr 1713. Aus dem Archiv der Landſchaft. 
Mitgetheilt von J. v. Schröder. 


Ew. Königlichen Majeſtät geruhen allergnädigſt zu vernehmen, wie 
hieſiger Landſchaft von dem Amtsinſpector Jeſſen angedeutet wor: 
den, die ordentliche Contribution abzutragen, welche auch bereits 
in dem Ende ſchwere militäriſche Erecution ergehen läſſet. Wie— 
wohl wir nun fo willig als fchuldig fein in Allem geborfamfte Pas 
rition zu thun, fo fönnen wir jedoch nicht umhin, E. Kön. M. 
wegen Aufbringung folder Gontribution die Unmöglichkeit und da: 
bei den elenden und erbarmungsmwürdigen Zuftand unfers Landes 
in fußfälliger Submiffion vorzuftellen, zu € K. M. weltbefannten 
Glemence der ungezweifelten Zuverficht lebend, Diefelben werden 
ſolches alles beherzigen und der unverdienten großen Gnade unferm 
armen "und elenden Lande wiederfahren laflen. 


E. 8. M. werden ſolchemnach zuförderft allergn. bemerken: 

1) Wie unfere Heine Landfchaft nicht allein der ganzen ſchwe— 
difchen Armee, fo über 17000 Köpfe ftark gewefen, alles Nöthige four: 
niren müſſen, fondern daß fie auch von derfelben das meifte WBieb, 
Schafe, Pferde, Kom und Getreide, imgleihen auch aller Wictua- 
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lien beraubet worden, daß faft nichts nachgeblieben, wodurd den 
nicht allein aus Mangel des Biches und Pferden, imgleichen Saat- 
korns das meifte Land unbebauet liegen geblieben, fondern aud) 
viele Leute wegzuziehen genöthigt worden, und noch mehr aus Kum⸗— 
mer und Elend geftorben. Dabei ift es leider nicht geblieben, fon: 
dern überdas denen armen Leuten von denen Schweden faft allent- 
halben Alles was fie in den Häufern am Kleidern, Leinen, Wollen, 
Betten, Baarfchaften, Kupfer, Meffing, Zinn vorgefunden und in 
Summe was nur Geldeswerth gewefen weggenommen, daf fie nicht 
eine gebogene Feder behalten, aud wo fie vermeinten Etwas ver: 
wahret zu fein unterfuchet ımd aufgegraben, jogar daß fie auch 
nicht einen Winkel in den Häufern, Graben, und Feld unbefuchet 
gelaffen, und was fie nicht fortbringen fönnen, zerſchlagen, zernich: 
tet und verbrannt. Hierzu haben 


2) die Musfewiter und Hufaren, ehe die alliirten Armeen 
ganz einrüdten, nicht wenig mitgehoffen, indem felbige an der Nor: 
der Seiten des Landes es nicht beffer gemacht, fogar daß fie die 
Leute nadend ausgezogen, übel tractiret und die Todten in ihren 
Gräbern nicht einmal ruhen laſſen, fondern felbige aufgegraben, die 
Sarken eröfnet und ſpoliret haben. 


3) Wie die alliirten Armeen völlig einrüdten ift nicht allein 
das wenige Vieh, Pferde und Wagen, fo noch hin und wieder 
übrig geblieben von den Musfewitern weggenommen, fondern fie 
haben auch den Leuten, jo noch was gehabt, was fie bei ihnen an 
Mobitien, Leinen, Wollen, Baarfchaften ꝛc. vorgefunden, wegge: 
nommen, die Leute ausgezogen, und wie fie die Flucht ergreifen 
müffen, die eifernen Ofen aus den Häufern gebracht, ja die Kirchen 
nicht einmal umfpoliret gelaffen, aud die Prediger ausgezogen und 
zu entfliehen genöthigt. 

4) Sind nicht allein viel Heuberge, Häufer und Mühlen theils 
niedergeriffen, verbrannt und der Erde gleich gemacht, theils auch 
inwendig ganz ruinirt, das Eiſen davon und die eifernen Ofen 
daraus genommen, fondern es werden noch täglich mehr Gebäude, 
woraus die Leute verftorben und aus Mangel der Leute nicht wie— 
der bewohnt werden fönnen, infonderheit die der Poftirung nahe 
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Itegen, welche felbige zur Feurung und Hütten gebrauchen, ange: 
ariften und das Holz daraus genommen, daß es das Anfehen hat 
daß wenig Häuſer beftchen bleiben werden, weiln allenthalben die 
Leute noch. fehr wegfterben. Und obgleich 

3) noch einige Leute etwas an Vieh weggeſchickt gehabt 
und wiedergeholet, einige auch etwas an andern Orten durch 
große Koſten wieder angekaufet, ihre Acker damit zu beſtellen, fo 
ſtielt der Feind doch ſelbiges nicht nur mehrentheils weg, ſondern es 
iſt auch Nachts nicht einmal ſicher in der Weide, ungeachtet man 
Hüther dabei ſetzet, indem ſelbige von den auslaufenden Soldaten 
gehnuen, gefchlagen und übel tractiret, und fo fie etwas bei fich 
haben ihnen foldes abgenommen, und die Aleider von dem Leibe 
gezogen werden, dag alſo alle Hoffnung fich wieder zu erhoten und 
das Land wieder zu bauen zerrinmet und. vergebens. ift. 

6) Fümmt, daß aus Mangel an Leuten und Geldes die we— 
nige Ernte fo noch zu thum ift nicht wird verrichtet werden fönnen, 
fondern das Getreide und Heu, zu großer Verringerung der Län— 
dereien ungeborgen liegen bleiben muß, infonderheit bei denen Hö— 
fen fo niedergeriffen und wobei die Leute verftorben. 

7) nicht ein geringes, fo unfer armes Land erlitten, indem 
durch die Märfche und Gontramärfche fo viel Truppen, und aud 
durch die gemachte Ginfehnitte und Werfe in den Deichen und 
Dimmen felbige fehr ruinirt fein, alfo daß die Landfchaft nicht ca: 
pable die Deihe und Dämme in untadelhaften und vorigen Stand, 
aus Mungel des dazu erforderten Strohes und Soden zu feken, 
obgleich fo viel ſich thun läffet daran täglich gearbeitet wird, um 
der Waſſers Gefahr nächſt Gottes Hülfe zu verhüten. Da auch 

8) feine Bictwalien an Malz, Brod- und ander Korn, wie 
auch Eßwaaren vorhanden, fondern alles fo zun Unterhalt erfor: 
dert wird, von Hufım Flensburg und andern Orten gegen baares 
Geld muß gebracht werden, fo können wir nicht umbin E. 8. M. 
in fußfälliger Submiſſion anzuzeigen, wie eben daher die Krankheit 
und das Sterben entjtanden. 

Sp haben wir au 

9) bisher nicht allein viel Fuhren nach Friedrichitadt, Huſum 
und Tetenbüller Spieler, Proviant vor denen Schweden, wie auch 
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Proviant und Montur vor denen Königl. Dänifchen zu bolen, 
fondern auch alle Bagage bei den abgelöfeten und ausmarjdirten 
Negimentern bis Seth, Drage und Lunden wegführen müflen, wo: 
bei dann des Herrn Generalmajor Juwelen Regiment nicht geringe 
Exceſſen erwiefen, daß ungeachtet die zur Wegbringung der Bagage 
ausgefchriebenen Wagen fiſtiret worden, fie nichts defto weniger 
altenthalben Pferde und Wagen, wo fie nur welche angetroffen, 
weggenommen, infonderheit im Kirchipiel Zetenbüll, da des Herrn 
Rittmeifters Gappel Leute Geld fowohl aus denen Quartieren als 
auch won denen Wagen genommen und auch die Wagen mitgenom— 
men haben, und da nur 27 Wagen ausgefchrieben, doch über 
40 Wagen mitgehabt. 

So liegen auch 

10) die Schweden annoch in der Stadt Garding, in Cathri— 
nenheerd und Tetenbüll, und thun durch Abgraſung der Ländereien 
mit ihren Pferden nicht geringen Schaden; es geſchehen auch hin 
und wieder von ihnen große Inſolentien, und werden die Stellen, 
Staken und Planken aus Mangel an Feurung heruntergeriſſen. 
Desgleichen fönnen wir 

11) nicht umhin vorzuftellen, wie gar feine Feurung im Lande 
vorhanden, und dafern indfünftige aus Rendsburg, woher wir jel- 
bige vorhin gehabt, nicht anbero gebracht werden follte, wir ge: 
nöthigt werden unfere Stellen und Scheunen herunterzubrechen, um 
zu unferer Nothdurft Speife dabei zu kochen. 

Allergnädigfter König und Herr! Aus Angeführtem wird 
hoffentlich der elende und erbarmungswürdige Zuftand unfers arnıen 
Landes, als welcher auf fo wenigem Papier ‚nicht entworfen, fonz 
dern viel beffer nachgefonnen, als mit der Feder ausgedrüdt wer: 
den fann, zur Genüge erhellen, wie nämlich Deich und Damme im 
ſchlechten Zuftande, das Land nicht allein diefem Borjahr nicht ge: 
bauet worden, jondern noch mehrentheils ungebauet liegen bleiben 
muß, wie nicht weniger wegen des Sterbens des Viehes. Welches 
Elend denn nicht wenig dadurch vergrößert wird, daß im verwiche— 
nen Umfchlag zu Kiel die Landfihaft ihren Umfchlag nicht hat hal: 
ten fünnen, fondern die dazu angefchafften Gelder nah Tönning 
hineinbringen müſſen, fo leider mehrentheils daſelbſt confumiret, daß 
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alfo wo die auswärtigen Greditoren auf Fünftigen Umfchlag mit der 
Rigeur gegen felbige follte verfahren und nicht im Geduld fteben 
wollen, daraus allein deren gänzlicher Nuin erfolgen wird. 

Aus welchem allen denn die Unmöglichkeit der geforderten Con— 
tributionen fließet, wenn wir nicht Frau und Kinder bei der Hand 
zu nehmen mit dem Steden davon zu gehen und das Land jo ohne: 
dies wüßte genug it von Einwohnern ganz wüſte ftehen zu laffen, 
und mit dem Nüden anzuſehen genöthigt werden follen. 

Wir nehmen jodann in dieſem unfern großen Bedrud nächit 
Gott E. K. M. weltbefannte Elemence unfere Zuflucht, fußfällig, 
weh: demütbig und flebentlich bittende. E. K. M. wollen mit 
Dero hoben und unverdienten Gnade uns begnädigen und mit des 
nen Gontributionen allergnädigft verfchonen, auch mo möglich iſt 
von der Ginquartierung der Schweden befreien. Wir getröften ung 
allergnädiafter Erbörung und verharren in deren ungezweifelten 
Hoffnung. 

E. K. M. 

allergehorſamſte unterthänigſte Knechte 
Rath und Lehnsleute der Landſchaft Eiderſtedt 
ſo viel deren noch am Leben. 


2) Ungefährlicher Anfſatz des in dieſen Troublen getragenen Laſten und 

erlittenen Schaden, ſowie ſolches von denen Lehnsleuten der Kirchſpiele 

eingeſandt worden. Bon der Landſchaft eingereicht den 6. Septbr. 1713. 
Aus dem Archiv der Landſchaft. Mitgetbeilt von 3. v. Schröder. 


Abſeiten der Abfeiten der Dänen, 

Schweden. Sachſen und Musfowiter. 

u PP 
Etadt Garding 17,423. 7. — 10,609. 32. — 
Kir. Garding 35,296. 45. 6 15,239. 28. 6 
„Tating 49,780. 27. — 7,682. 4. — 
„ &t. Peter 33.973. 15. — 1,009. — — 


Latus 136,473. 46. 6 34,540. 16. 6 
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Abfeiten der Abjeiten der Dänen, 
Schweden. Sachſen und Muskowiter. 
Bi Pa Aa 
Transport 136,473. 46. 6 34,540. 16. 6 

Kip. Ording 7,869. 42. — 2,633. 16. — 
„Weſterhever 22,452. 31. — 29,932. 46. — 
„Poppenbüll 18,974. 20. — 10,427. 38. — 
». Dfterbever ') 9,212. 31. — 18,801. 11. — 
„Alt und Neu: 

Auguftenfoog ?) 3,122. .8. — 7,006. 44. — 
Kſp. Tetenbüll 100,000. — — 100,000. — — 
Ulvesbüll 6,000. — — 23,006. 6. 6 
Sriedrichsfoog — — — 2,886. 32. — 
Adolphskoog — — — 17146. — — 
Kip. Bathrinenheerd 12,097. 26. 6 11.790. 38. 6 

Im OÖftertheil : 

Kſp. Welt 10,954. 20. — 20,032. 13. — 
»  Bollerwief 11,592. 23. — 22,525. 31. — 
» Kating 22,811. 13. — 32,034. 26. — 
» Zönning 1,071. — — 257. 16. — 
” Kotzenbüll — — — 44,411. 16. — 
„ Dldensworth — — — 400,000. — — 
„Wißtzworth 8,179. 43. — 127,389. 40. — 
„  &oldenbüttel — — — 80,940. 6. — 
Srothufenfoog 3.985. 16. — 5,953. 16. — 


Summa 374,797. 38. — 975,316. 27. 6 


Diefes iſt alfo der ungefährliche UWeberfchlag des im dieſen 
Zroublen getragenen Laften und erlittenen Schaden, fo die Einwohner 
an ihrem Vieh, Pferden, Korn und Mobilien erlitten, und find die 
mwüften Ländereien von denen meiften nicht in Anfchlag gebracht, 


I) Worunter die 609 Demat Landes fo wüſte liegen nicht mitge- 
rechnet. 
2) Welcher Schaden denen SHeuerlingen an ihren Gütern ge: 


ſchehen ift. 
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wie auch die Rändereien davon aus Mangel der Leute und Geldes 
das Heu und Getreide nicht geborgen werden fann, fondern die 
Dänen felbiges bergen, item der an Deichen, Echleufen, Brüden 
und Wegen erlittener Schade x. — Und ff in specie wegen 
Kirchfpiel Tönningen zu beobachten, daß man wegen der Poftirung 
dazu nicht fommen fönnen, mithin alſo nicht mehr als einen Mann 
aus felbigen Kirchſpiel feinen Echaden angegeben. Und obwohl 
das Ausfterben des Landes nicht fann tariret werden, fo if doch 
gewiß, daß der Schade, fo dem Lande daher entftanden den übri— 
gen Schaden weit übertrifft, indem dadurch viele Verirrungen ent: 
ftehen, das Land nicht recht kann gebauet werden und viele Waifen, 
fo jonft noch ihr gutes Ausfommen haben Fönnten, arm geworden und 
der Landſchaft auf dem Halfe liegen. Welches zu annectiren die 
Landfchaft unmaßgeblich nöthig erachtet. | 


3) Alleruntertbenigite Bitte der Landſchaft Eiderſtedt um allergnädigite 
Verfchonung der geforderten 12000 „P Brandihapes. Den 17. April 1714. 
Aus dem Archiv ‚der Landſchaft. Mitgetheilt von 3. v. Schröder. 


Ew. Königl. Maj. müfen wir in tieffter Wehmuth aller: 
unterth. vorftellen, wie jetzo von unferer recht miferabten Landichaft 
bei fchmerer Bedrohung 12000 »P Brandſchatz, fo der Herr Ge 
neral Kriegscommiffair Plato im Anfang des 1713 Jahres folle 
ausgefchrieben haben durch den Herrn Landfchreiber Maaß gefor: 
dert werden. Wir leben des alluntertb. Bertrauens E. K. M. 
werden nach Dero angebornen Königl. Mitleiden gegen arme Bes 
drängte unjerer armen Landſchaft damit allergnädigft verfchonen in 
Betracht 

1) unferer Landichaft von dem Gen. Kriegs Com. Plato nie: 
malen der Brandfchag ift angedeutet worden, 

2) iſt es auch eine pure Unmöglichkeit daß felbiger von unfe: 
ver Landſchaft fünnen aufgebracht werden, maßen, wie wir fchon zu 
dreienmalen bei E. K. M. allunterth. vorgeftellt haben. 
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1) Unfere Landichaft faft ganz defoliret indem die Gebäuden 
theils heruntergeriffen, theils inwendig gang ruiniret, Die Leute 
mehrentheil® weggeitorben und die Rinder in der Irre berumlaus 
fen; alles Korn, Vieh und Habfeligfeiten an Geld und Geldes: 
werthb denen Leuten weggenommen ꝛc. 

2) die Landfchaft dennoch im vwerwichenen Jahr nicht allein die 
in ſehr fchlechten Stand gefegt geweienen Deiche und Dämme, fo 
viel als immer möglid gewefen in ziemlichen Stand geſetzet, jons 
dern auch jo viel Leute zur Unterbringung der erflochenen ſchwedi— 
ſchen Pferden und zum Schanzgen hergegeben, wie aud fo viel hun: 
dert Fuhren wobei in den tiefen und böfen Wegen nicht wenig 
Pferde crepiret find zu ihrer Königl. Majeſtäten gethan und nod 
thun muß, wozu nodp kommen Die großen Koften, jo die Kandichaft 
wegen Schlihtmachung der aufgeworfenen großen Werke gegen Ton; 
ning und der in Deichen und Wegen gemachten Schanzen und 
Durchſchnitten imgleichen wegen Aufbauung der zu der Blofade er: 
forderten Wachthäufern und der dazu requirirten Lichter, wie auch 
der Batterie bei Spannbüllhörn aufzumenden gehabt, amdere un: 
umgänglide Ausgaben und dero bishero gebabten und noch haben 
den Einquarterung an Gavallerie und Infanterie, wie auch der 
ſchwediſchen Kranken nicht zu gedenfen. 

3) die Landſchaft über das gelieferte Heu und Habern die Ca— 
vallerie und Infanterie mit Eſſen und Trinfen Heu und Habern 
bishero verſehen müſſen und alfo vielmehr an Heu und Habern, 
als die wenig gebrauchten Ländereien austragen fönnen, in nalura 
präftiret werden. So find 

4) im verwishenen Jahre micht nur die meiften Ländereien 
wegen Mangel der Leute und Beſchlags wüſte liegen geblieben, fon: 
dern es bat auch 

5) die Landichaft im verwichenen Jahre mit großer Beküm— 
mernig 5000 „P aufgebradt und an den Herrn Landfchreiber 
Maaß ausgezablet, in Hoffnung es würde jodann die won demſel— 
ben vorgejchlagene Abhandlung wozu er und nicht geringe Hoffnung 
gemiachet, ratione praestando von des werwichenen Jahres feine 
Nichtigkeit haben, aber leider vergebens indem die Executiones des— 
wegen bishero continniret haben, So muß aud 
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6) die Landfchaft ſowohl von den genußten als ungenußeten Län— 
dereien die monatlichen Gontributiones abführen, da doch von Ihrer 
Königl. Mai. eigenen Leuten fo viel 1000 Demat zu denen Lägern 
und Boftirungen gebrauchet, und von denen Pferden find abgegrafet 
worden, wozu 

7) noch fümmt daß die Landfchaft zu der Demolirungsarbeit 
bei Tönning täglich gegen die 400 Mann fiftiren und aljo aus 
Mangel der Leute den Ader, da jetzo die Zeit ift felbigen zu beftellen, 

‚liegen laffen muß und ihrer Pflugzeit nicht abwarten kann, wodurd 
denn derfelben aller Mittel, Geld, als welches aus dem Aderbau 
muß gemachet werden anfzubringen, benommen werden, maßen außer: 
halb Landes fein Eredit vor unferer armen Landfchaft, wie viel wir 
ung auch deswegen bemühen, zu finden ift, indem diefelbe ſchon mit 
fo vielen Landes: und Kicchfpielsfchulden, der großen Privatfchulden 
nicht zu gedenken, behaftet, und nunmehro zu zweienmalen in Kiel feinen 
Umschlag gehalten, auch noch nicht abfehen kann, wie fie fünftigen 
Umfchlag zu halten vermag, und alfo ftündlich befürchten muß, daß 
die Greditores mit der Rigeur gegen fie verfahren werden, maßen 
fchon die Herren Baronen v. Kielmannseggen aus der Gottorpi- 
fchen Regierung ein Mandatum an die Landfchaft wegen Zahlung 
512” “BP Zinfen an das Kielmannifche Armenhaus in Schleswig 
ausgemwirfet und infinuiren laffen. Woraus dann- leider nicht ans 
ders als der gänzliche Ruin erfolgen fann. Zu welchem allen 

8) fümmt, daß das bishero ungeftüme und naffe Gewitter die 
Deihe, Dämme und Schleufen leider in fehr fchlechten Stand 
wieder gefeßet, daß wir wor der Hand nicht abjehen fönnen, wie 
felbige wiederum zu repariren, indem Fein Stroh zum Deden vor: 
handen, fondern felbiges an die Poftirung und Läger geliefert worden. 

Wann fodann hieraus die wahre Unmöglichfeit zur Abführung 
des geforderten Brandfchaßes der 12000 ſattſam erhellet, wenn 
nicht die Leute genöthigt werden follen den Bettelftab zu ergreifen. 

AS nehmen wir zu E. K. M. weltgepriefener Glemence unfere 
alferuntertb. Zuflucht, jelbige anflehende E. K. M. wollen doc 
unfere arme und erbarmungswürdige Landfchaft mit Dero Könial. 
Gnade begnädigen und mit Dero angeborenes Königlichen Mitlei: 
den gegen arme Bedrängte diefelbe allergnädigft erfreuen und mit 
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dem geforderten Brandihag der 12000 „P allergnädigit verſchonen. 
Solche große Königliche Gnade wird der Herrfcher aller Welt mit 
allen Königl. Seegen, Flor und Gedeihen reichlich erjegen, und 
wir werden nicht aufhören vor E. K. M. täglich zu Gott zu 
fleben, daß Er Ihro Königl. Mai. im fteten Seegen Flor und Ge: 
deihen gnädiglich erhalten wolle, die wir E. K. M. Gnade unfere 
Landſchaft alleruntertb. empfehlen und erfterben, E. 8. M. 


alferunterthänigfte Rnechte 
Rath, Lehnsleute und Gevollmächtigte 
der Landſchaft Eiderftedt. 


4) Dingswinde aus dem Jahre 1649 wegen einer Wieſe Lunsden 
auf den Bönjtruper: Felde belegen. Aus dem früber auf Sottorf befind: 
lichen fürftlihen Rentefammer:- Archiv. Mitgetbeilt von J. v. Schröder. 


Zu wiffen fei hiemit Jedermenniglichen daß im J. nah Chriſti 
vnſers Erlöfers vnd Salichmachers Geburt Eintaufend Schshundert 
neun vnd vierkig am 23 Tage Monats Juli gehegenden vnd auf: 
gerichten Nechtens, vor mir Hand von Lengern zu diefer Sachen 
verordnneten Vicevogt in Husbyharde, Marten Cordes, Hans Niffen 
Sandtleute, fampt der gemeinen Harde zu Ding fein erfchienen, die 
fämtlihe Einwohner zu Bönftrup, contra des woledlen vnd veiten 
Junker Heinrich von Wolfsramftorf '") Gevolmachtigen Peter Hanfen zu 
Foldewrach der auch auf vorergangene Warfell vnd Citation zur 
Stelle geweft, vnd nachdeme Sie mit wolgedachten Junfern wegen 
einer Koppel Lunsden in einigen Streit gerabten, der Dorfichaft 
ten Husbye, Gremmerup, Hodderup, Foldewrah, Marregarde, 
Küghoye vnd Husbyeſchow Gezeuchniß deswegen begeret, die dann 
durch Niß Peterſen zu Husbyeſchow einbringen laffen, daß über die 
60 Zahren fo lang ihres Theils gedenken können, die Wiſche Lunsden 
auf Bönftruper Felde, allewege wenn das Land zu Weide gelegen 


1) Der Junker Seinrih von Wolfsramftorf ward 1626 Befiker des 
Gutes Lundegaarde, zu welchem ein Theil des Dorfes Bönſtrup gehört, 
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jei von den Bönfterupern, auch von der Junkern Leuten ſelbſt, 
vmbzeunet vnd befriediget geweſen biß der Junker die Güter zu 
Bönftrup an fich gefaufet und ſich jeßo darin weigert. Und alfo die er: 
wähnten Bönfterupper Ihnen hierauf Schein Beweiß und Dingeswinde 
mitzutheilen begebret, fo habe ich Hans von Lengern, Vicevogt biezu 
folgende Menner aus der Gemeine ausgenennet, nemlih Marten 
Cordes, Hans Niffen, Sandtleute, Jeß Laffen, Niß Börenfen, 
Jens Erichſen, Jeß Niſſen, Niß Lövefen und Hans Niffen, welche 
nach gehaltener Zurüdiprace, bei ihren wahren Worten einbrachten 
vnd zeugeten, daß ſich Alles alfo auf Husbye-Ding zugetragen vnd 
begeben hette. Deffen zu mehren Uhrkunde babe ich der Bicevogt 
jamt den Sandtleuten vnſere gewöhnliche Pitfchaften hiervnter ge: 
jeßet. So gefchehen auf Zeit wie obengemeldet. 


(L. S.) (L. S.) (L. $.) 


5) Die Bürgerweide bei Meldorf. Mittbeilung von Profeſſor Kolſter 
in Meldorf. 


In Meldorf, dem Hauptfleden von Süderditmarſchen, findet 
fi) noch eine Art des gemeinfchaftlichen Grundbefißes, welche für 
manche Lefer intereffant fein dürfte. Im Dften des Ortes liegt 
ein Feld, etwa 150 Morgen groß, gewöhnlich die Vürgerweide ge- 
nannt, welches mit einigen andern Pertinenzien einen gemeinfchafts 
lihen Befig einer Heinen GCommune oder, wenn man lieber will, 
Intereffentfchaft bildet, die ihren eignen Borftand hat, aus ſechs 
Männern beftehend, die man die Bürgerfehs nennt und Die 
6 Jahre ihr Amt verwalten fo daß alle 3 Jahre 3 derfelben aus: 
treten und durch andere von der Äntereffentfchaft gewählte erfeßt 
werden. Jener Gefammtbefiß beſteht aus 109 ideeflen Theilen, Bür— 
gerfchaften genannt, die durch Kauf erworben und gegenwärtig etwa 
mit 800 „P preuß. oder etwas mehr bezahlt werden, ohne daß der 
Käufer dadurch ein Necht an einem beftimmten Antheil des Bodens 


Kleine Mittheilungen. 127 


erwirbt, Bedingung des Kaufes aber ift daß er felbft in Meldorf 
wohnhaft fei. 

Sener Grundbeiiß befteht aber, außer einigen geringfügigen 
Theilen in der fogenannten Marfchlammer, einer beftändig in Gras 
liegenden Niederung bei Meldorf, und einigen anderen Befigungen 
in den benachbarten Mooren (dem Felſenmoor bei Schaafitedt und 
dem Hoogmoor auf dem Krumftedter Vierth) aus drei Partieen, 
ber Nordermweide, Süderweide und dem Heſeler Felde, 
von denen allemal zwei in Weide liegen, die dritte nach einem be— 
fimmten Turnus gepflügt wird. Den zu pflügenden Theil laſſen 
die Bürgerfehs, unter denen einer auf ein Jahr Rechnungsführer 
und damit Borfteher ift, in 109 Theile eintheilen, und weijen dann 
durchs Loos einem jeden Befiger einer Bürgerfchaft feinen Theil, oder 
falls einer, was öfter vorkommt, im Befige mehrerer Bürgerfchaften 
ift, feine Theile an, die derfelbe dann zu beadern und mit der beſtimm— 
ten Fruchtforte zu beftellen hat. Es findet nämlich in diefer Be: 
ziehung ein beftimmter vierjähriger Fruchtwechfel ftatt, über deſſen 
Innehaltung die Bürgerfehs zu wachen haben: Hafer, Brache, 
Rappfaat und Weizen in der Norderweide, Hafer und Roggen in 
der Hefeler Feldmarf, auch wohl Kartoffeln. Für diefe 4 Jahre 
behandelt dann ein jeder das ihm amgewiefene Stüd als jein 
Gigentbum, dann füllt e8 wieder ber Geſammtheit anheim und 
dient nun 8 Jahre lang zur Weide und erft nach Ablauf derjelben 
fönnte der Zufall des Loofes es ihm wieder zuwerfen. Anders 
it es freilich bei dem anderen Beſitzthum der ntereffentichaft, 
den Marfchfammertheilen und den Mooren, wo zum Bebhuf einer 
rationelleren Bewirtbfchaftung und Stechung des Torfes das Ganze 
aufgetheilt iſt; doch ſtammt diefe Auftheilung aus neuerer Zeit, die 
auch fonft löfend und lodernd auf den Beltand eingewirft hat, 
denn einft mußte der Beliger fein Feld auch felber beftellen, jetzt 
geftattet man ihm auch es zu verhäuern. 

In wichtigeren Angelegenheiten, wo es 3. B. Veräußerung 
oder Ankauf von Befigtheilen gilt, tritt die Intereſſentſchaft zuſam— 
men, die laufenden Gefchäfte werden von den Bürgerfechs verwal- 
tet, und am Schluffe jedes Nechnungsjahres, das von Mai zu 
Mai gebt, legt der Rechnungsführer von feiner Verwaltung Rechen: 
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ihaft ab. Die Einrichtung läßt fih in dem alten Protocofl der 
Bürgerfehs, dem jogenannten Bürgerbuche, bis vor die Eroberung 
Ditmarfchens 1559 zurädführen, ja man erfiebt aus demfelben, 
daß um diefe Zeit erft das Hefeler Feld oder ein Theil deffelben 
angefauft if. 

Daß das Ganze nicht etwa eine Privateinrichtung ift, erhellt 
aus zwei Gefchäften der Bürgerfechs, welche im Bürgerbuche häufig 
erwähnt werden, jebt aber auf das Fledenscollegium übergegangen 
find, und die Bürgerfehs als die alte Kämmerei der Stadt Mel: 
dorf zu bezeichnen fcheinen. Das eine ift, Fremden gegen Er: 
legung eines fogenannten Einfahrtgeldes die Erlaubniß zur Nieder: 
laffung in Meldorf zu ertbeilen, wobei diefelben ſich verpflichten 
müffen, fein Vieh, weder großes noch Feines, auf die Gemein- 
weide zu treiben, Sand oder Lehm und Raſen zu graben und der- 
gleichen. Das zweite ift die Beauffihtigung der Straßen und des 
freiliegenden Grund und Bodend. ie brüchen oder handeln mit 
dem, welcher dem öffentlichen Grund und Boden zu nahe getreten 
it, oder gegen Bergütung ein Recht an denfelben zu erwerben 
wünjcht, etwa eine neue Auffahrt auf feinen Hof oder einen Waffer- 
lauf oder Einfchliefung eines Edchens in feinen Privatbeſitz. Der 
alte Stadtrath find fie nicht, da diefer fih in ihren Protocollen 
ausdrüdlich von ihnen unterfchieden findet. 


6) Nachträge zu Nitzſch, das Taufbeden der Kieler Nicolaikirche *). 
Dom Verf. 


Zu dem in der Ueberfihrift genannten Schriftchen babe ich 
jetzt zunächft vor allem eine neue Lesart nachzutragen, Die mir 
mein verehrter Freund, Hr. Maler Milde, als unzweifelhaft nach» 
wies, als er im Sommer v. 3. die biefigen Denfmäler für feine 
fhönen und Ilehrreihen Sammlungen aufnahm. Es findet ſich 


I) Programm zur General: Berfammlung der Schleswig-Holſtein— 
Lauenburg. Geſellſchaft für vaterl. Gefchichte den 3. Juli 1856. Kiel. 
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nemlich über dem Wort provisore am oberen Rande des Taufs 
bedens zwifchen amderen zufälligen Vertiefungen eine ganz entfchies 
den abfichtliche, alfo ein Abbrewiaturzeichen, fo daß jedenfalls ftatt 
meiner früheren Leſung provisore provisores zu leſen it. So 
fann provisores nun aber eben-fo entjchieden nur auf die nadıfols 
genden, wie früher nur auf den vorhergehenden Namen bezogen 
werden (f. a. a. O. p. 5). Dadurch aber wird diefer letztere, Apen- 
ghetere, nothwendig ein Zuname des Johannis dei, d. h. die letz⸗ 
tere Abkürzung muß jet dieti und kann nicht decani aufgelöft 
werden: das Taufbeden ift alfo completum per manus magistri 
Johannis dieti Apenghetere, und die drei Namen am Schluß find 
die provisores. Dieje Lefung, die übrigens fchon früher Hr. Adv. 
Biernagfi in einer brieflichen Mittheilung als die richtige vermuthete, 
ftreicht alfo den Decan Johannes ganz, und die von mir verfuchte 
Beziehung deffelben auf den fieler Kaland wird fomit wegfällig. 
Damit fällt auch die von anderer Eeite her ausgefprochene Vermu⸗ 
thung eines hochverehrten Kenners unferer Landesgeſchichte, als 
follte das unerflärte Wappen mit den drei Vögeln das dis 
Johannes Bokemaſt fein. In demfelben Briefe mar die Bermus 
thung ausgefprochen,, daß von den anderen unerflärten Wappen 
die drei Fiſche den Brockdorpe, die übrigen aber verfchiedenen 
Handwerferzünften zufommen follten. Diefe legtere Annahme hatte 
viel Anziehendes, aber freilich hatten wir von der Entwidlung der 
fieler Gewerke um jene Zeit nicht eine fo hohe Borftellung, daß 
wir damals fihon hier ein Zunftwappen der Tifchler, Wollfrager, 
Goldfchmiede, Maurer und Bötticher annehmen modten. Eine be: 
flimmte Anficht war um fo fehwieriger, da die Bunftwappen über: 
haupt fehr unbeftimmt find. Lepſius ) hebt es als befonders auffallend 
hervor, daß in den Abbildungen ſechs ballifher Innungsfiegel 2) von 
einer Urkunde des J. 1327 „fämmtlich die ſymboliſchen Bezeichnuns 
gen in fchildförmiger Umgebung und ganz in der Form heraldiſcher 
Wappen dargeftellt find, vielleicht wegen ihrer Theilnahme am 
Stadtregiment, wodurd fie dem rathefähigen Adel und der ablis 


1) Kleine Schriften III p. 66. 
2) Dreibaupt Saaltreis I p. 63. 
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hen Pfännerfchaft zu Halle gleichgeftellt waren”. Zunächſt kam 08 
für uns auch bei Ddiefer Frage darauf an, an den Thatſachen 
der lübecker Archive - einen. Halt zu gewinnen. Herr Milde, den 
wir fchon früher wegen. der hier fraglichen Wappen um Auffchluß 
erſucht hatten, ſprach fih in feiner mit gewohnter Freundlichkeit 
gegebenen Antwort, nachdem er beiläufig bemerkt, daß die Brock⸗ 
dorpe bis in die frühefte Zeit immer mur Einen und zwar fliegen: 
den Fifch im Wappen führten, über die früheren Zunftfiegel unferer 
Gegenden jo aus: „Die alten Siegel, nämlich aus der fraglichen 
Zeit, haben häufig den Schugpatron ihres Gewerke und ala Beizeichen 
ein Werkzeug, weniger oft das Product ihrer Ihätigfeit. Leider ger 
bören dieje Siegel in den. Sammlungen noch zu den Seltenheiten, da 
die Amtsrollen- fait alle aus fpäterer Zeit fammen, und die Siegel 
gleichfalls, die dann freilich häufiger find, und die.alten.vor der Rer 
formationszeit völlig verdrängt haben. Ich habe bisher in Lübed 
nur einige wenige folcher Siegel gefunden, die, wenn auch nicht fo 
alt, doch aus der fatholifchen Zeit find, 3.8. 1) das der Schmiede: 
ein heiliger Bifhof oder Domberr auf einem Thron, unter jeinen 
Füßen ein Schild mit Hammer, Zamge und Hufelfen, Umfchr. : 
S. Fabiri lubiei — —, 2) Die Badftuber: Madonna mit dem 
Kind, auf dem Echild darunter ein Rafirmeffer, Umfchrift S’der 
Badstofer amt in lubi. 3) Die Goldſchmiede: St. Eligius mit 
Biſchofsſtab und Hammer in der Hand, anf dem Schild Hammer 
und Schraubftod, Umfchrift: S’aurifa... lIubicens, . Ferner fommt 
bei den Gewerfjiegein ſehr häufig eine Andeutung der Stadt vor, 
wo das, Gewerke zu Haufe war, 3. B. die Kramer in Lüneburg: 
eine Wage und der Lüneburger Löwe; die Schmiede in Strals 
fund: Hammer und Zange und der Strahl (das Stadtwappen)”, 
Diefe Mittheilung bietet num für die Beurtheilung der bier frag: 
lichen Wappen feinen unmittelbaren Anhalt. ‚Jedenfalls müffen wir 
zugeſtehen, daß die bei Lepfius erwähnten hallifchen Zunftwappen, 
die faft gleichzeitig mit den Fieler Wappen find, die Producte des 
Handwerks, wie 3.8. ein Baar. gefreugter Neiterfticfel führen, und 
daß ihre ganze Anordnung beraldifch ſich vollkommen mit derjenigen 
der fieler vergleichen läßt. Möglich wäre e8 daher wol, daß die 
Zonne (No. 27 unferer Wappentafel) und die Wappenbilder No. 9 


Kleine Mittpeilungem 131 


und Ro. 15 bie der Bötticher, Kiftenmacher und Handſchuhmacher 
wären, um fo eher, da gerade das Taufbecken auf eine merkwür— 
dige Bereinigung bürgerlicher und adlicher Theilnehmer auch. ſonſt 
hinweiſt. Das kieler Stadtbuch!) zeigt ſchon im 13, Jahrhundert 
unter einer ganzen Reihe von Handwerkern Bötticher und vielleicht 
auch Tiſchler zu Kiel. 

Zum Schluß darf ich noch auf ein Lübecker Programm des 
Herrn Prof. Mantels aufmerkſam mahen®). Die an neuem Mas 
terial für unſere Landesgefhichte reihe Abhandlung ergänzt die 
Geſchichte der in unferem Schriftchen gefchilderten Periode in eini— 
gen ihres dunkelſten Partien auf das Erwünſchteſte. Während wir 
dort das Vordringen des hoffteinifchen Adels nach Norden und die 
zunächft fleigende Abhängigfeit deffelben von der gräflihen Gewalt 
nachweifen, lernen wir bier gerade ein Gefchlecht kennen, das wähs- 
rend biefer Bewegung im Lande figen blieb umd feine Unabhängig: 
feit von der fürftlihen Gewalt aufrecht zu erhalten fuchte. Der 
Berf. theilt p. 20 u. 40 den Entwurf zu einer Vereinbarung mit, 
in der fih Gerhard und Johann gegen die Lübeder zur Unterwers 
fung ja Bernihtung der Weftenfee verpflichten. Nach unferer Dar; 
ſtellung entfpricht diefe Abficht durchaus der Politik Gerhards, der, 
wie bie Landfrieden zeigen ), immer fefter den Adel unter fich zwang. 
Daß aber das Unternehmen zunähft nicht zur Ausführung kam, 
daran war nicht allein nah Mantel’s Meinung %) Gerhard’s Tod, 
fondern zugleich gewiß die vollſtändige Veränderung Echuld, die 
nach unferer Ausführung ) fofort im dem Verhaͤltniß .. Fürften 
und Adel eintrat. 

Die der Abhandlung beigegebene —— von Milde kann 
als eine viel verſprechende Probe der holſteiniſchen adlichen Siegel 





1) Herausg. v. Lucht, Kiel 1842. p. XVMI. 

2) Lübeck und Marquard von Weſten. Urkundliche Beiträge zur 
Geſchichte des im vierzehnten Jahrhundert erloſchenen Geſchlechts von 
Weſtenſee. Mit einer lithographirten Tafel. Lübeck 1856. 

3) Das Zaufbeden p. 26. 

4) a. a. O. p. 22. 

5) Das Taufbecken p. 29. 
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gelten, deren Zufammenftellung wir als Fortfegung der „ Siegel 
des Mittelalterd aus den Archiven der Stadt Lübeck. Herausge: 
geben von dem Bereine für Lühedifche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde.“ hoffentlich recht bald zu erwarten haben. 

KEN. 


7) Rachträge und Zuſähe zu Müllenhoff's Sagen, Märchen und Liedern 
der Herzogthümer Schleöwig, Holitein und Lauenburg. 
Mitgetheilt von Handelmann. 


1. Per lange Peter (No. 37, ©. 39). 

In duffem Jahre (1517) dewyle Kaiferliche Majeſtät Maximi— 
lian einen Hupen Landsknechte övel betalet, hebben fid vele to Hope 
gerottet, beide to Water unde to Lande, meld roveden und nehmen 
allent wadt fe Frigen fonden. Manf duffen iß of ein geweſen, 
welf aver einen Hupen Seeröver, 500 im Talle, ein Hovetmann ge: 
wefen, welken je heten den langen Peter. Duffe Gefellen hebben 
in der Weftfee groten Schaden gedan und drögen in ehren Kledern 
Galgen und Rad und eine Ledder, mit folfem Riime: 


„Alſo dragen wie Galgen, Rad und Ledder; 
Hiernamals dragen fe und wedder.“ 


Lange Beter, ein früft Bure gebaren, fchreff fl: „Ein Stormer 
ber Denen, ein Straffer der Bremer, ein Entfenger der Hambor: 
ger“ und vele mehr Dorerie. He fügede den Echippern in der Welt: 
fee groten Schaden to; denne noch wolde he ſik jegen de van 
Lubeck nicht alfe ein Biandt merken laten. Averſt he wußte afto— 
laten, do be riik geworden waß, und leet fine Gefellen vahren; be 
nebm to Campen ein riik Wiff, x. 

(Aus Reimar Kock's bandichriftl. Chronik von Kübel. Bal. 

C. P. Hanfen: „Das unbeimlihe Dünenland Hörmum und 

deſſen einftmalige Bewohner“ im Biernatzky's Volksbuch 

für 1846.) 
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2. Steenboh (No. 240, S. 175; Ne. 524, S. 529). 


Als die Einwohner Altona’s auf jchwedifches Geheif der Hei: 
math entwichen waren, da ließ General Steenbod einigen Scharfs 
fhügen befehlen, etlihe Strohdächer in Brand zu ſchießen. Aber 
der Flügelmänner Einer jener wadern Schügen trat hervor und ers 
Härte, wie ed den Soldaten ungiemlich fei auf Mordbrennereien zu 
verfahren ; doch wolle er. zu fchuldigem Gehorfam feiner Obern und 
aus Freude über den glorreichen Kriegezug den Altonaern eine blei- 
bende Erinnerung an der Schweden Hierfein zurüdlaffen, infofern 
es ihm gelingen würde. Mit diefen Worten legte der Echüße bie 
wohlgeladene Büchfe an, drüdte los und fchoß die Kugel in den 
Knopf des (großen, damals einzigen) Thurms der Iutherifchen 
Hauptkirche. — Noch geht die Sage in Altona, daß nicht mur der 
durchlöcherte Knopf, fondern felbft eine in demfelben gefundene Muss 
letenkugel die Wahrheit der Anekdote verbürge. 

(Bärmann’s Hamburgifhe Chronik. 2. Ausgabe. IL, S. 

416—17. — Der damalige Thurmfnopf ift 1777 berabge: 

ſtürzt und durch einen neuen erjegt; vgl. Schaar: „die 

Säeularfeier der Dreifaltigkeitötirhe zu Altona" ©. 38 

n. ff., wo aber von dem obgedachten Wahrzeichen keinerlei 
Erwähnung geihieht.) 


3. Bifhef Evermodus. 

Evermodus, der erfte Biſchof des Hochfliftes Ratzeburg (1153 
bis 1179), verrichtete einft auf eimer Reife nach Dithmarſchen, als 
auch der Erzbifchof Hartwich von Bremen dort anweſend war, die Meile. 
Es war damals gerade ein Zodjchlag an einem der Angefehenen 
des Landes verübt; der Bijchof, davon benachrichtigt, benußte eine 
nicht ungewöhnliche Sitte, während der Meffeierlichkeit den Blutes 
freund des Ermordeten durch Anrede und Bitte zur Verſöhnung zu 
bewegen, und predigte deshalb über die Worte: „Vergieb die 
Schuld, daß fie auch dir vergeben werde.“ Der Dithmarſche blieb 
ungerührt. Da fhritt der Biſchof herab won feinem Sig, die Res 
fiquien in den Händen haltend, warf ſich dem Hartherzigen zu 
Füßen, und flehte um Verzeihung für den Mörder. Als aber den⸗ 


134 Kreine Mittheilungen. 


noch der Dithmarfche gleiches Sinnes blieb, als er dem geweihten 
Mann ind Angefiht bei des Herm, bei der Mutter Gottes und 
aller Heiligen Nanren, ewige Nahe ſchwur, da endete die Langmuth 
des gedemüthigten Kirchenfürſten. Er erhob fh, ein ſtarker Faufl- 
fhlag traf den Unverföhnlichen; und der foll, wie die Legende er: 
zählt, bewirft haben, mas Bitten und Borftellungen nicht ver 
mochten. 

Eine andere Legende berichtet: Als Evermodus einſt in feiner 
Stiftskirche das Oſterfeſt feierte, da war es auch zwei vornehmen 
Frieſen, die zu Ratzeburg gefangen ſaßen, verſtattet worden, dem 
Gottesdienſt beizuwohnen; ſie erſchienen in Ketten und von Wa— 
chen umringt. Der Biſchof hatte Mitleid mit den Gefangenen; 
wie er die Gemeinde mit Weihwaſſer beſprengte, benetzte er auch 
die Feſſeln und ſprach die Worte: „Der Herr löſet die Bande.“ 
Alsbald zerriſſen mit lautem Geräuſch die Ketten, und den Frieſen 
war die Freiheit gegeben; ihre zerbrochenen Feſſeln aber ſind noch 
lange im ratzeburger Dom aufbewahrt worden. 


(Kobbe in feiner „Älteren Geſch. d. Hrzgth. Lauenburg“ 
nach dem Chroniſten Arnold von Lübeck.) 


4. Pie Heren in Wilfter (No. 294, ©. 217.) 


In Wilfter, in Hofftein, if einem ehrlichen Burger folgende 
Geſchicht wahrhaftig widerfahren: Als auf eine Zeit deffen eheliche 
Hausfrau gefeffen und geſponnen, ift ihr der Teufel in Geftalt einer 
Maus auf das Epinmrad gelamfen Pommern. Der ungewöhnlichen 
Kühnheit der Maus bei hellem Tag hat fich die Frau zuerft nicht 
genug verwundern fönnen, weil fie nicht anders gedacht, denn dad 
wäre eine echte gemeine Maus. Als num felbige Maus verſchwunden, 
ward fie gewahr, daß ihr Garn auf der Spule Plein zerfchnitten if 
und von einander fället, als wäre es zerhadet und mit Meffern 
zerſchnitten. Darauf denn weiter exrfolget, daß dem Leuten im Haufe 
ihre Leinwand in ihren Kaſten und draußen, auch ihte Kleider und 
was fie am Leibe tragen, im Feine Stüde zerfchnitten worden, es 
war alt oder new, daß es von einander fiel. uch wenn fie zu 
Tiſche ſaßen und gute Leute bei ſich hatten und ein ganz Tiſchtuch 
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auflegten, ob fie gleich nichts ſahen oder hörten, ward es doch vor 
ihren Augen in Feine Stüdlein zerſchnitten. Und dies geſchahe 
nicht allein an des Wirths umd der Wirtbin Kleidern und leinen 
(Heräthe jondern auch an ihres Gefindes, auch an dem was fie vers 
fhloffen hatten, an Kleidern und Leinen; wenn fie vermeinet dad: 
felbige unverfehret herauszunehmen, jo hing es ſtückweiſe wie Wolle 
zufammen und fiel von einander. Und das hat eine geraume Zeit 
gewähret, und iſt von vielen chriftlichen Predigern dafelbft in Hol: 
fein Gott fleifig angerufen worden, daß er fol Unglüd und 
Strafe von. den Leuten gnädiglich abwenden wolle: welches Gott 
endlich erhöret und den böfen Feind geftrafet, daß ſolch Kreuz 
zu lebt aufgehöret. 

(Erfter Theil der Hiftorien won dem weltberühmten Schwarz: 

künftler Dr. Ich. Fauſto, Gapitel VIII, Anmerkung 1, 

©. 55.) 


5. Pie Here mit dem Baum (Ns. 310 S. 226). 


Zum Behuf einer Vergleihung und weiteren Aufflärung diefer 
Sage theilen wir aus den handfchriftlichen Aufzeichnungen des Reis 
fenden. Helmreihen (Mſſ. der K. K. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Wien) folgende Stelle mit: 


„Es beftcht hier in Brafilien der Aberglaube, daß die jungen 
Mädchen welche fih mit Pfaften abgeben, nah dem Tode in 
Pferde ohne Kopf verwandelt werden, auf melden der Teufel reis 
tet; und da man foldhe, bei denen man den Sarg dffnete, am 
Händen und Füßen mit Hufeifen befhlagen gefunden 
habe. Merfwürdig daß diefer Aberglaube fich im Herzen von Süd— 
amerifa und in Deutjchland auf dem Taunuss Gebirge wiederfindet.“ 


Dana ift die gedachte Sage wohl entitellt aus einer Altern 
Tradition, bei der es fich nicht um „die Fran eines Predigerd“, 
fondern vielmehr um die Gelichte eines (fatholifchen) Priefters han: 
deite; und ift der Hexenzaum wohl erſt eine fpätere Zufügung. 
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6. Da danzt Bornheim hen (Ro. 529 ©. 536). 

Diefe Sage entbehrt jeder gefchichtlichen Begründung und ift 
wol in fpäter Zeit nah dem Eprihwort erdichtet worden. 
Das Sprihwort aber entftand auf folgende Weife: 

Zur Entichädigung für die Koften des Kriegs gegen Chriſtian 
11. überließ König Friedrih I. von Dänemark der Stadt Lübeck 
die Infel Bornholm auf 50 Jahre zum Pfandbefige, und ward die: 
felbe am 18. September 1525 dem lübeder Rath förmlich überlie— 
fert. Im Jahr 1535, während der f. g. Grafenfehde, verfuchten 
die Bornholmer das fremde Zoch abzufhütteln; aber der Aufruhr 
mißlang, und im Hamburger Frieden, 14. Februar 1536, hat Kö— 
nig Chriftian IH. den Lübedern den Beſitz Bornholm’s nit nur 
beftätigt, fondern noch auf abermalige 50 Jahr verlängert. Jedoch 
König Friedrih 11. hielt fih am dies DVerfprechen feines Vaters 
nicht gebunden; fobald die erfien 50 Jahre abgelaufen waren, for: 
berte er die Rüdgabe, und nad einiger Unterhandlung iſt Born- 
holm wirklich am 17. Zuli oder 1. Auguft 1576 der dänifchen 
Krone wieder überliefert. Der lübeder Rath aber ließ zum Anden: 
fen einen filbernen Becher machen, mit der Infhrift: „Dar dangt 
Bornholm hen“. 

(Bgl. Handelmann: „Die legten Zeiten banfifher Weber: 


macht im jfandinanifhen Norden" (Kiel 1853) S. 243 
bis 247. 284.) 


T. Pie Seuersbrunft in Ueumünſter. 

Ao. 1504, des Sondages vor Margareten, if to Nie-Mün- 
ſter im Lande to Holften ein Barberer mit finem Wive den Avent 
uneins geworden, und wollde fe fchlaen; de Frume leep up den Böen, 
de Man folgede mit dem Lichte na, und in der Dullinge hefft he 
bat Hus angeftidet, und dat hele Stedefen if verbrennt. 

(Reimar Ko, lübiſche Chronik.) 


8. Heide und fein Wahrzeichen. 
Die Sage berichtet befanntlih, daß in alter Zeit auf öder 
Heide eine Wittwe ein Haus erbaut und zur Wirthſchaft eingerich⸗ 
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tet habe, in dem dann die Befucher des damals ſchon bedeutenden 
Weſſeler Woch enmarktes einzufehren pflegten. In der Nähe diefes 
Birthshaufes fiedelten. fih bald mehrere Rüftdorfer an; es bildete 
fi) ein Dorf „uppe der Heide”, welches ſich nach und nach zu dem 
jetzt fo bedeutenden Fleden Heide erweiterte. Da wo jekt das 
Haus des Eiffigbrauerd Brandt ficht, zu Südweften am Markt, 
fol das erfte Haus geftanden haben; die drei Anäufe aber, mit de: 
nen der Gipfel des Brandt’fhen Haufes geziert ift, follen daran 
erinnern; und fein andres Haus im Fleden darf (wie man mir er: 
zählt hat) ein ähnliches Wahrzeichen tragen. 


9. Pie Hofglohe im Friedrichsgaber Koeg. 

Auf dem Hof des U. Voß im Friedrichsgaber Koeg hängt am 
Wohnhaus. eine Glode, welche zur Sommerszeit dazu dient, die 
Knechte und Tagelöhner von der Feldarbeit zum Mittagseffen zu: 
fammenzurufen. Sein anderer Hef in der ganzen Umgegend hat 
eine ähnliche Glode aufzumweifen, nach der Volksmeinung dürfen 
fie auch feine befiben noch gebrauchen; fondern jene Glode bleibt 
ein ausjchließliches Vorrecht und Wahrzeichen des genannten Hofes, 
und zwar aus dem Grunde, weil in früherer Zeit auf diefem Hofe 
Johann Jakob von Wasmer gewohnt hat, welcher mit Föniglicher 
Erlaubniß den Friedrihsgaber Koeg eindeichte. 


10. Volksmeinungen. 

Bor etwa 30 oder 40 Jahren, als König Friedrih VI. Dith: 
» marfchen befuchte, ertheilte er, allen Umftehenden hörbar, einem 
Kirchfpielvogt einen Berweis, weil dieſer — Sporen trug. Die 
Sahe war an und für fich nicht befonders auffallend, denn Spo— 
ren paffen ficherlich fchlecht zu der Uniform eines Eivilbeamten. Im 
Bolt aber ſcheint fich feit dem die Anficht feftgefeßt zu haben, das 
Sporentragen ſei nicht jedermann erlaubt, fondern eigentlich ein 
Borreht gewiffer Stände '). 


1) Wir werden hiedurch erinnert an eine Stelle in Auerbach's Dorf: 
aefhichte „Florian und Crescenz“, wo es heißt: „Der Schultheiß befahl 
num dem Florian, ohne Widerrede feinen „Schnurrwichd” herunterzumachen, 
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Hier kennen wir den gefhichtlichen Grund dieſer Volks— 
meinung; woher aber mögen die beiden folgenden, weit verbreiteten 
Sätze des Bolfsglaubens entftanden fein? 1) Daß fein Unterthan 
mebr als 99 Güter oder 99 Schiffe befigen dürfe; 2) daß es, 
einige hohe Standesperfonen ausgenommen, Niemanden erlaubt fei, 
mit vier Pferden von gleicher Farbe zu fahren ? 

(Ns. 8-10 ans Dithmarfchen fehriftlich.) 


8. Notizen über die Nationalität der Prediger und Beamten 
im Herzogthum Schleäwig. 
Der Bifchof des Herzogthums ift ein Däne. Ueber die Be 
fegung der übrigen geiftlichen Stellen giebt folgende Tabelle fpecielle 
Auskunft. 


Prediger aud., ., 
Probftei. Pfarr: Vacan— dem König: den Herzog⸗ 
ſtellen. zen. reich. thümern. 
Apenrade 19 — i3 6— 
Eiderſtedt 23 — 1 22 
Fehmarn 7 3 — p 
Flensburg 36 2 29 5. 
Gottorf 24 1 10 13 
Hadersleben 27 — 24 3 
Huſum und Bredſtedt 31 5 25 
Hütten 21 l 2 18 
Sonderburg 12 1 8 3 
Tondern 47 I 22 24 
Bisthum Alfen u. Arrde 20 — 17 3 
Zörninglehn (dem Bisthum 
Ripen Firchlich untergeordnet) 25 — 25 — 
Zuſammen 292 10 156 126 


da er irie Soldat gewejen und es nur. den Soldaten erlanbt-fei, Schmurr- 
bärte zu tragen.“ — Ob im Würtemberg. wirklich. ein ſolches Verbot Nr 
fteben jollte? Schwerlich. 
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Unter den aufgeführten 292 Pfarrftellen befinden fib 110 in 
Diftricten mit dänifcher Kirchenfprache, 60 im Diftrieten wit ge: 
mifchter, 122 (wor 1848: 182) in Diftricten mit deutfcher Kirchen— 
ſprache. 

An der gelehrten Schule in Hadersleben find fämmtliche 11 
Lehrerftellen mit Lehrern ans dem Königreich befeßt, unter den 17 
Lehrern der flensburger Gelehrtenfchule find 15 aus dem König: 
rei, unter den 11 Lehrern der fchleswiger Domfchule 9, unter 
den 4 Lehrern der hufumer höhern Bürgerfchule 1; im Ganzen 
alfo unter 43 Lehrem 36. 

Unter den 9 Oberbeamten des Herzogtbums find 3 aus dem 
Königreich, unter 84 Beamten der Landdiftricte 57, unter 19 Be: 
amten in den Städten I1, im Ganzen alfo unter 109 Beamten 71. 

Unter den 17 Phyſieis find 10 aud dem Königreich. 





9. Notizen über die Ein: umd Ansfuhr des Königreichs und der Her- 
zogthümer Schleswig und Holftein nebit den Enclaven im Jahre 1856. 
Nach dem 14. Band des ftatiftifhen Tabellenwerks. 


Die Einfuhr aus zollfreien und fremden Diftricten hat im 
Jahre 1856 2,129,257,262 © zum officiellen Werth von 
68,325,291 P betragen, die Ausfuhr 1,045,139,855 2 zum Werth 
von 34,535,059 »P, der Gefammtumfag aljo 3,174,397,117 & 
zu 102,860,350 «PN. 


1) Für eine gefonderte Behandlung des Königreihs und der Her: 
zogthümer enthalten die Tabellen nicht das nöthige Material. Da fie nad 
den Zollfiften angefertigt iind, fo fehlt es einerfeits an allen Angaben 
über den fehr umfangreichen Zwiſchenverkeht, andererfeits fönnen fie für 
Die Ausfuhr nicht den Productionsort, fondern nur die Ausgangszellftätte 
angeben. Wenn fie demzufolge z. B. die holfteinifche Ausfuhr an But: 
ter auf 61,880 Tonnen, am Kornwaaren und Rapfaat anf 830,135 
Tonnen, die fchlesiwigfche nur auf refp. 7,113 und 245,837 Tonnen 
fehen, weil ein großer Theil der ſchleswigſchen Exporte zu Lande auf 
Hamburg gebt, fo giebt das ſelbſtverſtaͤndlich eim eben fo unrichtiges Bild 
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Eine Bergleichung mit dem Jahr 1847 ergiebt daß der Um: 
faß in diefen 9 Jahren über 50% geftiegen if. 1847 betrug 
derfelbe 2,105,255,789 & zum Werth von 73,850,287 «P; er 
bat alfo an Gewicht um 1,069 Millionen Pfund, an officiellem 
Wertb um 29 Millionen Thaler zugenommen; die Zunahme des 
wirklichen Werthes ift noch weit größer. Schon im Jahre 1847 
waren die Preife höher als die nach dem Durchfchnitt der vorher: 
gehenden Jahre gebildeten offlciellen Werthbeftimmungen; feitdem 
find befonders die Preife unferer bedeutendften Erportartifel in hohem 
Grade geftiegen, fo daß das Mißverhältnig immer größer gewor: 
den ift. 

Gegen 1855 ') zeigt fi eine Verminderung der Ausfuhr um 
215 Mil. @ zum officiellen Werth von 5. Mil. «P, Die ums 
ftehende Tabelle (S. 141) giebt hinfichtlich der wichtigften Exporte 
eine Vergleihung der Jahre 1855 und 1856. Namentlich wurde 
von Kornwaaren, Brod, Hornvieh, Pferden, Sped, Oelkuchen 
im Jahre 1856 erheblich weniger ausgeführt, von Getreide und 
Brod allein 248 Mill. & zum Werth von 5Ye Mill. «P; dagegen 
wieder mehr von Napfaat, Butter, Mauerfteinen, Bellen und 
Häuten, Del und Steinfohlen. 

Die Einfuhr war 338 Mil. @ zum Werth von 5 Mill. „P 
größer als 1855. In welcher Art und bei welchen Artifeln diefelbe 
befonders zugenommen hat, ergiebt die nachftehende Tabelle (S. 142), 
welche alle Einfuhrartifel enthält, deren Gewicht oder Werth im 
Jahre 1856 1,000,000 # oder 100,000 mehr oder weniger 
betragen hat als 1855. Hauptfächlich waren es Steinfohlen, Baus 
und Nußholz, Kornwaaren, Reis, Eifen und Eifenwaaren, Wollen: 
manufacturwaaren und Baummollengarn, welche in erheblich größeren 


von den Refultaten der Production, ald wenn aus demfelben Grunde 
unter den holſteiniſchen Ausfuhren 4193 Pferde und 38,814 Stüd 
Hornvieh aufgeführt werden, unter den däniichen nur 102 Pferde und 
1263 Stüd Hornvieh. 

1) Im Jahr 1855 betrug der Waarenumfag im Ganzen 3,051,422,832& 
zum officiellen Werth von 103,172,569 „P, wovon 1,790,980,944 & 
zum Werth von 63,339,174 „P auf die Einfuhr und 1,260,441,888 & 
zum Werth von 39,833,422 „P auf die Ausfuhr kamen. 
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Quantitäten eingeführt wurden ; in geringeren dagegen Aſche, Baum: 
wollenwaaren, Flachs und Hanf, Mafchinen, Del, Felle und Häute, 
Zuder, Thee, Brennholz, Kalt, Dachziegel. 


Mehr im Jahre 1856 |Weniger-im Jahre 1856 
als im Jahre 1855. als im Jahre 1855, 





— en F 
Mar 2 1,189,177| 148,647 
Bau und Nußbofz 604,910 . 
Baumwollengarn 346,316 
Baumwollen : Ma: 
nufafturwaaren . 224,867] 166,289 
Bloditeine 14,221 } 
Borfe zu Gerbereien 26,47 , . 
Brennholz 7,264, 49,558 
Gement...:.. 17,123 : F 
Dachreih 14,431 j 
Dachziegel 2,426,14 7,377 
Dünger —— 36,340 
Eiſen und  Eifen: 
WER... ; . 1,721,530 
Federn zu Bettenund 
Dunen ... 135,469 
Keldfteme . 2. 2, 





Felle und Häute 717,781] 196,362 


Hude —— 1,305 82,977 
N EEE A 1,079,550| _ 237,948 
Flahsjamen . . . 4,344,120 156,871 i ; 

— — 864,267] 121,700 





Kalf:, Gyps-⸗, 
Kreide- und Ce— 
mentſteine 

Kartoffeln 3,269,252 15,421 

Kleidungsitüde . - 11,087 114,401 

Kornwaaren, um: 
vermablene und 


7,585,528 23,178 


vermablene . » | 50,465,98| 1,135,147 i Im 
Maſchinen . ; . 890, 142,452 
Dein wink 1,267,755| 137,156 


it 


ger! 21» 


RN —y0»5e — 
Reis in der Schaale, 


geſchaͤlter Reis 
und Reismehl . 
Stabholz : : . . . 
Steine zum Stein: 


4 — — 
Wo enmanufaktur⸗ 
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Mehr im Jahre 1856 
als, im Jahre 1855. 
Eee ⏑——— 


5,143,190 
2,485,164 


. .... 1185,266,560 


962,949 


110,811 


634,724 
15,532 


=... 118,097,446 
810,50 . 

373,517 
4,946,361 
1,822,000 
109,593 


317,738 
2,908,714 
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Weniger. im Jahre 1856 
ald im Jahre 1855. 
— 


6,354 
210,103 


15,702 
7,288 


279,112 


Wenn man die drei Hauptwaarenklaſſen: Rohſtoffe nebft Halb— 
fabrifaten, Verzehrungsgegenftände und Induftriegegenftände unter: 


ſcheidet, ſo ergiebt ſich folgende Vergleichung: 


Rohſtoffe und halbverarbeitete Waaren: 


* V Einfuhr: 


48563 für 26,937,312 Rthlr. 6,853,718 Rthlr. 


48553 24, 980, 3306,333,941 
2 + 1,056,928 Rtbr. + 519,777 


Berzehrungsgegenftände : 


” 


" 


1856: für 17,807,606 Rtbir.  25,588,920 Rthir. 


1855: » 16,646,368 7 31,414,208 


" 


— 1,161,238 Rthle. — 5,855,288 Rihlr. 


Induftriegegenftände : 


1856 : für 23,286,740 Rthlr. 2,122,048 Rthlr. 


1855: » 21,553,938 " 2,083,465 


" 


+ 1,732,802 Rthe. + 38,583 Rihir. 
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Im Jahre 1856 ift alfo von jeder diefer Gruppen verhältnißs 
mäßig umgefähr gleichviel, circa 7Ye% mehr eingeführt als 1855; 
mehr ausgeführt find von Nobftoffen und halbverarbeiteten Waaren 
8% und von Jnduftriegegenftänden 2%, von Berzehrungsgegen; 
fänden dagegen 18". %/0 weniger. 


Wie fih die Einfuhr einiger der wichtigften Verbrauchsartikel 
im. Vergleich zu den beiden vorhergehenden Jahren berausgeftellt 
bat, ergiebt folgende Ueberficht : 


im Jahre im Jahre im Jahre 


Einfuhr: 1854. 1855. 1856. 

Prp. Pfd. Pr. 
Baumwollenwaaren . . . 2,542,841 3,126,547 2,901,680 
Baummwollengarn . . . . 3,950,685 4,691,917 5,170,796 
Reinenwaaren . » 2... 2,212,207 2,800,691 2,756,839 
Leinengam a2. 514,061 626,478 658,869 
Seide und Seidenwaaren. 101,572 123,919 125,651 
Wollenwaaren . . .... 1,454,722 1,637,352 1,748,163 
Wollengaın. -. . .. . 188,684 250,136 278,243 
ne De Re A 1,537,547 1,535,658 1,347,115 
Ne 16,716,741 23,162,698 22,570,291 
EEE 7,1788,452 9,036,156 14,179,346 
Zuder, Syrup und Melaffe 45,974,390 46,534,831 43,626,120 
I... ET RIR I 655,349 1,129,268 755,761 


Um zu zeigen wie weit es ſich dabei um Zu: oder Abnahme 
des Berbrauchs diefer Artikel oder des Handels mit denfelben nad 
anderen Ländern handelt, folgt eine Weberficht über die Ausfuhr: 


im Jahre im Jahre im Sabre 


Ausfuhr: 1854. 1855. 1856. 

Priv. Pr. Pi. 
Baumwollenwaaren „.. - 54,050 47,406 37,249 
Baummwollengarın . . . . 23,483 120,272 61,356 


Leinenwaaren . . 2. 367,931 359,604 314,134 
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im Sabre im Jahre im Sahre 
Ausfuhr: 1854. 1855. 1856. 
Priv. Pr. Pr. 

Leinengam 2 2.22... 4,296 1,859 2,829 
Seide und Seidenmwaaren . 3,007 4,031 2,478 
Wollenwaaren . ». . . . 170,564 133,859 96,589 
Wollengarn: . 2»... 852 34l 743 
Volle. . - 2 2 20. 3,351,151° 3,056,514 3,109,839 
ERBE: 0 ec 2,402,239 5,464,966 4,466,186 
A. en ar 1,624,113 1,785,342 3,007,642 
Zuder und Syrup 2,567,805 2,619,304 2,355,667 
Eat 30,613 55,412 50,776 


Der einzige Artikel, von welchem im Jahr 1856 bedeutend mehr 
als in den vorhergehenden Jahren ausgeführt wurde, iſt Reis; 
die Ausfuhr überftieg den Durchfchnitt der beiden vorhergehenden 
Jahre um «irca 1,300,000 7 ; amndererfeits wurden 6 Mil. & 
mehr davon eingeführt als im Durchſchnitt der Jahre 1854 und 
1855. An Kaffee ward "a Mill. weniger eingeführt und 
1 Mil. B weniger ausgeführt ald 1855. Dagegen überftieg die 
Kaffeeeinfuhr die von 1854 um 6 Millionen &, die Ausfuhr betrug 
2 Mill. ® mehr. Die Zudereinfuhr war 1856 geringer als in den 
vorhergehenden Jahren, wogegen der Unterjchied in der Ausfuhr 
nicht in Betracht fommt. 


Der Waarenumfag geſchah, eben wie in dem früheren Jahren, 
hauptſächlich mit Deutfchland, nächftdiefem mit England, welchem ‘auch 
ein bedeutender Theil der zunächft nad Hamburg gehenden Exporte 
zufließt, und nad der feandinavifchen Halbinfel. Die Einfuhr von 
Hamburg, Altona und Wandsbed betrug allein 14,420 des Gefammt: 
importwerthes, die Ausfuhr dahin 39,52% ; die Einfuhr von Eng: 
land 17,69%, die Ausfuhr dahin 24,150; die Einfuhr von Schwe: 
den und Norwegen d,e%o, die Ausfuhr dahin 16,87®/o. Der Umſatz 
mit Hamburg war im I. 1856 etwas größer, der Umfa mit Eng: 
land etwas geringer als 1855. Die merklichfte Veränderung 

10 


146 Kleine Mittbeilungen. 


der vermehrte Umſatz mit Rußland, namentlich der Amport, der fich 
1856 auf 5,15 Yo des Geſammtimports, im Jahr 1855 mur auf 
V,.6”/o belief. 

Für Holftein ftellte fich die Ginfuhr von Hamburg, Altona und 
Wandsbek auf SU,ss” des Gefammtimportwerthes, für Schleswig 
‚auf 58,17 Yo, für das Königreich auf 23,50/o; die Einfuhr von 
England nad Holftein auf 2,90 Yo, nad Echleswig auf 13,83%, 
nach dem Königreih auf 23,85 %. 


Das auffallende Mipverhältnig in dem angegebenen Werth der 
Einfuhren und Ausfuhren it zum größten Theil nur ein fcheinbares. 
Daſſelbe rübrt hauptjächli daher, daß der Preis der wichtigften 
Ausfuhrartitel um jebr vieles höher it als der der Berechnung 
zu Grunde liegende officielle Werth derfelben. 

Bon Getreide wurden im Jahr 1856 3,200,495 Tonnen zu 
einem officiellen Werth von 13,547,0946 „P ausgeführt; nach den 
Durchichnittspreifen des Kopenhagener Marktes würde eine Eumme 
von 25,994,899 «P herausfommen; und der wirflihe Werth der 
Ausfuhr ift ein noch höherer, denn in den erften Monaten, wo fehr 
bedeutende Suantitäten ausgeführt wurden, ftellten die Preiſe fich 
höher als von der Mitte des Jahres an. 

Un Butter wurden 82,355 Zonnen ausgeführt; der officielle 
Werth ift 50 “P pr. Tonne; danach ift das ausgeführte Quantum 
zu 4,117,650 »P angegeben; nad dem durchjchnittlichen Mittel: 
preis von 77 BP 72 »P ftellt es fih auf 2,285,351 «P mehr. 

Für Pferde ift der officiele Wertb 75 «P und demnach find 
die ausgeführten 8727 Stüd nur zu 654,525 «P berechnet, wäh— 
rend der wirkliche Werth derfelben ficher gegen 2 Millionen «P bes 
tragen hat. 

Ein Steiches gilt von der ausgeführten bedeutenden Quantität 
Fleifh, Speck, Hormvieh u. dal. 

Hieraus ergiebt ſich alfo in der Wirklichkeit ein fehr bedeuten- 
der Unterfhied zu Gunften der Ausfuhr. Dazu kommt einerfeits, 
daß bei der officiellen Beitimmung der Wertb der Importartifel 
nach hieſigen Preiſen, alſo einfchließlih Fracht und fonftiger Un: 
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foften berechnet ift, während die Ausfuhrartifel ‘ebenfalls nach hieſi— 
gen Preifen, ohne Rückſicht auf Fracht und Unfoften, angeſetzt ind, 
fo daß ein bedeutender Theil des Amportwerthes ald Aequivalent 
für die Fracht des Erports und die übrigen auf deffen Berſendung 
verwandten Unkoſten, welcde größteritheils dem Anlande zu Gute 
fommen, ſowie für den beim Umfaß erzielten Sandelsgewinn ers 
fcheint. Andererſeits wird ein beträchtliher Theil der Ausfuhren, 
befonders jolcher Artikel auf denen tem Zoll laftet, gar nicht ans 
gegeben und fehlt daher in den der Berechnung zu Grunde liegen: 
den Zollliften. 

So erflärt es fi daß nad den officiellen Angaben in einer Zeit, 
wo der Wohlftand im Königreih wie in den Herjogthümern augen: 
fcheinlich zugenommen, und die Entwidlung raſche Fortfchritte ge— 
madht bat, der Mebrwertb der Einfuhren im Jahr 1852 auf 
10 Millionen, 1853 auf 16 Millionen, 1854 auf 17%. Millionen, 
1855 auf 23". Millionen; 1856 auf 34 Millionen, in einem Zeit: 
raum von 5 Jahren alfo im Ganzen auf 100 Millionen Rthir. 
fi belaufen hat. 


Diejenigen Urtifel, welde am meiften an Zoll und Sporteln 
eingebracht haben, find: Zucker, Bauholz, Wollen: Manufaktur: 
waaren, Baummollen: Manufafturwaaren, Kaffee, Eifen und Eifen: 
waaren, Wein, Branntwein, Eeide und Eeidenwaaren, Leinen: 
Manufafturwaaren. Der Gefammtbelauf an Zoll und Sporteln 
für die hier genannten 10 Artifel betrug 4,687,576 Rthir., oder 
66,68 pCt. des Totalbelaufs. 

Die nächſten 20 Artikel brachten 1,475,172 NRtbir., oder 
20,» pCt. des Zotalbelaufs ein. 

Alle übrigen Artikel trugen 878,959 Rthir., oder 12,5 p&t. 
des Zotalbelaufs ein. Der ZTotalbelauf war 7,041,707 Rthlr., 
welche Summe 65,054 Rthlr. größer ift, als die im Sabre 1855 
für Zoll und Sporteln berechnete. 

Nur ein Artitel — Zuder — trug über I Million Nthir. 
ein; 3 Artifel: Baus und Nutzholz, Wollen Manufalturwaaren und 
Baummwollen-Manufakturwaaren zwifchen Ye Million und 1 Million; 
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4 Artikel: Kaffee, Eifen, Wein und Branntwein zwifchen 200,000 
Rthlr. und 500,000 Ntbir.; 7 Artikel zwifchen 100,000 Rthir. 
und 200,000 Rthlr.; 23 Artikel zwifchen 20,000 und 100,000 
Rthir.; 17 Artikel zwifchen 10,000 und 20,000 Rthir. ; 28 Arti: 
kei zwifchen 5000 und 10,000 Rthir.; 76 Artikel zwiſchen 1000 
und 5000 Rthir. und 126 unter 1000 Rthlr. jeder. Bon bdiefen 
126 Artikeln famen an Zoll und Sporteln im Ganzen 43,144 
Rthir. ein. 86 Artikel gingen zollfrei ein. 

Der ganze Belauf an Zoll und Sporteln im Jahre 1856 be: 
trug 7,041,707 Rthlr. Dies war ungefähr 11 pCt. von dem 
Werth der einklarirten Waaren, welcher ih auf 64,378,565 Rthir. 
belief. 


IL. 


Hans Pen. 


Ein aftenmäßiger Beitrag zur Holfteinifchen Sitten» und 
Rechtögejchichte aus dem legten Viertel des fechszebnten 
Jahrhunderts. 


Mitgetheilt von Rud. Brinkmann in Kiel. 


Unter den Städten der Herzogthümer Schleswig und Holſtein war 
es von Alters her vorzugsweiſe Kiel, worin der Schleswig-Holſteiniſche 
Adel häufig verkehrte. Mehrere adeliche Familien hatten daſelbſt bis 
auf die neueſte Zeit eigene Wohnhäuſer, die in Folge ritterſchaft— 
licher Privilegien von ftädtifchen Abgaben und Laften, fo wie von 
ſtaͤdtiſcher Gerichtsbarkeit, befreit waren. Kiel war freilich bis zum 
vorigen Jahrhundert nur ein Städtchen, eingeengt in den Umfang 
einer kleinen, von einer Bucht der Oſtſee gebildeten Injel; unbe: 
deutend im Seehandel troß feinem vortrefflihen Hafen; unbelebt 
durch Manufakturen und Fabriken und allererfi in der legten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts geiftig angeregt durch die von Herzog 
Chriſtian Albrecht geftiftete Univerfitäit. Allein es gab im Mittel: 
alter und noch lange nachher in den Herzogthümern überhaupt feine 
bedeutende größere Stadt, die dem Adel zum Aufenthalte und Be— 
fuch hätte einladend ericheinen können. Das alte und einjt mächtige 
Lübeck hatte fich als freie Reichs- und Hanfeftadt von der Landes: 
hoheit der Grafen und Herzöge zu Holftein frei erhalten; Hamburg, 
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die durch Handel und Schifffahrt allmälig noch reicher und mäch— 
tiger gewordene Hanfeftadt, kämpfte fchon lange um ähnliche Freiheit 
von der Landeshoheit. Aber Kiel, auch abgefehben von feiner 
reizenden Lage, für welche Sinn und Gefchmad allererft in neueren 
Zeiten fi) ausgebildet haben mag, hatte einen doppelten Anziehungs— 
yunft. Dort befand fich ein fürftlihes Schloß, worin die Herzöge 
öfter Hof hielten; dort war jährlich die große Geldmeffe, in welcher 
von den Gutsherren alle beträchtlihen Zahlungen zu leiften wo zu 
empfangen waren, der fo benannte Kieler Umſchlag, deſſen Urfprung 
fih bis in das Dunkel der alten Zeit verliert. Während der vier: 
wöchigen Dauer diefer Meſſe, deren Zahlungszeit in den acht Tagen 
nach den b. drei Königen Statt fand, die aber wegen des Marftes 
nicht vor dem 2. Februar zu Marfte ging, wurde Kiel von zahl: 
reichen Fremden aus beiden Herzogtbümern befucht. Nicht bios 
Geihäfte wurden befprochen und abgemaht; auch an Luftbarfeiten 
und Zechgelagen mangelte es nicht, fo wie denn auch dem Leicht: 
finn die Gelegenheit fih darbot, im hohen Spiel das Glüd zu 
verfuchen. Daß in jenen ältern Zeiten die Kieler Bürger und 
Einwohner von dem Uebermuthbe der Junker, felbft außer den auf: 
geregten Tagen des Umfchlages, ſich Vieles haben gefallen laſſen, 
und daß fie nur in Ärgfter Noth dagegen fih aufzuraffen gewagt 
haben, davon wird ein zu erzäblender Rechtsfall aus den Jahren 
1593—1605 redende Zeugniffe geben. Es ift diefes ein Rechte: 
ftreit, der bei den Holfteinifchen Gerichten wider Bürgermeifter und 
Rath der Stadt Kiel eingeleitet, und dann bei dem kaiſerlichen 
Kammergerichte in Speier fortgeführt wurde. Wntitanden aus einer 
und derſelben Begebenheit, wurde eine zweifache Klage wider die 
Stadt Kiel von zwei Parteien erhoben, einmal von den Brüdern 
Jasper und Marquard Penz, und dann von der Frau Heilwig 
von Alefeld. Das aus den Aften fich darftellende Sittengemälde 
aus einer rohen, zügellofen Zeit if nicht das Einzige, wodurch 
unfer Rechtsfall anziehend wird; von feiner rechtlichen Seite, bes 
fonders von der proceffualifchen, betrachtet, dürfte er nicht weniger 
einer vorzüglichen Aufinerfamfeit werth fein. Kaum wird die Be— 
merfung nöthig erfcheinen, daß hier, wo von Thatfahen die Rede 
ift, der Erzähler ſich der gefchichtlichen Treue zu befleißigen bat; 
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eben darum ift auch die Urt des Ausdruds, wie fie in den Alten 
fih findet, in allen wichtigern Dingen genau beibehalten. 


Hans Penz, ein junger Herr von altem Adel, mit den 
vornehmften Holfteinifchen Adelsfamilien verwandt, wurde am 16. Juni 
159N, ſpät Abends, auf der Straße in Kiel, während die Bürger: 
fhays durh die Sturmglode herbeigerufen und auf dem Marfte 
verfammelt war, in einem SHandgemenge mit den Bürgern und 
Einwohnern unter argen Mißhandlungen fehwer verwundet; er ftarb 
in der vierten Woche nachher, am 10. Zuli 1590. Die dur 
diefen Todesfall veranlaßten Akten enthalten folgende Thatfachen, 
die zwar, wie fhon aus Ton und Färbung der Erzählung fich 
ergiebt, zum Theil auf den Behauptungen von Bürgermeifter und 
Math der Stadt Kiel beruben, die jedoh im Wefentlihen durch 
Urkunden und andere Umftände ihre Beitätigung gefunden haben. 

Bereitd viele Jahre vor jener Begebenheit hatten fich einige 
unrubige und „friedhäffige Adelsperfonen” in Schleswig und Hol: 
fein aus lauter Muthwillen und Troß unterftanden, den Einge: 
jeifenen in Kiel allerlei frewentliche, eigenthätige Beeinträchtigung 
und „Ueberfahrung“ zu bezeigen. Sie hatten, zum Zeitvertreib 
und zur Kurzweil, bier und da Fenſter eingefchlagen und dabei 
weder fürftlihe, noch etliche der Herren Räthe Wappen, die in 
einigen folchen Fenftern geftanden, verfchont. Oftmals hatten fie, 
bei Tage und bei Nacht, mit „kurzen Feuerbüchſen und langen ge— 
ladenen Rohren” in verfchiedene Häufer gefchoffen, die Wirthe in 
ihren eigenen Häufern, bisweilen fogar in ihren Schlaffammern, 
mit langen und kurzen Rohren, au andern Waffen, geſucht, auch 
etliche in ihren eigenen Häufern ind Angeficht gefchlagen. Auch 
auf freier Heerftraße hatten fie Etliche geſucht, angefprengt, ges 
jchlagen, verwundet, auch ſonſt zur Ungebühr ganz gröblich traftirt. 
Einen Hauswirth in Kiel hatten fie an feinem eigenen Tifche, dazu 
an einem befreiten Orte, ohne einige Urfache jämmerlich erftochen, 
den Thäter auf's Pferd geſetzt und denfelben, unter Begleitung 
Einiger vom Adel jammt ihren Knechten und Jungen, bei hellem 
lichten Zage mit gewaffneter Hand eigentbätlihb aus der Stadt 
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gebracht und felbigen alfo der wohlverordneten Leibesftrafe entzogen. 
Dabei ließen es die Adelichen nicht bewenden. Sie fielen guten 
Leuten in Kiel in ihre Häufer, jagten Wirth, Wirthin und Haus: 
genoffen aus dem Haufe, brachen Kiften und Kaften auf, nahmen 
Alles heraus, fpolürten e8 und warfen Vieles auf die Gaffen hin: 
aus und gaben es ihren dafelbft ſtehenden Knechten und Jungen 
Preis. In folhem wüften und barbarifhen Streben verfchonte 
man auch die Kirche nicht. Darin wurden zu verfchiedenen Malen 
Zwei verwundet. Der eine Fall iſt befonders hervorgehoben. 
Eine „alte graue Adelsperfon“ hatte den älteften Bürgermeifter der 
Stadt Kiel, Paul Töfen, dahin befchieden, um etwas „wohl: 
meinendlich“ mit ihm zu reden. Statt defien wurde demfelben in 
der Kirche der Bart ausgerupft. Es folgten noch andere gräuliche 
Thaten. Ein fremder Schiffsmann wurde auf der Burg, ebenfalls 
ein befreiter Ort, überfallen. Obwohl derfelbe bis ins Wafler (in 
den Hafen) zurüdgewichen war, um fein Leben zu retten: jo wurde 
er doch erbärmlich erftohen. Eechswöchnerinnen und andere frank: 
hafte Perfonen wurden bei dem Ginfchlagen der Fenfter, dem 
Schießen in die Häufer, und was fonft Scredliches geſchah, nicht 
refpeftirt. Endlich war es dahin geratben, die Hoheit des eigenen 
Landesfürften hinten an zu feßen. Als Herzog Adolf auf dem 
Schloſſe zu Kiel fih befand, wurde einmal bei nächtlicher Weile, 
Seiner fürftlihen Gnaden zuwider, tumultuirt, mit Pferden vor dem 
Schloſſe hin und her gerannt, Büchſen losgeſchoſſen, Alarm ge: 
blafen, und alles gethan, was ihnen, den Adelichen, gefällig gewefen 
und ihnen ihr freches und iüppiges Gemüthe eingegeben. 
Endlich, damit dem Unfuge gefteuert würde, erließ Herzog 
Adolf auf dem Schloffe zu Kiel unterm 26. Juni 1585 an Bürger: 
meifter und Rath zu Kiel einen Befehl, worin e8 beißt: ».... wie 
„das uns nunmehr für glaubwürdig anbracht und zu erkennen geben 
„worden, welcher Geftalt fich eine Zeit lang in unfer Stadt Kiel 
„ebliche friedhäffige Leute de facto angemaßt, und unterftanden, 
„allerhand Mutwillen mit ſchießen, Fenfter auszufchlagen, Häufer 
„zu flürmen, und fonften mehr Frevels und UWeppigkeit, ihrer ſelbſt 
„eigenen Beluftigung nach, zu üben und zu Werfe zu richten, Dahero 
„dann Mord und Todtichlag, deren fich eines Theils allbier nicht 
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„wenig zugetragen, verurfacht worden if.“ Darauf werden bie 
landesherrlihen Pflichten in Erwägung gezogen und nun folgende 
Anordnungen getroffen: „Demnach wollen wir euch hiermit anädig 
„ermahnet, auch ernftlich auferlegt und befohlen haben, bei folchen 
„und dergleichen unziemlihen Beginnen hinfüro die fleißige Aufficht 
‚und Wacht zu haben, da fih der Eine oder der Andere, er wäre 
„wer er wolle, abermals unterfangen würde, feinen Mutwillen zu 
„üben und euch und die Euren an Leib und Gütern mit Gewalt 
„zu überfahren und zu befchweren, daß ihr alfobald die Sturm: 
„glode ziehen laffet, euch mit gewehrter Hand zufammenthut, 
„den oder die TIhäter, nach Gelegenheit der Perfon, hand- oder 
„fußfeft machen, und uns die Gefchaffenheit des Handels ferner 
„zufchreiben und anmelden, darauf ihr, wie denfelben Freviern, 
„Andern zum Abfchen und Erempel, zu verfahren, weiter Befehls 
„von uns unverlängert gewärtig fein ſollet.“ 

Nachdem aber Herzog Adolf im folgenden Jahre 1586, im 
Oktober, verftorben war, ereigneten ſich bald neue Gewaltthätigfeiten. 
Herzog Adolfs Witwe hatte zum Leibgedinge ein Haus am Markte zu Kiel. 
In ihrer Abweſenheit wohnte darin ein Hofdiener mit feiner Familie. 
An diefes Haus, dem die fürftliche Burgfreiheit beigemeffen wurde, fiel 
eine „junge Adelsperfon“ mit feinen Dienern zu zwei verfchiedenen 
Maten ein. Das erfte Mal ftoßt er mit ungeblößter Wehr den Wirth, 
den Hofdiener, dreimal vor die Bruft, fährt deffen Frau mit gräus 
lichem Läftern und Fluchen an, und ſchilt fie für eine Hure, „mit 
Zuchten zu melden.“ Die Frau war hochſchwanger; fie hatte die 
Hebamme bei fih, um mit ihr über ihren Zuftand fich zu berathen. 
Als fie zum Beiftande ihres Mannes hinzufommt, zieht der Thäter 
den Dold und will felbigen dem Manne in den Leib flogen, was 
dadurch verhütet wurde, daß die Frau dazwifchen trat. Mann und 
Frau entweichen in eine Kammer. Bor großem Schreden, Zittern 
und Herzeleid geräth bier die Frau in Ohnmacht, fällt zur Erde 
und wird bald darauf ihrer „fräulichen Bürde“ entledigt. „Welches 
dann ja einem jeden Chriftgenoffen und Ehrliebenden, bei welchem 
nicht alle Humanität erlofchen, und welcher nicht ein ganz eifernes 
und fteinernes Herz hat, nur zu hören, vielmehr aber wirklich zu 
erfahren, jämmerlih und erbärmlich." Nichts defto weniger fuhr 
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der Thäter fort, den Wirth für einen „lofen Schelm“ zu ſchelten 
und demfelben zu drohen, er jolle ihm doch nicht entgehen, er wolle 
ihm fein Leben nehmen. Nach einigen Wochen fommt er mit zwei 
Knechten und Jungen, welche lange Büchſen und mördliche Wehren 
trugen, zum andern Male in daffelbe fürftliche Witwenhaus, fchilt 
die Wirthin eine Hure und fchlägt fie mit „Kreuz und Knopf“. 
Die Frau, unvermögend fich zu wehren, feßt fich nieder und fagt, 
wenn er Recht dazu hätte, mögte er ihr vollends das Leben nehmen. 
Abermals ftoßt der Thäter fie mit Kreuz und Knopf vor die Pruft; 
fie läuft in die Kammer und verfperret fih. Darauf fchlägt der 
Thäter die Fenfter aus und läßt fih unter vielem Fluchen und 
Schelten vernehmen, er und fein Gefinde wollten alles, was fie 
daraußen hätten, in Stüden hauen und zerfchlagen. Die Wirtbinn 
wollte nicht alles, was fie daraußen ftehen hatte, vernichten und 
verderben laſſen; fie tritt wieder hervor und ſchließt dem Frevler 
auf deffen Begehren einen Kaften auf. Hieraus nimmt felbiger 
etliche Silbergeräthe und läßt fie durch einen feiner Diener weg— 
tragen; desgleichen nimmt er die Kleider heraus und durchtritt 
felbige mit Füßen. Das Silbergeräthb hat er zwar einige Zeit 
nachher wieder zuftellen laſſen, eine filberne Schaale jedoch nicht 
wieder von fich gegeben. 

Diefe Gewaltthat veranlaßte wiederum eine Befchwerde von 
Bürgermeifter und Rath bei dem Herzoge Philipp, aber zugleich 
eine Befchwerde der Mutter diefes Herzogs, der verwitweten Ser: 
zogin Chriftine, gebornen Landgräfinn zu Heffen. Darauf erlieh 
der Herzog aus Gottorf den 21. Auguft 1589 ein Neffript an 
Bürgermeifter und Rathmannen der Stadt Kiel, worin er zuvörderſt 
fein Befremden darüber bezeigte, warum, ſeines Baterd Befehle 
gemäß, der Gewalt nicht mit Gewalt gefteuert fei. Dann heißt es 
weiter: „Wollen derivegen euch ermahnt und begehret haben, mit 
„solcher umleidlichen Weppigfeit und Webermut länger nicht durch 
„die Finger zu fehen und zu gedulden, befonders vermittelft guter 
„mwohlbedächtiger Anordnung auf die Wege trachten, daß ihr und 
„die Euren in euren Hänfern und Straßen ımbetrübt und unan— 
„gefallen bleiben möget, damit andern Mutwilligen dur eure 
„Rachläffigfeit zu übermäßigen flrafmürdigen Handlungen Thür und 
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„Fenſter nicht geöffnet werden. Im Fall euch aber auf foldhe nach 
„allen Rechten zuläſſige Gegenwehr einige Gewalt wieder aufge: 
„drungen und zugefügt werden wollte, und wir vor euch darum 
„untertbäniglich erfucht und implorirt werden, wollen wir euch der: 
„maaßen in unfere landesfürftlihe Protection, Schuß und Schirm 
‚nehmen, auch die Mittel darauf ins Werk zu richten wiffen, daß 
„den Mutwilligen und Freplern ihr Vornehmen gebrochen, euch 
„Friede verfchaftt und andern zum Abichen und Exempel folche und 
„dergleichen in andern SKönigreihen, Kur- und Fürſtenthümern 
„verbotene und hochverpönte Handlung gewehrt und abgeichafft 
„werden möge. 

So war das Verhältniß der Adelichen zu der Obrigfeit und 
den Einwohnern in Kiel, ald das Handgemenge mit Hans Penz 
und einigen andern „Junkern“ fih ereignete. Der Rath follte 
durch Nothwehr fich zu fhügen ſuchen; dad gebot der Landesherr, 
ftatt felber gegen die Frevler einzufchreiten. Dffenbar fühlte die 
Landesherrlihe Gewalt fih ohnmädtig im Verhältniß zum Adel. 
Konnte es Wunder nehmen, wenn der Rath eines „Städtleind“ 
ebenfalls eine Furcht hegte, die er nur in Außerfter Noth zu über: 
winden vermogte? 

Hans Benz, in Kiel fih aufhaltend, hatte fih ‚ebenfalls 
mehrere Gewaltthätigkeiten gegen die Kieler erlaubt. Eines Zuges 
fommt er in das Haus des Bürgermeiſters Ameling von Laugerken, 
der ‚mit Waaren handelte. Er begehrt von dem Diener einige 
Waaren auf Borg. Als der Diener felbige verabfolgen zu laffen 
ſich weigert, weil er dazu feinen Befehl von feinem Herrn ‚habe, 
ſchlägt Benz denfelben, fept auch dem andern Diener mit bloßer 
Wehre zu. -Einem Stich ‚entgeht ‚Diefer Diener dadurch, daß er 
auf die Wendeltreppe entipringt. Zwar war es nicht ungebräuds 
ki, guten Leuten bisweilen Wanren zu borgen; aber des Bürger: 
meifters Diener hatte es doch bedenklich gefunden, Hans Penzen 
das Begehrte auf Berficherung künftiger Zahlung verabfolgen zu 
laffen, weil derfelbe bereits für hundert Marf Krämergut auf Borg 
genommen, deren Zahlung der Bürgermeifter, obwohl Benz fein 
Pettſchier und feine Hand darauf gegeben, nicht ‚hatte erlangen 
fönnen. 
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Ein zweiter Vorfall. Eines Eonntags Abends, als der Kieler 
Bürger Peter Untidt nach Haufe geht, begegnet ihm Hand Benz 
und verwundet ihn in's Haupt dergeftalt, daß Untidt zur Erde 
fällt. Einer Frau, die dem Gefallenen zu Hülfe eilt, zerhaut Benz 
die Kleider; die Flüchtigen verfolgt er bis in's Haus und thut 
mit feiner Wehre Stiche in die Thür. 

Ein dritter Vorfall. Hanz Penz fchlägt die Hausfrau des 
Bürgers Barthold Franfe „mit Kreuz und Knopf“ in's Angeficht, 
feiner andern Urſache halber, als weil fie ihm in ihrer Behaufung 
auf fein Anfuchen Fein Bett hat zurichten und darin zu fchlafen 
ihm nicht geftatten wollen. Deffen ſich zu weigern, fchien ihr nicht 
unbillig; denn Penz hatte feine „Herberge“ nicht bei ihr und fie 
fannte felbigen auch faft gar nicht. 

Ein vierter Vorfall. Wenige Tage vor jenem Tumult, der 
gleich näher zu erzählen ift, wird eine „fromme chriſtliche und 
tugendfame Matrone”, Bürgerinn der Stadt Kiel, in ihrer Bes 
haufung im Beifein ihres Mannes, dreier ihrer Söhne und Anderer 
mehr, von Hans Penz mit der Fauft dermaaßen ind Angeficht 
gefchlagen, daß ihr Auge faft eine Fauſt did auffchwiltt. Am 
nähften Morgen, „etwa um Zeiger vier“, kommt Penz mit einem 
Hoffnehte vor daffelbe Haus, erhält Eingang von der arglofen 
Magd, nachdem er leife an die Thür geflopft, geht dann vor das 
Bett der alten Eheleute, entblößt diefelben und fagt: „Ach wollte 
den Sohn hier gefunden haben, und da folches gefchehen, follte 
jeßt fein jüngfter Tag gefommen fein.“ Darauf geräth Penz, den 
Sohn fuchend, hinten im Hofe an des Sohnes Schlafkammer, 
läuft die Stiegen hinauf und fchlägt ein ganzes Fenfter über der 
Kammerthür ein, macht fih darauf aber, anfcheinlih aus Beſorgniß 
vor den Söhnen, eilig aus dem Haufe. 

Nah Verübung Ddiefer Unbilden Tegten fih Bürgermeifter und 
Rath in’s Mittel. Hand Penz wurde durch den Kieler Rath eine 
„verftridte Berfon“. Es wurde nämlich „die Fauft von Hans 
Benz genommen“, oder, wie es in gleichem Einne heißt, er gelobte 
bei feiner adelichen Ehre, aus diefer Stadt nicht zu entweichen und 
fih dafelbft friedlich zu verhalten, bis man dieſe Dinge an den 
Hof des Landesfürften hätte gelangen laffen und von daher Befcheid 
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befommen. In's Gefängnig wurde er nicht gejeht. Damals war 
die Verftridung ein übliches Mittel, ſich einer Perfon in der Weife 
zu verfihern, daB fie zur Stelle bleiben und fih ruhig betragen 
jollte. Das damit verbundene Ehrenwort pflegte fehr heilig ges 
halten zu werden, weshalb man ſich aud wohl mit einer Ber: 
Rridung in folchen Fällen begnügte, wo ſonſt eine Verhaftung 
Ratthaft gewefen wäre. Daß übrigens Penz durch die Umftände, 
weil der Rath fih feiner Perſon bemächtigt hatte oder derfelben 
fih zu bemächtigen drohte, gezwungen geweſen ift, die Fauft von 
fih zu geben, darf man als unzweifelhaft betrachten. 

Bevor eine Verfügung vom Hofe angelangt war, jagt am 
16. Juni 1590, gegen Abend, Melchior Ranzow, Erbgefeflener 
zu Urlewatt, in einer Kutfche in die Stadt, foringt vor der Thür 
des Bürgermeifterd Ameling vom Wagen, ruft, mit einem Snebel: 
jpieß in der Hand: „Kommt, Ihr Kieler Schelme, und nehmet 
die Fauft auch von mir!“ fchlägt dann herunter, was an Krämer: 
waaren an Amelings Fenfter geftanden und was vorn im Haufe 
gehangen, und jagt des Bürgermeifterd Diener. von dem Kramgute 
und fticht nad ihm. Des Bürgermeifters erfchredte Hausfrau ver: 
ſchließt fich mit ihren zwei Meinen Kindern in der Kammer, ifl 
jedody feitdem mit Leibesfchmerzen behaftet geblieben und wenige 
Wochen nachher geftorben. Aus des Bürgermeifters Haufe gebt 
Melchior Ranzow weiter vor das Haus eines Rathsherrn und 
ihlägt mit dem Knebelſpieße etliche Fenfter aus. Es wurde ferner 
berichtet, daß Melchior Nanzow fich zu derfelben Zeit habe ver: 
lauten laffen, er wolle noch an demfelben Abend oder in der fol: 
genden Nacht mit feinen Gefährten noch weiter haushalten und 
mehr Kurzweil mit Fenfter - Cinfchlagung, Schießen in die Häuſer 
und dergleichen feines Gefallens anrichten. 

Deshalb kamen Bürgermeifter und Rath noch an demfelben 
Abend beifammen und beriethen fich unter Zuziehung etlicher Bürger, 
was in folcher gefährlichen Lage vorzunehmen wäre In Betracht 
der früher ergangenen fürftlihen Befehle, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, und in Gemäßheit einer deshab bereits zwiſchen Rath 
und Bürgerfchaft getroffenen Berabredung wurde nunmehr beichloffen, 
Daß die Sturmglode zu läuten und dadurch die Bürgerfchaft zu 
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einer Berathung zufammen zu berufen fei. Die Sturmglode follte 
nicht deshalb gezogen werden, um im eriten Anlauf, ohne einiges 
Bedenken, an Melchior Ranzow oder an deffen Logis fich zu machen 
und dafelbft etwas Ungziemliches oder Schädliches vorzunehmen, 
jondern deshalb, damit zwifchen Bürgermeifter, Rath und Bürger: 
ſchaft „mit veiffinnigem und einhelligem Rathe“ abgeredet werden 
mögte, wie man fi wegen desjenigen, was Melchior Ranzow bes 
reits gewaltfam begangen und vermutlich noch mehr begehen würde, 
zur Abwendung allerhand beforglihen Unheil am vichtigften zu 
verhalten habe. 

Als der lang der Sturmglode gehört wurde, eilt Hans 
Benz nebt Ennede Ranzow und Detief Schad, beide 
Hofiunfer der Herzoginn, auf die Strafe. Diefelben waren 
beifammen in der Witwe Heilwig von Alefeld Haufe in der 
Holſtenſtraße. Jeder fpringt mit feinem „MRappier« dur ein 
Fenfter, in der vorgeblichen Abſicht, Melchior Ranzowen, den fie 
in Leibes- und Lebensgefahr zu fein meinen, Hülfe und Rettung 
zu leiften. Mittlerweile hatten fich ‚einige Bürger mit ihren Ge- 
wehren auf dem Markte verfammelt. Und wie nun jene drei Edel- 
leute von Alefelds Hanfe nach dem Markte hinauf laufen und am 
Ende der Schuhmacherfiraße bei der „Zelte“ anlommen, begegnet 
ihnen da allein ein alter „frommer, friedfamer Bürger“, Peter 
Keye ‚genannt, der fih feinen Nachbarn gleich erzeigen und dem 
Haufen auf dem Marfte anſchließen will. Diefem ſchreien und 
laufen die drei „Adelsperſonen“ mit ‚ihren bloßen Wehren zu, 
fprehend: „Du alter Schelm fol der erfte fein,” hauen und 
ftechen auf ihn zu, umd Einer von ihnen ſucht Keyens Spieß auf: 
zufchlagen, damit die andern ‚Beiden ihre Stiche und Streiche deſto 
freier ausführen fönnen. Der alte Mann wehrt fish wit feinem 
Knebelfpieß fo gut er kann, weicht nad und nach bis an Die Ede 
des Rathhauſes am Markt, und fchreiet die da :anweiende Bürger: 
ihaft um Hülfe an. Als die herbei gelaufenen Bürger 'fehen, Daß 
ihrer Drei mit bloßen Wehren auf Einen Bürger eindringen, und 
als zugleih aus der SHolftenfiraße, wie etliche Bürger berichtet 
haben, zu ihnen, den Bürgern, hinein gefchoffen wird, gehen fie 
auf die drei Adelsperfonen los „mit Schießen und anderer Geftalt“. 
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Sie meinten, es mit Melchior Ranzow zu thun zu haben. Schon 
war ed, Abends um 10 Uhr, etwas finfter geworden. Alle Drei 
nehmen num die Flucht. Ennecke Ranzow und Detlef Schad laufen 
zuruck nach der Holftenftraße in das Haus der Frau von Ale: 
feld. Den Flüchtigen folgen die Bürger. Ein heftiger Angriff 
geihieht auf das verfchloffene Alefeldfhe Haus, um die beiden 
Adelsperfonen wieder heraus zu holen oder fih am denfelben zu 
rähen. Die Bürger ließen fih nicht fleuern und abhalten; fie 
waren um fo feuriger und hißiger, als fie nicht anders meinten, 
als dag Melchior Ranzow auch da hinein gelaufen fei. Jedoch 
bfieb e8 bei Befchädigungen der Thüren und Fenfter durch Stoßen, 
Werfen, Schießen. Eingedrungen wurde nicht, die Geflüchteten 
wurden nicht herausgebradt. Heilwig von Alefeld felbft foll ſich 
in den Keller geflüchtet haben. 

Hand Penz dagegen läuft die Nofenftraße hinauf, geht in 
das offene Haus des Bäders Noffen, hauet dafelb der Magd vor 
dem Bette, worin zwei an den Boden franfe Kinder lagen, eine 
Wunde, worin drei Hefte gelegt, in den Arm. Der Wirth, ein 
alter Mann, kommt vom Bette hinzu. Benz begehrt, in die Kammer 
gelaffen zu werden. Als aber Wirtb und Magd, weil fie nicht 
wußten, was Hans Penz mit feiner bloßen Wehre im Sinne hatte, 
ihn nicht da hinein laſſen wollten, wirft Benz die bloße Wehre 
von fi, daß fie aufs Bett zu den darin Tiegenden kranken Kindern 
fliegt. Wie Penz aus dieſem Bäderhaufe wieder auf die Etraße 
gekommen ift, liegt im Dunkeln, und in welcher Weiſe er nachher 
von den Bürgern, denen ſich Bootsknechte und loſe Leute ange: 
ſchloſſen, ‚behandelt worden, darüber liegen lediglich die Angaben 
feiner Brüder vor. Dieſe behaupten: Hans Penz ſei ans dem 
Haufe feiner Freundinn Heilwig von Mefeld deshalb gegangen, um 
fih zu erfundigen, warum die Sturmglode gejählagen werde; er 
fei gegangen ohne alle böſe Abſicht; and habe er niemanden Urs 
ſache gegeben, gewaltthätige Hand gegen ihm zu gebrauchen. Aber 
ein Haufen unfriedfertiger bintdurftiger Bürger bätten, mit Zuthun 
des Rathes der Stadt Kiel, mit gewehrter Hand an Büchjen, 
Spiehen und andern Wehren, dermaaßen ihm zugefegt und ihn 
gefchlagen, daß er nicht allein zur Erde geftürzt und seine lange 
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Zeit auf der Gaffe für todt gelegen, fondern die Thäter hätten gleich 
Türfen und Heiden noch überdies feiner gefpottet, hätten ihn in die 
„verftochenen und verfchlagenen Wunden“ gegriffen und fehen wollen, 
ob er auch noch lebte, und hätten daneben auch noch andere gräu- 
lihe Tyrannei „mit Anrührung feines männlichen Gliedes“ verübt. 
„So faft alles abfcheulich zu reden und zu fchreiben.” Dabei habe 
man es noch nicht bewenden laffen. Man habe ihn in einen tiefen 
Keller und Gefängniß halb todt alfo die Stiegen bei den Füßen 
hinunter gefchleppt und alſo gräulich gemartert, bis er endlich „nad 
wenig Tagen“ jämmerlich verftorben fei. 

Daß Hans Penz „nach wenig Tagen“ fein Ende erlebt habe, 
diefe Angabe feiner Brüder ift für ungenau zu achten. Er lebte 
noch vierundzwanzig Tage. Bürgermeifter und Rath geben den 
10. Juli 1590 als den Todestag an, alfo eine Zeit, wo „die 
Gefahrtage” fchon verfloffen waren. Diefe Angabe ift nicht wider: 
fegt, fcheint auch fonft richtig zu fein. In der Urfache des Todes 
befinden fih die Brüder im Widerfpruh mit Bürgermeifter und 
Rath. Während nämlich die Brüder Penz angeben, ihr Bruder 
Hans fei dermaaßen zerfihlagen und verwundet gewefen, daß er 
weder effen noch trinfen fünnen, fchieben Bürgermeifter und Rath 
den Tod auf unordentliche Lebensweife, Berwahrlofung und andere 
Zufälle. Namentlih führen fie an, es fei dem „Barbier“ nicht 
geftattet worden, Hans Penzen die „gebräuchlichen Wundentränfe“ 
einzugeben. Daß Benz nicht im Gefängniffe geblieben, fondern bet 
Freunden oder Verwandten fein Kranfenlager gehabt, ift ausgemacht. 
Dagegen ergeben die Akten ganz und gar nicht, wo und wie er 
verpflegt worden, wie feine Wunden befchaffen gewefen und wie 
jein Befinden bis zum Sterbetage ſich gezeigt hat. Amtliche Unters 
fuhungen in Fällen, wie der vorliegende, waren im fechszehnten 
Jahrhundert nicht üblih, und in den hinterher dur Klagen der 
betheiligten Perſonen eingeleiteten Proceffen find Zeugen überall 
nicht vernommen, nicht einmal der Barbier, welcher zur wunds 
ärztlihen Behandlung zugezogen gewefen ift. 

Nah den Ereigniffen am Abend des 16. Juni wurden die 
„Pforten“ oder Thore der Stadt verfperrt. Hans Penz blieb an— 
fänglih verfiridt; Melchior Ranzow befand fih in Owe Ranzow's 
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Haufe in Kiel. Was gefhah, den Frieden in der aufgeregten 
Stadt herzuftellen, neuem Unglück zu begegnen? Der Landesherr 
fchritt nicht ein; er mogte zu ohnmächtig fein, die früheren Ber: 
heifungen und Drohungen zu erfüllen; er ließ es gefchehen, daß 
Vermittler auftraten, um fernern Weiterungen und Gmpörungen 
vorzubeugen. Es legten fih, mit Wiflenfchaft des Herzogs Philipp, 
mehrere Herren von Adel ins Mittel und brachten als Unterbändler, 
eines Theils, mit Bürgermeifter, Rath und ganzer Gemeinde der 
Stadt Kiel, andern Theils, am 23. Zuni 1590 zu Kiel eine Ber: 
einbarung zu Stande, welche „Beranlaffung“ genannt, auch als 
„Kompromiß* bezeichnet wird. Die adelichen Unterhändler waren 
folgende zehn: 


Hand Blome zu Seedorf und Neversdorf, 
Detlef Bruchtorf (Broddorf) zu Schrevenborn, 
Chriſtopher Ranzow zu Quarnbed, 

Breide Ranzow zum SHohenfelde, 

Bendir von Alefeld zu Lindau, 

Bertram Pogewifch zu Dobersdorf, 

Heinrich Blome zu Obbendorf, 

Henning PRogewifch zu Farve, 

Jürgen Ranzow, Chriſtophers Sohn, und 
Kasper Hoyer zu Hoyersworth. 


Es wurde vermittelt und verabjchiedet, dap Hans Penz feiner Ber: 
Rredung erledigt, und Melchior Ranzowen frei gelaffen fein jolle, 
Ah unbefchwert wiederum aus Owe Ranzow’s Behaufung zu bes 
geben. Zu dem Behuf follten die bis dahin verfperrten Stadt: 
pforten eröffnet werden. Dagegen follten Melchior Ranzow und 
Hans Penz den adelichen Unterhändlern angeloben, auf dem nächſten 
Gerichts s und Verhör⸗Tage des Landgerichts perfönlich oder durch 
einen Anwald zu erfcheinen, wo alsdann der Nath zu Kiel feine 
Klage fehriftlich wider fie einbringen, wogegen den genannten Ade: 
lichen, fo wie jedermann, der fich fonft fiber Rath und Gemeinde 
zu Kiel wegen einer bei dem entftandenen Auflaufe gefchehenen 
» Beleidigung, Gewalt und Befchwerung“ zu beklagen haben mögte, 
frei ſtehen follte, ihre Gegennothdurft und Widerflage einzuwenden. 
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Beide Theile follten, jedoch mündlich, replicando und duplicando 
beichlieffen und gerichtlihes Erkenntniß „ohne einige Appellation, 
Reduction und fernere Eupplication“ darüber erwarten. Inmittelſt 
aber follten alle Theile fchuldig fein, an „Sleih und Recht“ fi 
begnügen zu laffen und außerdem deffelbigen niemand zu beleidigen. 
Diefes gelobten beide Theile den Unterbändlern. 

Alles diefes erbellet aus einer Urkunde, welche die Unterhändler 
angefertigt, unterfchrieben und befiegelt haben. Bon Bürgermeifter 
und Rath ift felbige nicht unterfchrieben, auch nicht von Hans Penz 
und Melchior Ranzow. Jedoch iſt einer jeden Ddiefer beiden Par— 
teien eine Ausfertigung der Urkunde zugeftellt; eine —— haben 
die Unterhändler behalten. 

Dieſe Vereinbarung überlebte Hans Penz nur ſiebzehn Tage. 
Bei ſeinem Tode lebten noch ſein Vater und zwei Brüder, Jasper 
und Marquard Penz. Jener ſcheint nicht lange nachher geftorben 
zu fein; dieſe hielten fih im Auslande auf. Allein nicht blos 
aus diefer Urfache mußte in dem Etreite, deifen Schlichtung ver: 
möge der Verabredung auf das nächite Landgericht verwiefen war, 
ein Stillſtand eintreten, fondern auch deshalb, weil ein Nedhts- 
tag, ein Landgericht, des Regierungswechſels und anderer Hinders 
niffe halber feit jfieben Jahren nicht gehalten war. Als 
ein jolcher endlich auf den Monat März 1593 wieder verfündigt 
und in der Stadt Schleswig wirflic eröffnet wurde, traten Die 
Gebrüder Jasper und Marquard Penz als Ankläger auf, 
um Diejenigen zu verfolgen, die den Tod ihres Bruders verurfacht 
hatten. Das Landgericht hörte fie mit ihrem mündlidhen, aar 
nicht protofollirten, wenigftens nicht fchriftlich mitgetheilten Anjuchen, 
und erließ unterm 29. März 1593 an Bürgermeifter und Rath 
einen Befehl'des Inhalts: .... „Mann obgemeldete Anfläger ver: 
möge der peinlichen Halsgerichts » Ordnung Gaution beftellen, daß 
ibr dann die Anfänger deffelben Tumults, auch die Thäter, 
fo an gemeldeten Hans Penzen Hand angelegt und ihn vom Leben 
zum Tode gebracht, alsbald fußfeft machet, und daß darauf die 
Anfläger zum peinlichen Proceß geitattet, und in der Sache der— 
maaßen verfahren lafjet, wie fich folches vwermöge angeregter pein— 
licher Halsgericht8-Ordnung gebüret.* 
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ALS Bürgen der Ankläger gab fih Detlef Bruchtorp zu Schre— 
venborn, hinterher zugleich Heinrich Ranzow zu Bülk, die beide 
jeder ein Haus in Kiel befaßen, durch Ginlieferung eines jchrift- 
lichen Bürgfchaftsfcheines zu erkennen. 

Bürgermeifter und Rath weigerten ſich, die zuerfi blos von 
Detlef Broddorf beftellte Kaution als genügend anzunehmen; fie 
wollten die Kaution von einem Bürger der Stadt Kiel geleiftet 
wiffen. SHauptfächlih aber begehrten fie von den Anflägern, Die 
Thäter namkundig zu machen. 

Solhe Weigerung und ſolches Begehren veranlaßte eine zweite, 
diesmal Schriftliche Borftellung der Anfläger, ob an den 
Herzog oder deffen Kanzlei oder aber an das Landgericht? fteht 
dahin, weil die Anrede an den Herzog gerichtet ift, dieſer aber 
auch in Eingaben an das Landgericht angeredet wurde. Wahr: 
jcheinlih war zur Zeit diefer zweiten Borftellung das Landgericht 
fchon wieder auseinander gegangen. Die Gebrüder Penz fteflten 
nun vor: „Es würde ihnen unmöglich jein, einen Bürgen aus dem 
Mittel der Kieler Bürgerfchaft zu fellen, weil fie mit der ganzen 
Konmiüne wegen der ungewiffen Namfundigung der Mörder im 
Streite ſchwebten; die Sache betreffe den Rath und die ganze ger 
meine Bürgerfchaft.. Wenn ein Bürger die Kaution beftellte: fo 
würde e8 bei dem Rathe und den Mitbürgern das Anjehen haben, 
daß er wider Eid und Pflicht gehandelt babe.“ Ferner wurde in 
Betreff der Benennung der Mörder vorgebradht: „Der Rath wolle 
ihnen aufdringen, daß fie die Gottes vergeffenen biutdurftigen Leute 
namfundig machen follten ; aber dem Rathe wolle es gebüren, in 
homines fucinerosos zu inquiriren, weil fich der leidige Fall in 
jeiner Jurisdiction und gleih in facie curiae et totius civitalis 
begeben habe. Sie, die Anfläger, hätten damals, als ihr gott: 
jeliger Bruder von denen von Kiel fo jämmerlih und erbärmlich 
erjchlagen oder ums Leben gebracht worden, nicht innerhalb Landes, 
jondern bei andern und fremden Nationen ſich aufgehalten. Es 
- fei daher fowohl ein ungereimtes als unmöglihes Ding, daß fie 
wegen der fhuldigen PBerfonen in der Stadt Kiel Erkundigung und 
Nachforſchung anftellen follten, da fie doc die blutdurftigen Hunde 
nicht wohl vor ihren Augen ohne groß Herzeleid ſehen fönnten, 
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wie gefchweige, daß ſie zu ihnen in die Stadt ziehen und dajelbft 
inquiriren follten.“ Die Anfläger befchränften fich nicht auf vor: 
ſtehende Ausführungen im Rechtspunkte; fie hoben zugleich die Ber: 
dienfte der Nitterfchaft hervor. Sie baten Seine fürftlihe Gnaden, 
in gnädigfter Acht zu haben, „daß die Nitterfchaft in diefem Lande 
und Fürftentbum bei ©. F. G. Hocfeligem Herren Großvater und 
Borältern, den damaligen Fürften von Holftein, in dem langwieris 
gen Dänifchen Kriegswefen nicht allein das Leben, fondern alles, 
mas fie in der Welt gehabt, aufgefeßt, und fich nicht gefcheuet, 
was fie felber nicht im Vermögen gehabt, von Fremden und Anz 
dern zu entleihen, ihnen zu der Nothdurft ihren Weibern und Töch— 
tern Ketten und Kleinodien aus dem Hals zu nehmen, worauf auch 
erfolgt, daß in diefen Landen Grafen zu Fürften, wie gleiher Ge— 
alt Fürften zu Königen geworden, und deswegen die vom Adel 
in Holftein binwiederum ihre Privilegien und andere Freiheiten er: 
langt und bis auf gegenwärtige Zeit hergebracht. Darum es aud, 
gnädigfter Fürft und Herr, Ew. fürftlihe Gnaden um derer von 
Kiel willen nicht auf fi laden, nod dahin werden kommen laffen, 
daß die Kielifche Bürgerfchaft ihres Gefallens über den adelichen 
Stand diefer Lande herrjchen oder die Hand in ihrem Blute, wie 
an unferm feligen lieben Bruder gefchehen, zu wafchen, oder gleich— 
wie die Englifchen Doggen an eine wilde Sau zu laufen.” ... 
Dieje chriftliche Eingabe der Gebrüder Benz fand bei dem 
Landesherrn das günftigfte Gehör. Unter Mittheilung folder Ein: 
gabe erließ Herzog Johann Adolf, damals regierender Landesherr, 
aus dem Schloffe Tondern unterm 19. Juni 1593 einen gefchärf- 
ten Befehl an Bürgermeifter und Rath, defjen wefentliher Inhalt 
alfo lautet: „Wann nun die angebotenen Bürgen Detlef Bruchtorff 
„zum Schrevenborn und Heinrih Ranzouw zu Bülfe zu Diefer 
„Sachen genugfan gefeffen und begütert, ja in der Stadt Kiel 
„ihre Häufer und Güter haben, dann auch euch felbften beffer und 
„mehr als den Penzen Gebrüdern wiffentlich fein kann, welche die: 
„jenigen gewefen, fo den damaligen Tumult angefangen und ihren 
„Bruder dergeflalt erbärmlicher Weife vom Leben zum Tode ge- 
„bracht : Als mandiren und befeblen wir euch fraft tragender landes— 
„fürftlicher Obrigkeit, bei Bön zweitaufend Thaler, hiermit ernftlich 


Ein Beitrag zur Holjteinifchen Sitten: und Mechtögefchichte. 169 


„und wollen, daß ihr die mehr angedeutete Bürgfchaft der zweier 
„wohlgefeffenen und begüterten vom Adel annehmet, darauf Die 
„Ihäter mit gebührendem Ernfte inquirirt und in Haft nehmet, 
„wider diefelben vermöge der peinlichen Halsgerichts » Ordnung mit 
„Nechte verfahret, fie zu wohlverdienter Strafe ziehet und alfo 
„nachmals dem vorigen an euch ausgegangenen und diefem unfern 
„Befehle innerhalb drei Monaten, von Dato diefeß den nächften, 
„wirkliche gehorfame Folge leitet, fo Lieb euch ift, die obgefeßte 
„Pön der 2000 Thaler zu vermeiden. 

Gegen diefen und den frübern Befehl ergriffen Bürgermeifter, 
Rath und gemeine Bürgerfchaft der Stadt Kiel, die Appellation an 
das faiferlihe Kammergericht zu Speier, den damals üblichen 
und gefeglichen Rechtsweg, wenn man fi durch die richterlichen 
Verfügungen der höchften Holfteinifchen Behörden befchwert fühlte. 
In der über die Einlegung der Appellation von dem Landgerichts: 
notar Hinz aufgenommenen Urfunde wurde ald Befchwerde angeführt: 
Laut der fchriftlichen Vorſtellung der Gebrüder Penz feien Rath 
und Gemeinde beide zugleich des Todtſchlagens befchuldigt, aber 
weder zum Erſcheinen vor dem Landgerichte vorgeladen, noch zur 
Berantwortung gegen die Anklage aufgefordert oder dazu zugelaffen 
worden. Der Rath könne aber auch nicht Beflagter und zugleich 
in der Inquifition Richter fein; er würde fonft dem Gegentheile 
wider fich zu armiren helfen. Deshalb betrachtete die appellirende 
Stadt den ganzen Proceß als null und nichtig. 

Noch ein anderer Weg wurde von Bürgermeifter und Rath 
betreten, um fich gegen die Angriffe der Gebrüder Benz und die 
darauf erlaffenen Befehle zu vertheidigen. Sie richteten unterm 
10. Auguft 1593 eine ſehr ausführliche Vorftellung an Herzog Jo— 
hann Adolf, die den Zweck hatte, die Vorgänge in Kiel und die 
Umftände des Ablebens des Hans Penz darzuftellen, das Benehmen 
der Stadt zu rechtfertigen und die Anträge der Gebrüder Penz und 
die fürftlihen Mandate als in den Rechten unbegründet erfcheinen 
zu laffen. Die Stadt drang darauf, daß der ordentlihe Weg 
Rechtens betreten werde, falls die Ankläger Anfprüche gegen die 
Stadt oder gegen Einzelne zu haben vermeinten ; die Stadt ber 
trachtete es als aller Vernunft und den Rechten zuwider, daß Bürger: 
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meifter und Rath, die ſelbſt in arger Weiſe befchuldigt worden, in 
diefer Sache wider Anftifter und Ihäter eine Unterfuchung anftellen 
follten. Es fei ihnen auch Fein Anderer als Anfänger und Urheber 
befannt, als Melchior Nanzow und Hans Penz nebft deren Gehül— 
fen. Sehr nachdrüdlich verwahrten fie fich gegen die groben Be: 
leidigungen, welche die Ankläger in ihrer Supplifation wider Nath 
und Bürgerfchaft vorgebracht hatten. Zugleich begegneten fie den 
Anführungen der Ankläger, wie der Adel in den Kriegsläuften 
fich für den Landesheren aufgeopfert und dadurd feine Pri— 
vilegien erworben habe. Wohl erfennen fie die Berdienfte des 
Adels an, aber fie meinen, die Gebrüder Penz hätten daneben zu 
Gemüte führen follen, daß in ſolchem damaligen befchwerlichen Zu: 
ftande auch die Eingefeffenen der Städte hätten mit zu Felde ziehen, 
ihre Haut und ihr Blut mit daran feßen, auch überdies noch Reiter 
und Knechte in den Städten, womit die Ritterſchaft vwerfchont, 
unterhalten und fonften allerhand Aulage zu Kriegs» Erpens und 
Unfoften thun müſſen. Dieſes würde etlichen der älteften noch 
lebenden Adelsperfonen Zweifelsohne unvergeffen und gleichfalls aus 
den Gefchichtsbüchern und andern Nachrichten wohl zu erfunden jein. 
Dadurch feien dann auch Viele, unter andern in diefem „ Städtlein, * 
in ſothane Unvermögenbeit geratben, auch dermaaßen ausgefogen 
und „ausgemergelt+ worden, daß fie fowohl ihre Häufer und lie: 
gende Gründe, als was fonften das Ihrige gewefen, mit Schmerzen 
hätten abfteben umd verkaufen, und alfo felbft, auch ihre Weiber und 
Kinder, in großer Bedrängniß figen bleiben müffen. Gleichermaaßen, 
wie der Adelftand, hätten dadurd auch die Städte ihre Privilegien, 
„Jo dann derer vom Adel Privilegien bewußtermaaßen einverfeibt, “ 
erlangt, und hätten fich derfelben nicht weniger, denn der Adel: 
ftand, Gottlob zu berühmen und zu erfreuen. Ueber die Stadt 
Kiel fih zu befchweren, hätte den Gebrüdern Benz bedenklich fein 
follen, in Betracht, daß nicht die Kielifche Bürgerfchaft ihres Ge— 
fallens über den Adelftand herrfche, und ſich ſonſt fupplicirtermaaßen 
gegen denfelben verhalte, jondern daß man hier vielmehr das Blatt 
ummenden und folhe Handlungen etlihen aus der Zahl des Adel- 
ftandes mit gutem Grunde und Beftande zufchieben möge, da die— 
jelben oft dermaaßen, ohne einige „Entgeltniß,“ mit Vielen aus 
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dem Mittel des Rathes und der Bürgerſchaft bausgehalten, als 
wäre man bier nicht unter Chriften, fondern unter eitel Türken 
und Heiden. Dabei wird angeführt: Diele unter der Zahl des 
Adelftandes feien mit „fonderbarer vernünftiger Befcheidenheit“ be: 
gabt und erinnerten ſich nicht allein ihres adelihen Stammes, fon: 
dern bezeigten ſich auch aller adelihen Gebür, trügen daher ein 
großes herzliches Misfallen an folhem und dergleichen unadelichen 
und widerrechtlichen Mutwillen. 

So weit ein gedrängter Auszug aus der erwähnten Vorftellung, 
die jedoch bei dem Landesheren ohne allen, der Stadt günftigen 
Erfolg geblieben it. Dagegen wurde auf die Appellation gegen 
jene beiden Mandate von dem Kammergerichte zu Speier eine La— 
dung an die Gebrüder Benz zum Erfheinen vor dem Kammer: 
gerichte erfannt, zugleich mit dem Befehl an das Landgericht, die 
Akten auszuliefern. Diejem Befehle bezeigte fich das Landgericht 
gehorfam ; es folgte am Kammergerichte ein Schriftwechfel unter 
beiden Parteien bis Januar 1601; aber der Proceß Fam nicht 
zum Altenſchluß. 

Auf diefe bisher erzählte Appellation folgte eine zweite, eben: 
falls von der Stadt Kiel ergriffen. Es waren nämlich in der erften 
Suche zwar, wie erwähnt, die Akten des Landgerichtes eingefordert, 
auch war die Vorladung der Appellaten ergangen; allein das Faifer: 
liche Kammergericht hatte befondere Verbotsbriefe, Inhibitoriales, 
nicht erfannt, alſo es unterlaffen, über die auffchiebende Wirfung 
der Appellation ſich auszuſprechen. Dies gab den Gebrüdern Benz 
Anlaß, um einen dritten Befehl bei dem Landgerichte einzufommen. 
Sie hoben den Gefichtspunft hervor, daß eine Kriminalfache vor: 
liege, in welcher eine Wppellation an das Kammergericht überall 
nit Statt habe, und daß von dem KG. Verbotsbriefe, die der 
Bollziehung der bisherigen Mandate im Wege ftänden, nicht erfannt 
worden. Die desfällige fchriftlihe Borftelung wurde zwar dem 
Rathe zu Kiel nicht mitgetheilt ; aber dieſer hatte von dem Bor: 
baben der Gebrüder Benz unter der Hand eine Kunde bekommen, was 
um fo leichter möglich war, als damals, während das Landgericht 
in Flensburg gehalten wurde, Abgeordnete des Rathes ſich dafelbit 
in andern Gejchäften aufbielten. Dieſe Kieliſchen Abgeordneten 
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überreichten nun eine Gegenvorftellung gegen das Geſuch der Ges 
brüder Benz um einen dritten Befehl. Man bemühete fih, aus: 
zuführen, daß nach der richtigern Meinung der Nechtsgelehrten der 
Richter erfter Inſtanz nicht weiter verfahren dürfe, auch wenn nad 
erfannten Appellationsproceffen Inhibitoriales nicht befonders er: 
laffen wären. Diefe Gegenvorftellung fand fein Gehör; das Land: 
gericht verfündigte am 28. September 1594 ein gefchärftes Mandat, 
deffen ganzer Inhalt buchftäblich alfo lautet : 

„Auf wiederholdte Bitt Jasper und Marquardt gebrüdere die 
„Penſen pro arctiore Mandato poenali wird erwogen vnd ange: 
„fehben, das des Hand Penfen feligen Ableibung kundtbar vnd 
„Notori ift, die Thettere entweichen oder verfterben fünnen, vnd 
„Burgermeifter und Nadt An der Stadt Kiel den Anclegern Red: 
„tens zu verhelffen jchuldig, Auch da begangene entleibunge Alfo 
„ongeftraffet bliebe zu Argerlihem Grempel vnd forglicher Unruhe 
„vnd Unficherheit Urfache würde gegeben werden. Und ift demnach, 
„auß folhen und andern bewegenden mehr Urfachen, gemelten Bur- 
„germeifteren ung Rahte biemit Exrnftlich vnd bei ftraffe 4000 Thaler 
„nochmalen Mandiret vnd aufferlegt, das fie vff die von Anclegern 
„den Penſen, bereit beftelte vnd noch ferner anerbothene gnügliche 
„Caultion, wo diejelbe notig, die thettere, fo Hanſen PBenfen ent: 
„leibet, zu gefengklicher Haft vnvorzüglich bringen ſollen, damit 
„Anclegere Ihrer zu Recht mechtig fein können.“ 

Ebenfalld wider diefes Mandat, das auch „Sentenz“ und 
„Endurtheil” genannt wird, fuchte der Rath Hülfe in Speier. 
Laut des „Appellations-Zettels“ hielten ſich „Rath und ganze Ge— 
meinde der Stadt Kiel” darum befchwert, weil dieſes Mandat 
während der Anhängigfeit der andern Appellation in derfelben Sache 
abgegeben fei; weil ferner den Bellagten etwas Unmögliches, nämz 
lich die Thäter zu fuchen und zur Haft zu bringen, auferlegt wor— 
den; fodann weiter, weil, im Fall das Angemutete follte ins Werk 
gefeßt werden, eine gräufiche hochſchädliche Sedition, Außerfte Ger 
fahr und Ungelegenheit zwifchen dem Rath und der Gemeinde fich 
vermutlich erheben würde, da die Gemeinde in der ihr abgezwun— 
genen Defenfion anders nichts vorgenommen, als wozu ihr die 
Mandate ihrer Tamdesfürftlichen Obrigfeit Anleitung und Befehl 
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gegeben ; imgleichen, weil „durch fothane Execution eblihen Un— 
„ruhigen vom Adell dieſes orts . . würden fenestra und occasion 
„eröffnet werden, hernachmals allerlei mutwilfen, frevell und gewaldt, 
„fegen den Rath und Gemeindte In der Stadt wie vorhin albereit 
„mehr denn zuvill gefchehen, ferner ungefcheuet zu gebrauchen ; deffen 
„denn auch für wenig tagen der anfang albereits etzlichermaaßen 
„gemachet,“ und andere Gründe der Befchwerde mehr. 

Diefe eingewandte Appellation an das dritte Mandat wurde 
bei dem Kammergerichte verfolgt. Zugleih hatte der Rath die 
verwittwete Herzoginn Chriftina, geborne Landgräfinn zu Heffen, um 
ein Fürfchreiben gebeten.  Dergleihen Verwendungen hoher Per: 
fonen, um einem Procepführer in Epeier geneigtes und fchnelleres 
Gehör zu verichaffen, waren in jenen Zeiten fehr üblihb. Die 
Fürftinn gab der Bitte nach und erließ an den Kammerricter, Bi- 
ſchof Eberhard zu Speier, unterm 24. Oftober 1594 ein „Bros 
motorialfchreiben,“ natürlih in einem der Stadt Kiel günftigen 
Sinne. Das angefochtene Mandat mit der angedroheten Pön der 
4000 „P gelangte nicht zur Vollziehung, weil das Kammergericht 
nicht blos Ladung und Zwangsbriefe, fondern auch Berbotsbriefe, 
unterm 23. November 1594 erlaffen hatte. Darauf ‚gingen die 
Verhandlungen in Speier fort bis 1601; allein die Sache blieb 
unentjchieden, nicht, wie vielfältig, wegen des fchwerfälligen und 
ſchleppenden, obwohl nicht ungefeßlichen NRechtsganges und der dem 
Gerichte und den Anwälden beizumeffenden Nachläffigkeit, fondern 
ſehr wahrfcheinlich wegen des Ausganges, den der fogleich zu ers 
zählende Rechtsftreit der Frau von Wlefeld in einer verwandten 
Sache genommen bat. 


Es hatte nämlich ebenfalls die Wittwe Heilwig von Ale: 
feld durch ihre Priegerifchen Bormünder, den Füniglichen Rath Detlef 
von Broddorf zu Schrevenborn und Klaus von Buchwald, Jaspers 
Sohn, wider Bürgermeifter, Natb und ganze Gemeinde der Stadt 
Kiel, eine Klage angeftellt und zwar wegen geübter Gewalt, Schimpfs 
und zugefügter Injurien. Bevor über deren Begründung zu reden 
ift, muß über die Verfpätung der Ladung foviel bemerft werden, 
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als zum Verſtändniß der Einreden nöthig ift. In Gemäßheit der 
Landgericht8-Ordnung war die Ladung volle 6 Wochen vor Anfang 
des Nechtstages dem VBorgeladenen zu verfündigen. Nun erging 
die Ladung zum nächiten Landgericht unterm 28. Januar 1593. 
Dabei ftellte die fürftliche Kanzlei auf Gottorf unterm 29. deffelben 
Monats die Befcheinigung aus, daß das Ladungsgefuch bereits den 
20. def. M. angebracht worden, daß aber die Expedition der er: 
betenen Citation aus vorgefallenen Ehehaften fih um etwas vers 
weilt habe, jo daß fie in den 6 Wochen vor Anfang des 
Landgerichtstages nicht habe infinuirt werden fönnen. 
Die Infinuation erfolgte allererfi am 5. Februar. Die Begrün— 
dung der Klage anlangend : fo wurde diefelbe von den Friegerifchen 
Bormündern der Frau von Ulefeld angeftellt „zufolge den 23. Juni 
1590 aufgerichteten Compromiß und PBeranlaffung“ und alfo be: 
gründet : In allen Rechten jei es vorgeichrieben, daß niemand den 
Andern berauben, gewaltthätiger Weife überfallen, deffen Haus und 
Wohnung belaufen, beſtürmen, befchieffen,, oder in andere wider: 
rechtliche Wege vergewaltigen, fondern feine vermeintlichen Anſprüche 
und Forderungen im Rechte ausführen und fich des rechtlichen Aus: 
trages erjättigen laſſen folle. Die „Pflegfrau“ der Kläger habe 
ihr Haus und Wohnung, zum Kiel in der „Holfteinifchen Straße“ 
belegen, nicht allein durch einen rechtmäßigen Titel und Ankunft in 
ihre Ehe gebracht, jondern auch „in ruhiger Gewehr und Poſſeſſion“ 
gehabt. Darin fie gewaltthätiger Weife zu überfallen, habe niemand 
erhebliche und befugte Urſache gehabt, wie denn die Rechte jagten: 
Quod domus sua unicuique tutissimum refugium et receptaculum 
esse debeat. Diejem aber zugegen ſei wahr, notorium und land» 
fundig, daß den 10. Juni Anno 90, der weniger Zahl, am Abend 
um zehn Uhr ganz ſpät bei nächtlicher Weile, ohne alle gegebene 
Urſache der Rath und ganze Gemeinde zum Kiel gewaltthätiger und 
friedbrüchiger Weife zugefahren und Klägern Pflegfrauen ihr Haus 
geftürmt, die Fenſter „hin und wieder im Haufe, oben und nieder, 
allenthalben,“ fo wie die Wände in den Stuben, den Kachelofen, 
ſammt etlichen Kannen auf den Borden, Waffergläfern und anderen 
mehr, mördlicher Weife zerfchoffen, auch in dieſem Zerfchießen noch 
nicht erjättigt gewefen, fondern mit unzähligen Flintfteinen die Thür 
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und Fenfter des Hauſes zerfchmettert hätten, Dieſer Flintenfteine 
jeien fo viel im Haufe gefunden, als man etwa auf einer „Böhr“ 
wegtragen fünnen. Dabei fei es auch noch nicht verblieben und 
genug geweſen, fondern es fei ihr, der Frau, in ſolchem „Braßen“ 
und Schiefen ein „flein Kettlein nebft vier gülden Ringen“ ent: 
wandt und weggenommen. Durch diefe mördlichen Vorfälle und 
tödtliche Handlungen würde der Kläger Pflegfrau, wenn fie nicht 
mit ihren Kindern und Gefinde ganz fümmerlich bei Nacht entfoin: 
men wäre, in merfliche Leibes: und Lebens-Gefahr geſetzt worden 
fein. Dies gereiche beſonders auch der adelichen Herkunft und 
Freundfchaft der Fägerifchen Pflegfrau zu großem merflichen „für: 
trefflihen Schimpf, Schmah und Verhöhnung. Diefelbe wolle 
lieber 6000 Thaler von dem Ihrigen miffen, denn ſolches auf fich 
figen laffen. Die Schlußbitte ging dahin : zu fprechen, zu erfennen 
und zu erflären, daß Beklagte wider die bepönte Konftitution des 
Landfriedens häufig gefrevelt, und daß fie demnach der Kläger 
Pflegfrau allen folcher gewaltthätigen Handlung halber erlittenen 
Schaden, auch wegen zugefügten Schimpfs, Injurien, Schmach und 
Berhöhnung, die 6000 Thaler, nebft allen Gerichts-Unkoſten, ab: 
zutragen und zu erftatten jchuldig. 

Wider diefe Klage reichte der Rath eine Erceptionsfchrift ein, 
worin er zuwörderft erklärte, er habe ſich nicht verfehen, mit folder 
unbifligen Klage befchwert zu werden, da ihm nicht unwiffend fei, 
daß der Kläger Pflegfrau, als die gnädige Fürftinn gegen fie er— 
wähnt, warum fie Melchior Ranzow und Hans Penz, die im Tumult 
gewefen, in ihr Haus aufgenommen, fih rund erflärt, auch Ihrer 
fürftlichen Gnaden die Zufage getban habe, „daß fie dasjenige, fo 
im Tumult gefcheben, zu eifern (gerichtlich zu verfolgen) mit nichten 
geſonnen.“ Sodann beruft der Rath fich darauf, daß die Kläger 
nun in die drei Jahre gefchiwiegen und Beklagte nicht mit einem 
Worte um einen „Scherf“ angelprochen, da fie doch ſolche Klage 
auch vermöge des Kompromiffes den erften fünftigen Gerichtstag, 
welcher allbereitö vor einem balben Jahre gehalten worden, hätten 
anbringen, oder doch zum wenigiten Gitation ausbringen fünnen. 
Derentwegen müffe es nunmehr billig beißen: Tibi jam amplius 
non competit actio, quia injuriarum actio finitur anno. ferner 
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gebüre es fich vermöge... der Landgerichts-Ordnung, die Citation 
ſechs Wochen zuvor, ehe Bellagte auf die Klage zu antworten 
Ihuldig, infinuiren zu laffen. Diefes hätten Kläger nicht beachtet. 
Der Schein aus der Kanzlei, wornach der Mangel nicht bei Klä— 
gern, fondern bei den Kanzlei-Berwaltern geftanden, könne nicht 
behülflich erfcheinen, fintemalen die Kläger faft in drei Jahren Zeit 
genug gehabt, um Citation anzuhalten. Die Schlußbitte der Be: 
flagten, geftüßt überdies auf die Wichtigkeit der Sache ſowie auf die 
Schwierigkeit, alle die Zeugen abzubören, ging auf Geftattung 
der Dilation bis zum fünftigen Verhörstag. Dann jeien 
Beklagte erbötig, ihre Gegennothdurft und Unfchuld dermaaßen dar: 
zuthun, daß es fich viel anders, als Kläger vorgebradht, befinden jolle- 

Nah Einreihung diefer fo benannten &rceptionsfchrift, die 
fchließlih nichts anderes als die Bitte um Frift enthielt, verhandelte 
die Fagende Partei vor dem in Schleswig gehaltenen Landgerichte 
noch mündlich ihre Neplif, worauf „In veranlaßten Sachen“ xc. 
den 22. März 1593 der Befcheid folgte: „Daß Beklagte, der 
„„Veranlaſſung““ zufolge, auf eingefommene fummarifche Petition 
„und dann erfolgte Erceptiongfchrift, vermöge und Inhalts ange— 
„denteter VBeranlaffung, anftatt einer Replik und Gonclufion von 
„Klägern gehaltenen mündlichen Necep, nunmehr, ihrem Borwenden 
„ungeachtet, zu dupliciren und zu befchließen fchuldig, mit dem An: 
„hange, da fie denselben alfo nicht nachfolgen werden, daß alsdann 
„die Sache für befchloffen angenommen und darin erfannt werden 
„Toll, was Rechtens.“ 

Daß den Beflagten nicht die gefeplihen 6 Wochen zu ihrer 
Bertheidigung vergönnt worden, deshalb fühlten fie fich befchwert 
und legten gegen den eben angeführten Befcheid am 23. März 1593 
die Appellation an das Faiferliche Kammergericht ein. Dies gefchah 
zu Schleswig „in templo cathedrali” vor Notar und Zeugen. 
Es war in jenen Zeiten gar nichts Ungewöhnliches, dergleichen 
notarielle und jelbft richterlihe Handlungen in der Kirche vorzuneb: 
men. Der Notar Twitmeier entwarf in Lateinifcher Sprache fein 
Inftrument.  Selbiger empfing die Appellationsfchedel nicht von 
einem in Holftein oder Schleswig wohnhaften Anwalde, fondern 
von dem Hamburgiſchen Subfyndifus Dr. Meurer, der in Beglei: 
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tung des Kieler Bürgermeiftere Ameling von Langerfen in der 
Domkirche fih einfand. 

Bon diefer Einwendung der Appellation hatten die Beklagten, 
wie fie anführen, dem Landgerichte Anzeige gemacht. Bon fernern 
ichriftlichen Eingaben enthalten die Aften nichts; es müflen indeffen 
nach Ertheilung jenes Befiheides vom 22. Mär; mündliche Bor: 
ftellungen im verfammelten Landgerichte angebracht fein; denn am 
24. März 1593 kam „In Biolentienfahen Mori von Alefeld 
nachgelaffener Wittwe 20. wider Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Kiel“ ze. der Befcheid: „Daß Beflagte, ungeachtet ihres Einwendens, 
„den den 22. Martii eröffneten Decrete Folge thun follen.“ 

Weder in diefem Beicheide, noch in dem vorhergehenden, war 
eine Frift vorgefchrieben, innerhalb welcher die Beklagten zu dupli: 
ciren und zu bechließen jchuldig fein follten. Da die Verhandlung 
vor dem verfammelten Landgerichte mündlich vor fich ging, auch die 
Barteien oder deren Anwälde gegenwärtig waren: fo wird das 
Landgericht fofort die Fortfeßung des mündlichen Vortrages erwartet 
haben. Bürgermeifter und Rath behaupten, fie bätten endlich nicht 
mehr denn nur einen einzigen Zag begehrt, um die allbereits 
mehrentheils gefertigte peremptorifhe Erceptionsfhrift zu 
verfertigen und abjchreiben zu laffen, da die vorige Exception, welche 
nur dilatorifch gewefen, nichts Aruchtbarliches bewirkt babe. Dies 
fei nicht vergönnt worden, fondern das Gericht habe furz nach ein— 
ander die Befcheide den 22. und 24. März eröffnet. Aber auch 
die nach Abgabe diefer Beicheide fertig gewordene und gerichtlich 
präfentirte Exceptionsſchrift jet wider alles Verhoffen nicht angenom: 
men, unter dem Borwenden, es wäre allbereit$ eine Ereeption des 
Nathes eingefommen, die andere wäre alfo nunmehr nicht nöthig, 
oder aber vermöge aufgerichteter „DVeranlaffung“ billig nicht zuzu— 
laſſen; vielmehr fei den 26. März mit dem Endurtheile verfahren. 
Wirklich wurde jchon zwei Tage nach Abgabe des letzten Befcheides, 
nämlich am 26. März 1593, das Endurtheil verfündigt, wodurd 
die Beflagte Stadt, außer zu einer öffentlichen, noch nicht beitimmten 
Strafe, zum Erſatz des durch Kommiſſarien feftzufeßenden Scha— 
dens, ſo wie zur Abbitte verurtheilt wurde. Dieſes Urtheil lautet 
alſo: 
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„In veranlaßten Sachen öffentlichen Gewalts, zugefügten Scha— 
„dens und Imjurien zwifhen .... Heilwigen .... von Alefeld 
ve... gegen .... Stadt Kiel.... 

„It in contumaciam der Krieg Nechtens für befefligt, die 
„Klage für befannt (eingeftanden) und die ganze Sache von Amtes 
‚wegen für befchloffen hiemit angenommen, 

„Darauf, und dem fchriftlichen, auch allem mündlichen beider 
„Zeit Vorbringen nah, zudem die geflagte Gewalt ohnedies 
„notori und fundbar, durh und Sophie x. und Johann 
„Adolf 2. fammt unfern beifißenden Statthaltern und Räthen, 
„zu Recht erfannt, | 

„Daß gemeldeten Beklagten nicht geziemet noch gebürt, ge: 
„klagter Geftalt zu freveln und Gewalt zu üben, fondern daran zu 
„viel und unrecht gethan haben, und derowegen in unferd Herzogs 
„Johann Adolf ze. willkürlichs Etrafe gefallen, zu verdammen und 
„zu erflären 20. Beflagte auch der Klägerin allen zugefügten und 
„verurfachten Echaden, Berderb und „Nahme,“ auf deren hiezu 
„derordneten Commiſſarien Ehriftoph Ranzow zum Quarnbed, Balzer 
„von Alefeld zu Heiligenftedten und D. Paul Kupferſchmid, der 
„Rechten Doctor, Aeftimation, wozu die Gommiffarien zu ihrer erften 
‚Gelegenheit den Parteien Zeit beftimmen werden, zu erftatten, und 
„Durch eine chriftliche Abbitte bei vielgemeldeter Klägerinn, in ihrer 
„und obgedachter Commiſſarien Gegenwart, durch fehs aus dem 
„Mittel der Bürgermeifter und Welteften des Raths und fechs vor: 
‚nehmen Bürgern fih auszuſöhnen, jedoch ihren Ehren unabbrüchig, 
„ſchuldig fein follen. V. R. W.“ 

In welcher Weiſe die Abbitte geſchehen ſolle, darauf hatte das 
Gericht ſchon Bedacht genommen; denn bei dem bevorſtehenden Er— 
kenntniſſe befindet ſich in den landgerichtlichen Akten zugleich eine 
„Forma der Abbitte“ ꝛe, alſo lautend: 

„Nachdem wider uns Bürgermeiſter, Rath und Gemeinde der 
„Stadt Kiel, wegen geübter Gewalt, ein Proceß erhoben und zu 
„Recht erkannt, Daß wir Bürgermeiſter, Rath und Bürger alhier 
„gegenwärtig, für und wegen der ganzen gemeinen Bürgerſchaft 
“allhier eine chriſtliche Abbitte Euch der beleidigten Klägerinn zu 
„thun fchuldig, Als bitten wir ganz dienftlih und fleißig, weil 
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„durch uns den Rathes ſolche Gewalt nicht gewendet und verhütet 
„werden fönnen, Ihr edle, ehrbare und tugendfame Frau, aus 
„chriftlicher Liebe und um Gottes willen uns und andern unfern 
„Amtsverwandten und Mitbürgern folche® alles, fo begangen, güns 
„ftiglich verzeihen und freilaffen wollen, Eind Erbietens in künftiger 
„zeit gegen E. ©. uns nachbarlich zu verhalten und in Feinerlei 
„Weiſe der Gebür zuwider etwas Thätliches wider diefelbe zu be— 
„ginnen oder ſolches zu gejchehen verftatten“ x. 

Wider obiges Urtheil wurde Seitens der Stadt Kiel am 
30. März ebenfalls die Appellation eingelegt und bei dem Kammer: 
gerichte in Speier verfolgt. Diefes erkannte vollftändige Proceffe. 
Der Appellationslibell enthält in 104 XArtifeln eine Darftellung der 
oben erzählten gewaltthätigen Handlungen einiger Adlichen, der des: 
halb in Folge fürftlicher Befehle getroffenen Anftalt zur Gegenwehr, 
jo wie der Greigniffe, bei welchen das Haus der Frau von Alefeld 
befchädigt worden. Daneben fuchte der Rath auszuführen, daß 
Heilwig von Alefeld, indem fie die aufrübrerifchen Adelichen in ihr 
Haus genommen, zu der Beihädigung felbft Anlaß gegeben, und 
daß fein Mitglied des Raths den Angriff auf das Haus veranlaft 
oder daran Theil genommen babe, daher Bürgermeifter und Rath 
deshalb nicht verantwortlich fei. Die Beichwerden liefen darauf 
hinaus, daß, wider die Landgerichts: Ordnung, die Ladung nicht 
6 Wochen vor dem Termine infinuirt und der Stadt nicht volle 
ichs Wochen zu ihrer Anwort auf die Klage vergönnt worden ; 
daß die erbetene Dilation abgefchlagen ſei; daß die präfentirte 
peremptorifche Erceptionsfchrift nicht angenommen worden; daB das 
Definitivs Urtheil ergangen fei, ungeachtet die erften exceptiones 
nur dilatoriae geweſen und ungeachtet in der „Beranlaflung,“ wor: 
auf fih die Gegenpartei gründe, ausdrücklich geieht fei, daß beiden 
Theilen frei fteben follte, auf die Klage ihre Gegennothdurft jchrift: 
lid einzuwenden, daß aber die aus unumgänglicher Noth crit ein— 
gewandte exceptio dilatoria für eine genugfame Gegennothdurft 
nicht könne erachtet werden ; endlich, daß, wenn dem Urtheile nad: 
gelebt werden follte, die Appellanten die ihnen gebürende Defenfion 
durch Zeugniß und andere dergleichen Mittel nicht zu genießen baben 
würden. Die Bitte ging auf das Erkenntniß, daß übel gefprochen 
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und wohl appellirt und daß derentwegen Appellanten ab instantia 
judieii zu entbinden, auch WUppellaten ihnen die Gerichtsfoften und 
Schäden zu erftatten fchuldig. 

Noch vor Eingang diefer, die Appellation rechtfertigenden 
Schrift, hatten die Kläger und Appellaten beim Kammergerichte 
Einreden wider die Zuläffigfeit der Appellation eingereicht, darauf 
gegründet, daß dies eine Kompromißfache fei, gegen deren. Ent: 
fcheidung zu appelliven die Appellanten Verzicht geleiftet hätten ; 
daß es aber zugleich eine Kriminalfache fei, eine causa fractae 
pacis publicae, welche eine Appellation überall nicht geftatte. 
Diefe Einreden wurden in der Vernehmlaſſung auf den nachher 
eingefommenen Appellationslibell wiederholt, eventuell erfolgte von 
Seiten der Appellaten eine verneinende Ginlaffung und die Bezie⸗ 
hung auf die Voracten. 

Es folgte ein Schriftwechſel beim Kammergerichte bis ins 
Jahr 1602. Nicht blos kam es bis zur Duplik, ſondern ſogar 
zu einer Refutatio duplicarum, die der Prokurator der Stadt Kiel 
noch hinzuzufügen fih erlaubte. Zeugenverhöre fanden nicht Statt; 
eben jo wenig gab e8 Zwifchenbefcheide, außer in Fällen, wo das 
Ableben eines Profurators eine neue Legitimation notbwendig ge: 
macht hatte. Uber auch ohne erhebliche Ancidentpunfte wurde der 
Nechtöftreit durch die langen Friften verzögert, die für jede einzelne 
proceffualifche Handlung, gewöhnlich auf 8 Monate, geftattet wur: 
den. Doch erfolgte in diefer Sache wirftih ein Endurtheil, ein 
Greigniß, das bei dem Faiferlichen Kammergerichte zu den feltenern 
zu zählen war. Die Stadt wurde von der Klage ent- 
bunden und Heilwig von Alefeld zum Erfaß der Kos 
ten verurtheilt. Buchftäblich Tautet das Urtheil vom 14. April 
1603, wie folgt: 

„In Sachen Bügermeifter, Raht und gemeynde der Statt 
„Kiell, appellanten eines, wieder weylandt Morik von Wlenfeldt 
„Wittiben Kriegifche Vormund in actis benanndt, appellaten andern 
„theils Iſt die refutatio ahm 7. February Ao. 601. durch D. 
„Reynhardt (Profurator der Appellanten) als über die zahl vmd 
„ordnung vorbradht mit vorbehaltener ftraff derfelben Entwerffung 
„vnd vorgewandt einredens vnvorhindrett, die auff libellum articu- 
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„latum den 17. Aprilis Ao. 94 einfommen, in eventum gethane 
„Kriegs Beveftigung pro pura, die articul für befandt (eingeräumt, 
„zugeftanden), auch D. Fabri (Profurators der Appellaten) derweg 
„Defensionales Borgepung benomen, Bnd die fach für befchloifen 
„angenommen, darauff jeds allem Vorpringen nach zu vecht erfandt, 
„Daß durch Nichter voriger Inftang, Übell geurtheylt woll davon 
„appellirt, vnd gedachte appellanten von angeftellter clag zu abfol: 
„viren vnd zu erledigen feyn ald Wir fie auch hiemit davon Abs 
„ſolviren vnd erledigen, ermeltte appellaten in die Gerichtsfoften 
„allentbalben auff gelauffen ihnen den appellanten nach richterlicher 
„ermäßigung zu entrichten und zu bezahlen fällig vrtheylende.“ 

So erlangte denn die Stadt Kiel ein obfieglihes Urtheil 
gegen die Anfprüche der Frau Heilwig von Alefeld. Aus welden 
Gründen ® das muß dahin geftellt bleiben, da das Urtheil nicht 
die leijefte Andeutung enthält, weshalb das Kammergericht ſich be- 
wogen gefühlt hat, das von dem Landgerichte gefprochene Urtheil 
aufzuheben und die Stadt von der Klage zu entbinden. Aber er: 
hebliche Zweifel können nicht obgewaltet haben ; fonft wäre ſchwerlich 
eine Verurtheilung der Appellaten in ſämmtliche Koften ausgefprochen. 
Diefer für die Stadt günftige Ausgang in der Alefeldſchen Sache 
wird die Gebrüder Penz bedenflih gemacht haben, auf eine Ent: 
fheidung über die oben vorgetragenen beiden Appellationen, welche 
die Stadt in der Mandatsſache anhängig gemacht, zu dringen. 


Ueber die Liquidation der Gerichtskoſten, 
welche Heilwig von Alefeld zu erſtatten batte, entitand ein Ber: 
fahren, das wegen der einzelnen Anſätze und deren richterlücher 
Ermäßigung in gegenwärtiger Zeit, wo wir über drittchalb Jahr: 
hundert fpäter leben, den praftiihen Juriſten nicht anders als fehr 
anziehend erfcheinen dürfte. 

Die Beflagten und Appellanten überreichten dem Kammer: 
gerichte eine Liquidatio expensarum, unter dem Erbieten des Anz 
waldes, in animam principalium die Erpenfen zu bejchwören. 
Wogegen die Kläger und Appellaten eine Exceptio contra desig- 
nationem expensarum einbrachten. Es mögen folgende Pöfte aus 
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der Liquidation hervorgehoben werden, zugleich mit den dawider 
vorgebradhten Einwendungen und den gerichtsjeitig beigefchriebenen 
Motirungen. 

l. Erſtmal, heißt es in der Liquidation, ift an ſich notorium 
vnd darf Feines Erweifes, kann auch vom Gegentheil mit Beftand 
nicht verneint werden, daß alle und jede Citationes an Parteien, 
vor dem Landgericht zu ericheinen vnd bis Endſchaft der Sachen, 
wann die vorgenommen, vffzuwarten, abgeben. Welchem zufolge 
Anwalts PBrineipale Burgemeifter und Rath Anno 93 im haltenden 
Landgerichts» Tage erfihienen, etliche viel Tage, bis diefe Sauce 
tractiret, vffwarten müffen, vnd mit Pferden etlichen beihabenden 
Perſonen nothiwendig diefer Sache halber verzehret 40 Thaler.” 

Dagegen wandte der Anwald der Appellatinn ein, daß die 
perfönliche Erſcheinung des Raths auf dem Landgerichtstage nicht 
nothwendig, der Natb auch nicht allein diefer Sache wegen, fondern 
auch wegen anderer wichtigen Sachen vorgefordert gewejen, und 
dag jo wohl die eine wie die andere Sache durch den Syndikus 
leichtlich hätte vorgetragen werden fünnen. 

Gerichtsfeitig And zur Seite notirt 23 Fl. (Rheiniſche Gulden). 

2. „Zwei Interlocut vnd definitivam sententiam a qua 
appell. aus der Ganzlei redimirt. Davor geben müffen 10 Thaler.“ 

Einrede: m... Wo ift docd jemals erbört worden, daß man 
zur Auslöfung einiger Urtbel zehn Thaler dargezählt? Das aber 
ift wahr, daß fie die Urtbel von einem Orts- oder halben Thaler 
zum böchften hätten befommen vnd auslöfen fünnen.« 

Gerichtsfeitig find notirt 6 Fl. 

3. „Doctor Philipp Meurer, jo damals die Eachen mit 
großer Lebensgefahr wegen befchehener Bedrohung bedienet und etliche 
viel Tage vffwarten müffen, welcher von fremden Orten, nachdem 
im Lande feiner zu diefen Sachen, bejorgten Weberfalls halber, 
erlangt werden fönnen, dazu erfordert, pro studio et labore geben 
müffen 100 Thaler. 

Nachdem die Zahlung von hundert Thaler von dem Gegen: 
theil für unwahrfcheinfich und unwahr erflärt worden, fagt der 
Appellatin Anwald weiter: „Ja 08 bat befagter D. Meurer Diefer 
Sahen weiter nicht denn nur einen einzigen Receß gebalten. 
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Und weil dann nun an diefem kayſ. Kammergericht alfo berbracht, 
daß dem Herrn Procurator ein weitered pro recessu nicht denn 
ein halber Gulde gebürt, als will Anwald der vnterthänigen Hoff: 
nung leben, man werde feiner Prineipaltun aud mit einem weitern 
denn eines halben Gulden .... nicht befchweren. 

Beigefchrieben find gerichtsfeitig 50 Fl. 

Daß der Gegner fo wenig wie möglich einräumt, das tft 
nicht zu verwundern, alfo auch nicht, daß nur ein halber Gulde 
zugeitanden wird, wo 100 Thaler gefordert wurden und das Ger 
richt fih bewogen fand, 50 Gulden feftzuftellen. Aber unwider: 
iprochen ift die Behauptung geblieben, Daß bier im Lande, eines 
beforgten Ueberfalls halber, fein Anwald für die Stadt zu erlangen 
gemefen, und daß der Dr. Meurer, der, wie oben bemerft, aus 
Hamburg war, wegen gefchehener Bedrohung mit großer Lebens: 
gefahr in der Sache gedient habe. Unwahrfcheintih an fich erfcheint 
eine folhe Behauptung auch nicht, wenn man fi erinnert, in 
welcher Lage die Stadt fih zu dem Adel befand und mie wenig 
thatfräftiger Schuß ihr bei dem Herzoge gewährt war. 

4. Berechnet waren dem Notario pro arrha I Thaler, herab: 
gejegt auf I Fl. 9 &r., und für das instrumentum appellationis 
(auf Pergament gefchrieben, wie es derzeit die Ordnung erbeiichte) 
10 Thaler, herabgefeßt auf 5 Fl. 

5. „Dem Boten, fo appellationem nah Epeier überbracht, 
10 Thaler.” 

Einrede: Es fei unnöthig gewefen, einen eigenen Boten nad 
Speier zu fchiden, „ſintemal der ordentlihe, aljo der füritliche 
Holfteinifhe Bote, immerdar anhero läuft, auch ohnedas zu jeder 
Zeit „fürfällige“ Botjchaft iſt.“ 

Notirt find 11 Fl. 

6. „Einen reitenden Kammerboten, die Proceſſe zu infinuiren, 
16 Thaler.“ 

Eingewandt: Man hätte wohl mit einem Notar, deren man 
zu Kiel und viele in Holftein habe, zufommen fünnen. Beigefchrieben 
find 18 Fl. 24 Xr. 

7. „Dem Advocato und Procuratori zu Speier jährlich 
9 Thaler mit den Gopialen,“ alfo in zehn Jahren 90 Thaler. 
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Ginrede: Es fei ein unverträgliches Vorgeben, daß Appellanten 
90 Thaler dem Procuratori causae von Jahren zu Jahren ent: 
richtet haben follten, da doch aus dem an diefem kaiſ. KG. gc« 
haltenen Protofoll befindlih, daß gang wenig Receſſe gehalten, und, 
wenn all diefelben pro substantialibus angefehen würden, fünnten 
fie überall ein Mehreres denn zum höchſten 4 Floren nicht tragen. 


8. „Burgemeifter und Rath ihrem Syndico, fo diefer Sachen 
halber beftellet, jährlih 25 Thaler, thun in zehn Jahren 250 
Thaler. 

Einrede: Diefe Deftgnation ſei wider alle Billigfeit; denn 
wenn man die am KG. eingefommenen producta anſehe: jo werde 
fihs befinden, daß deren über zwei für vecht nicht angefehen, die 
legte Sagichrift aber verworfen worden. Ob fihs nun aber ges 
büre, für die zwei eingefommenen „Liderlichen ſchrifften“ 250 Thaler 
zu fordern, und ob nicht offenbar die Appellanten ſich mit ihrer 
Defignation weit zu hoch verftiegen, ftellte der Anwald der richter: 
lichen Ermäßigung anbeim, 


Neben beiden legtern Anfägen von 90 und von 250 «P ift 
gerichtsfeitig nichts motirt; doch find felbige keineswegs angefehter 
Maaßen paflirt, vielmehr auf ein Geringfügiges herabgefegt, wie 
fich gleich ergeben wird. Es erfolgte nämlich am 31. Auguft 1604 
der Befcheid : 


„In endtjchiedenen Sachen ..... Seyend die in der liquidation 
„den 20. Septembris Ao. 603. vorbrachte specificirte gerichts 
„erpenfen gemäßigt taxirt vnd erfandt, Echweren gedachte appel- 
„lanten felbft oder durch ihren darzu berechtigten anwald eynen end 
„zu gott vnd auff daß heylig Evangelium, daß fie in diefer fach 
„194 gulden 47 Greuger Rheyniſch darob vnd nicht darunter 
„gerichtscoften ausgeben vnd erlitten haben, daß ihnen alsdan 
„ermelte appellaten ſolche ſumm, darzu was fie ferners für Urtheyl 
„und andere nottürfftige Brief in dis Kayſ. Gammergerichts 
„Cantzlei ausgeben, oder noch auszugeben fhuldig in 6 Wochen 
„vnd 3 Tagen, die nechiten nad erfuchung, in bemeltem Kayſ. 
»&ammergericht entrichten vnd bezahlen follen, Und feyndt von 
„angeregter Summen dem Advocaten 32 Fl. 30 Greuger, D. 
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„Reynhardt als procuratori 25 #1. doch ihnen davon abzuzichen, 
„was fie jeder davon empfangen hiemit taxirt.“ 

Dr. Reinhardt „juravit“ in der Audienz am 10. April 1605, 
worauf Dr. Zabri am 4. September anzeigte, daß man bemerkter 
Erpenjen halber in Bergleihung ftehe, demnach die Executoriales 
noch nicht nöthig feien. Mit diefer Anzeige ſchließt der Rechtsftreit 
Alefeld wider Kiel. 


13 


LI. 
Kritifche Beleuchtung 


von 


Allen, die dänifche Sprache und die Nationalität in dem 
Herzogthum Schleswig oder Südjütland, Abth. 1. 


Die dänische Preffe hatte fehon ein paar Decennien hindurch wie: 
derholt die Behauptung aufgeftellt, daß das ganze mittlere Schles- 
wig uraltes dänifches Gebiet fei, und daß es die Aufgabe einer 
wirklich dänischen Politik fei, diefe verlorenen Diftricte der dänifchen 
Sprache und Nationalität wieder zuzuführen. Die günftige Ge: 
fegenheit diefe Anfchauungen zu realifiren, erfihien im 3. 1850; 
und durch eine Reihe von Verfügungen des Regierungscommiffairs 
Zillifh wurde vom Juli 1850 an die dänifche Spradhe in ihr altes 
Recht, wie es hieß, wieder eingefegt, welche Beftimmungen 1854 durch 
das Berfaffungsgefeß fanctionirt wurden. Die Angelegenheit batte 
fhon vor und zu diefer Zeit eine ziemlich reiche Literatur ins Leben 
gerufen. Sept wurde die Sache für das Land jelbft practiſch; in 
jeder Diät der Schleswigfchen Stände wurde von jeßt an die jo- 
genannte „Sprachſache“ behandelt und zur richtigen Beurtheilung 
derfelben mancherlei Material aus alter und neuer Zeit beigebracht ; 
daneben wurde die Sache in Zeitungsartifeln beſprochen, Doch erit 
in den leßten paar Jahren wieder ausführlicheren Grörterungen 
unterzogen. Moritz Buſch in feinen „Schleswig » Holfteinifchen 
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Briefen. 1856” lieferte ein reiches Material zur Beurtheilung der 
Gegenwart, vielleicht zum Theil Wahrheit und Dichtung, doch nicht 
Grdichtetes, ſondern eine forgfältige Auswahl aus der Volksdich— 
tung. Ein paar Schriftchen von Prof. SHjordt veranlaßten die 
„Gegenfüge und Kämpfe der deutfchen und dänifchen Eprache im 
Herzogthum Schleswig von einem Nordfhleswiger. 1857, 
eine kurze Darftellung des Entwicklungsganges der fprachlichen Ber: 
hältniffe. Friedlieb: „Syftemat. Darftellung des in Gemäßbeit 
der Berfaffung in Betreff der officiellen Sprache geltenden Norma: 
tive. Kiel 1857 fuchte die gefeglihen Beltimmungen auf ibr 
rechtes Maaß zurückzuführen, lieferte aber zugleich eine Erörterung 
über die ſprachlichen Zuftände, befonders in Beziehung auf das 
Verhältniß des Dänifhen und WBlattdeutihen. Bon dänischer 
Seite erfchien außer mehreren untergeordneten Schriften endlich: 
„Det danſke Sprog og det nationale Liv i Hertugdommet Slesvig 
eller Sonderjylland af E. F. Allen.“ Forfte AUfdeling. Kjobenhavn 
1857. 462 ©.') und bald darauf in deutfcher Ueberfekung, 
Schleswig 1857, 468 S. Dem Bf., der die Sache ſchon mehr: 
fach früher behandelt hatte, fanden die Kopenbagener Archive zu 
Gebot; bei einem längeren Aufenthalt im Herzogtbum Schleswig 
und in Kiel hatte er durch Benußung der Probfteiarhive und an— 
derer Sammlungen ein reiches Material zufammengebracht; fo 
fonnte man eine vollftändige und erjchöpfende Arbeit erwarten, an 
den Profeffor der Gefchichte durfte man den Anjpruch machen, daß 
er, erhaben über die Gegenfäge und Parteibeftrebungen der Gegen: 
wart, Zuftände und Berhältniffe der Vergangenheit auf unparteitiche 
Weiſe beurtbeilen und würdigen würde. — Kommt man aber nun 
zu dem umfänglichen Buche felbft, lieſt es zuerit flüchtig durch, fo 
macht es durchaus den Eindrud einer durch 6 Jahrhunderte ſich 
erftredenden Leidensgefchichte der dänifchen Nationalität in Schles— 
wig. Alle Mittel find aufgeboten, um Ddiejelbe mit Gewalt und 
Lift aus ihrem uralten Gebiet zu verdrängen und jede Entwidlung 
zu verfümmern! Bergleihen wir aber dieſe aufgewandten Mittel 

I) Die zweite Abtbeilung it fo eben erfchienen, mir aber noch nicht 
zu Geſicht gekommen. 
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und Kräfte mit den Refultaten! Mad den ertremften däniſchen 
Borftellungen ift das Volk einft Dänisch geweſen bis zu einer Linie 
von Edernförde bis Hufum; daß aber in Echwanfen, in der Stadt 
Echleswig ) und der nächften Umgebung jemals die däniſche Sprache 
allein geherrfcht habe, iſt fehr zu bezweifeln; und außerdem find 
hiervon abzuziehen die friefifchen Gebiete an der Weftfüfte. Bon 
entgegengefeßter Seite hat man das Volf foweit für deutjch erflärt, 
als deutfche Kirchen: und Echuliprache in Gebrauch war, alſo bis 
zu einer Linie vom Flensburger Meerbufen bis Tondern und außer— 
dem in den Städten Apenrade und Hadersleben. Das Deutſch— 
thum in diefen Gebieten ift aber von andern deutjchen Schriftitel: 
lern auf ein geringeres Maaß zurüdgeführt, wie von Kohl); ja 
die Sprachreformen fügen fih auf die Anficht, daß nur ein ſchma— 
ler Streif nördlih von der Echlei im Laufe der Zeit ganz deutſch 
geworden fei. Das ift eine Errungenfchaft, welche wenig entſpricht 
den Jahrhunderte lang fortgefeßten Anftrengungen! In andern 
dinifchen Darftellungen (im vorliegenden Buche habe ich davon 
nichts gefunden) find öfters Parallelen angeftellt mit dem Geſchick 
der ſlaviſchen Nationalität unter dem Drude der Deutfhen. Aber 
welche Berfchiedenheit! An wenig Zahrhunderten ift der flawifche 
Laut verfhwunden und die deutfche Sprache an die Stelle getres 
ten®). Der Vf. wird freilih auf die Frage, warum die gewalt: 
famen Maafregeln nicht größere Wirkungen hervorgebracht haben, 
die Antwort bereit haben. Wir finden fie wiederholt in feinem 
Bude. Es war eben die dem bdänifchen Stamme inwohnende, 
eigenthümlihe Zähigfeit und Anhänglichfeit an Sprache und Na: 
tionalität). Den Beweis für diefe Behauptung ift er uns aber 
fhuldig geblieben. — Im Jahr 911 kamen die Normannen nad 
Franfreih, die, wenn auch nicht Dänen, doch jedenfalld Sfandina- 
ven waren; als fie nah 150 Jahren England eroberten, waren fie, 


1) Adam v. Bremen IH 50 (Schol. 82) nennt Schleswig eine 
Stadt der überelbiihen Sachſen, an der Grenze des däniſchen Reichs. 

2) Kohl Bemerkungen über die Verhältniſſe der dänischen und Deut: 
{hen Nationalität im Herzogtbum Schleswig. 1847. 

3) Bartbold Gefchichte von Pommern und Rügen. IE, 195. 

4) 3. 50, 88, 327 u. a. 
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was die Sprache betrifft, vollfommen Franzoſen, vollftändig Fremde 
gegenüber den fammverwandten Angelfachfen. Ebenfowenig lies 
fert einen Beweis für diefe Zähigfeit die Leichtigkeit, mit welcher 
in furzer Zeit um 1680 die Ginwohner der uralten dänifchen 
Landfhaft Schonen in Schweden verwandelt wurden’). Eher 
möchte man eine bedeutende Aneignungsfähigkeit für einen Charaf: 
terzug der däniſchen Epradhe halten. Jede Seite in Holberg’s 
Werfen liefert Beweife, mit welcher Leichtigkeit deutfche Worte auf: 
genommen wurden; und wenn auch die neuere Literatur in der Hins 
ficht fpröder ift und ihre Bereicherung lieber in den Bolfsdialecten 
und der fchwedifchen Schwefterfprache fucht, fo ift diefelbe doch noch 
immer angefüllt mit deutfchen Ausdrüden, bejonders für abftracte 
und officielle Begriffe. — Nach folhen Erwägungen fann es nun 
zweifelhaft fein, ob es dem Df. gelungen ift, feine Aufgabe im 
wirklich hiftorifchen Geifte zu löfen. Zu der Pflicht eines Geſchichts— 
ichreibers rechne ich es aber, Perfönlichkeiten und Begebenheiten 
auch im Lichte ihrer Zeit zu beurtheilen, und nur das dem ewi— 
gen Haß preiszugeben, was auch die Zeitgenoffen mit Unwillen und 
Erbitterung erfüllte; für verwerflich aber halte ich es, einen einfeiti- 
gen Maaßſtab, ſei es des politifchen Standpunfts oder der natio— 
nalen Sympathieen und Antipathieen, an ferne Zeiten und Zuftände 
anzulegen, für welche derfelbe feine Geltung hatte. 

Kommen wir nun zu einer genaueren Betrachtung der einzel 
nen Theile des vorliegenden Werfes, fo macht es einen guten Ein- 
drud, daß der Vf. ſich nicht in unnütze Näfonnements und Erör: 
terungen über die ältefte Bevölferung des Landes vor der Auswan— 
derung der Angeln eingelaffen hat, welche einige untergeordnete dä— 
niſche Schriftiteller im Widerfpruch mit den bedeutendften For— 
fchern, deutfchen wie dänifchen, 3. B. Raſt, Mund, Worfaae und 
Allen felbit, dem dänifchen oder nordgermanifchen Bolfsftamme ha= 
ben zumweifen wollen. Der Bf. beginnt mit der Zeit Carl's des 
Großen und giebt in den erften beiden Gapiteln eine Weberficht der 
erften Sahrbunderte, nachdem der Norden in den Bereich biftorifcher 
Kunde hineingezogen. Daß Schleswig damals dänifh war, ift 


1) Allen p. 153 fgg. 
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eine Thatfache, die im Allgemeinen zugeftanden wird von Dabfmann 
und Waig jo gut wie von däntfchen Hiftorifern ; indeß ift die Dar: 
fellung des Vfs. Doch vielfach incorreet, oder fie übergeht That: 
ſachen, deren Keyntniß nothwendig ift, um fich eine richtige Vor: 
tellung von den alten Zuftänden zu machen. So beginnt er gleich 
fein Buch: „Bei dem erften Lichte, das die Gefchichte Dänemarks 
und die des Nordens erhellt und die Verhältniſſe und Begebenhei: 
ten in einer beftimmten Geftalt erfennen läßt, finden wir fogleich 
die Grenze des dänischen Neichs an die Eider.“ Nicht das dä— 
nische Reich erftredte fih bis an der Eider, ſondern nördlih von 
den Sachſen fand Carl der Große Könige der Normannen oder 
Dänen, auch wohl Könige der Jüten oder der Angeln genannt, zu 
denen als ftammverwandten Fürften die ſächſiſchen Häuptlinge ihre 
Zuflucht nahmen, die aber noch in Feiner Verbindung ftanden mit 
den Urfigen der Dünen: — Schonen und Serland. Erſt Gorm 
der Alte vereinigte am Ende des Yten Nabrbunderts die bisher 
jelbftändigen Reiche zu Ginem Ganzen, und erft von da an war 
Schleswig ein integrirender Theil des dänifchen Reichs. Daß aber 
faum zwei Jahrhunderte fpäter eine gewiffe Ausfonderung und eine 
Erhebung zur Selbitindigfeit begann, und daß dieſe nicht erft von 
Herzog Abel datirt, davon hat der Bf. fein Wort; und doch finden 
wir ſchon Svend Eftritbfonsg Sohn Oluf im Jahr 1080 als Sles- 
vici partibus praesidens, und unter König Niels einen Eilif als 
Slesvicensis praefecturae vir!). Zwar waren diefelben hauptſäch— 
lich und zunächſt militärifche Befehlshaber an den Grenzen, indeß 
wurde Beiden ein Streben nah Selbftindigfeit in diefen Gebieten 
Schuld gegeben; die Nachkommen Knut Lavard’s aber betrachteten 
ihon das Rand als ihr Erbe. 

Rechtspflege und Nechtsleben war unter dänifchen Fürften na— 
türlich auch däniſch, aber dennoch wird mit Unrecht behauptet (©. 
18): „Was in Nordjütland, Seeland und Schonen Geltung hatte, 
galt auch in Südjütland.“ Manche Nectsbeftimmungen waren 
freilich aleich, weil fie allgemein germanifch, andere gleih für das 
ganze daͤniſche Neich, allein daneben beftanden auch provtncielle Be: 


I) Waitz Geſchichte Schleswig: Holiteins I p. 130. 
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fonderheiten.. Das Jütiſche Lov galt nur für die Hakbinfel und 
Künen, daneben gab es ein feeländifches und ſchoniſches Gefep '). 
Daß auch die alten Etadtrechte in den fehleswigfchen Städten ur: 
fprünglich in däniſcher Sprache erlaſſen, iſt jegt allgemein anerfannt ; 
das Gefeg war aber jedenfalls nicht in dem Sinne däniſch, daß 
dänische Nectsbeftimmungen nah Schleswig übertragen wurden; 
vielmehr war das Etadtreht der Etadt Schleswig eben das ältefte, 
weiches denen anderer fchleswigiher und dänifcher Städte zu 
Grunde gelegt wurde. Das deutihe Etädtereht war nicht ohne 
Einfluß auf diefelben?) und fie wurden fehr früh in’s Plattdeutfche 
überfeßt, jchon 1243 aber wurde an Tondern das Lübſche Stadt: 
recht verliehen. — Daffelbe gilt nun auch von der Sprade; daß 
das dänifche Element darin, feitdem Schleswig ein Theil von 
Dänemark war, vorwog, ift nicht zu läugnen; allein entgegengefeßte 
Momente bfeiben ganz unberüdfichtigt. Während der Bf. in feiner 
dänischen Gefchichte fagt ): meine bis auf den heutigen Tag übrig 
gebliebene Eigenthümtichfeit in der Sprache beweift, daß die ur: 
fprünglichen Bewohner diefer Gegenden von einem amdern als dem 
anthifchrdänifchen Stamme ihren Urfprung herleiten“, heißt es hier 
(S. 4.): „Diefe Stämme, von deren alter Verwandtſchaft die 
alte Sage gengt, melde Dan und Angul zu Brüdern madt, ver: 
fhmolzen leicht, wie auch ihre Sprache, fo daß fih mur wenige 
Eigenthümlichkeiten als Nefte der urfprüngliden Berfchiedenheit ers 
hielten.“ So wird denn das Land von vome herein ald ein ur— 
danifches, wie Seeland und Schonen, hingeftellt und ganz davon 
abgefehen, daß erſt dur die Angeln und Jüten ein Uebergang von 
den Sahfen zu den eigentlihen Dänen Statt fand, obgleich das 
Bemwußtfein diefer fortwährenden Berfchtedenheit nad einer richtigen 
Interpretation fowol in der von Saro mitgetheitten Sage von dem 
Urfprung der Völker, als auh in dem (S. 5) angeführten Zeug: 
niß für das Dänenthum liegt. Der Neifende Dttar fagt: „Der 
Hafen, den man Hedeby nennt, liegt zwifchen den Wenden, Sadıs 


1) Allen Geſch. v. Dänemark p. 50. 
2) Dahlmann Geh. Dänem. IM p. 12. 
3) Allen a. a. O. p. 2. 
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fen und Angeln und gehört unter die Dänen.“ Alſo es wohnten 
da die Angeln, regiert aber wurde das Land von Dänen. Das 
Bewußtfein von der BVerfchiedenheit der Nationalität in der Ein: 
heit des Staates ift in beiden Zeugniffen ausgedrüdt ?). 

Wie diefes intenfiv wirkende deutiche Element abgeläugnet wird, 
jo wird es in der Darftellung ignorirt, daß auch bedeutende Gebiete 
des jegigen Herzogthums ganz deutſch waren, fo die freilich erft fpäter 
‚damit verbundenen friefifchen Lande und die Inſel Femarn, und dann 
das ganze füdlihe Schleswig. Wohl heift e8 im Anfang, daß die 
Schlei die Volks-, die Eider die Reihsgrenze war; indeß im Ber: 
lauf der Darftellung wird diefes Gebiet gar nicht berüdfichtigt, ob— 
gleich e8 nicht lange unbewohnt blieb, dagegen früh in Verbindung 
mit Holftein fand und von da aus beflimmt wurde. Die Kieler 
Grafenlinie hatte Befigungen im Dänifhen Wohld, die Plöner in 
Eiderftedt, 1304 werden die Pfarrer in Haddebye und Bergenhufen 
als Gapellane der Rendsburger Grafen genannt?) u. f. w. 

Während ich alfo glaube Volf und Land von Anfang an ale 
von deutſchen Elementen durchzogen annehmen zu dürfen, in ber 
Weiſe, daß weiter nah dem Norden das Deutfche immer mehr zu: 
rüctritt, das Dänifche vorwiegender wird), feßt der Bf. die erften 
deutfchen Einflüffe in die Zeit, wo fich die hoffteinifchen Grafen in 
die Schleswig’shen Angelegenheiten einmifchten und zuletzt 1375 
felb in den Befib des Herzogthbums kamen. In diefem Beftreben, 
Alles auf perſönliche Einflüffe zurüdzuführen, ift er indeß fchon im 
Irrthum, wenn er die Entitehung des Namens Herzog zu Schles: 
wig darauf zurüdführt; nicht 1325, wo Gerhard der Große Bor: 
mund des Herzogs Waldemar V. war, fommt der Name zum er: 
ſten Mal vor, fondern in einer Urfunde von 1311 wird Waldemar 
IV. Jutiae et Sleswyk dux ®) und im 3. 1316 in einer Urfunde 


1) Bgl. auch Pauljen Bidrag til Sproget's Hiſtorie paa den jüdſke 
Salvde, in „Sefammelte Schriften I p. 113 fag. 

2), S. H. 2. Urfundenfammlung Ip. 11. 

3) Müllenhoff Sagen, Mäbrchen, Legenden. p. V kommt aus der 
Betrachtung der alten Sage zu demjelben Refultat. 

4) Regesta danica I No, 1753. 
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des Königs Erich Menved der Herzog Erich dux Slesvicensis ') 
genannt. Es iſt aber diefe Bezeichnung zu natürlich, als daß man 
fie auf ein beftimmtes Moment zurüdzuführen braucht. Der offi- 
cielle Titel war dux Jutiaez; zur Unterfcheidung und genauern Ber 
zeichnung aber hieß es daneben auch Sunderjutiae, oder die Her: 
zöge benannten fih ebenfo wie die holfteinifhen Grafen nah Stadt 
und Gebiet „von Kiel“, „von Segeberg”, „von Rendsburg,“ fo auch 
nach ihrer Hauptftadt „Herzöge zu oder von Schleswig“ 2); je ftärfer . 
aber der Gegenfag zum Norden wurde, defto mehr verfchwand na— 
türlih der Name „Herzog von Jütland“. Daß diefes aber geſchah, 
darin fieht der Bf. nun feine natürliche Gntwidlung, ſondern 
ihreibt es zum Theil den Mipgriffen der dänifchen Politif zu. Das 
mag wahr fein; wenn aber der Bf. den Fehler der großen Mar: 
garethe, als fie die holfteiniichen Grafen mit Echleswig belehnte, 
(S. 33) damit entichuldigt, daß „es ohne Zweifel nur ihre Abs 
fiht war, dem Drange des Augenblides zu weichen, um ſpäter bei 
günftigerer Gelegenheit mit ficherer Hand zurüdzunehmen, was fie, 
durch die Umftände gezwungen, hatte abtreten müſſen“, fo glaube ich, 
ehrliche Leute werden e8 für würdiger halten anzunehmen, fie babe, 
um das Größere, die Union des Nordens zu erlangen, das Kleinere 
aufgegeben. 


1) S. 9. 8. Urkundenfammlung II p. 148. 

2) Ebenſo it der Bf. im Irrthum, wenn er ©. 411 glaubt be: 
wielen zu haben, daß die Regierung noch im 18ten Jabrbundert den 
alten „mationalen” Namen in Ehren gehalten babe, indem es in der 
Armee ein füderjütiiches Regiment gab (Staatäfalender von 1760 p. 83). 
Wenn er hinzufügt: „Charafteriftiich genug wird daneben auch ein 
ihleswig:bolfteinifches Negiment genannt”, fo fcheint mir das eben nicht 
auffallend, wohl aber daß daneben ein jchleswigiches Negiment genannt 
wird. Nun wird doch nicht Schleswig 2 oder 2/2 Negimenter geitellt 
baben und das ungefähr doppelt jo große Jütland nur Eins (dad nord: 
jütifche). Seo wird durch diefe Erwägung ſchon wahrjcheinlich, daß das 
füderjütifche Negiment ein aus dem füdlichen Theil von Jütland, den 
Stiftern Ripen und Narbus geitelltes it, was denn auch die Aufzäblung 
der Kriegscommiffäre auf der folgenden Seite, jo wie die Bezeichnung der 
Regimenter etwa 20 Jahre ipäter beweiit. 
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Gleichzeitig (14. bis 16. Jahrhundert) war der Einfluß der 
Hanfeftädte (S. 39) und des holfteinifchen Adels (S. 35). Na— 
mentlich der legte PBunct gibt dem Bf. Anlaß zur Klage und 
Befchwerde über die Uebel, welche der Adel über das Land ge 
bracht, und freifih war bie herbe Trennung des Adels von der 
Gemeinfreiheit deutfb umd nicht feandinavifh ); aber daß dieſe 
nicht an den Perfonen haftete, fehen wir daraus, daß Reibeigen- 
fchaft u. f. w. bald auch in Dänemarf Eingang fand und zwar 
in noch höherem Grade auf den öftlihen Infeln, als in Jütland 
und auf Fünen?). Doch hält der Bf. den Einfluß diefer Mo- 
mente auf Sprade und Nationalität noch nicht für fehr groß 
(S. 32). „Schleswig war bis in das 15. Jahrhundert in allem 
Weſentlichen noch ein däntfches Land und deifen Nationalität im 
Ganzen rein und in Beziehung auf Sprache, Eitten, Gefeße und 
Berfaffung unverfälſcht.“ Es mag mit Berüdfichtigung obiger 
Modiftcationen richtig fein, daß noch micht viel verindert war ; 
indeß glaube ih doh, daß der Bf. das mas geichehen war 
unterfhäßt. Die im Lehnsproceh Erich's von Pommern beige: 
brachten Zeugniffe können jedenfalls nur als ein Parteizeugniß 
gelten, und verlieren ſchon dadurh an Bedeutung, daß gerade der 
PBürgermeifter von Flensburg nicht über die Sprache befragt wurde, 
und daß das Hauptzeugniß des Biſchofs Ehriftian von Ripen: 
„Eodem idiomate utuntur excepta Frisia quae aliquantulum 
variatur idiomate * das MPlattdeutfche gar nicht erwähnt. Alſo 
entweder hat der Zeuge gar nicht gewußt, daß im Süden aud 
Deutfch gefprocen wurde, oder er hat das Friefifhe zwar für ein 
wenig verfhieden, das Plattdeutiche aber für ganz gleich mit dem 
Däniſchen gehalten ). — In den Städten fcheint jedenfalls da: 
mals das deutfche Element ehr verftärft zu fein, und wenn der 
Berfaffer meint, daß noch im Anfang des 16. Jahrhunderts ber 
alte Text des Jütiſchen Lov in Schleswig allgemein verftändfich 
war, jo möchte das doch mehr als zweifelhaft fein, wenn fonft die 


1) Dahlmann Geh. von Dänemark III p. 65. 

2) Allen Geh. Dän. p. 195 fg. — Banernanfitäinde gegen den 
Adel fommen auch öfters in Dänemarf vor, nicht in Holftein. 

3) Friedlieb ſyſtemat Daritelliing p. 18 fg. 
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Stadtrechte, wahrfcheinlich doch um einem Bedürfniß zu entfprechen, 
fümmtlich ins Plattdeutſche überfegt waren und die Stadt 150 Jahr 
fpäter eine ganz deutſche Stadt war). 

Auf die Volfsfprahe mag freilich der eingewanderte Adel 
wenig Einfluß gehabt haben, wir fehen aber, daß fih befonders 
der einbeimifche Adel der höheren Bildung fügte und deutſch 
ichrieb ). Die officielle Sprache war oder wurde deutih, es lag 
aber darin durchaus Fein Drud und Zwang. Im 14. und 15. 
Sahrbundert trat Deutih nah und nah an die Stelle des La— 
teinifhen, aber nicht bloß in Holftein und Schleswig; ganz Däne- 
marf ftand unter dem Einfluß der höheren Gulturfpradhe, fo daß 
dänische Fürften und Adliche nicht bloß im Verkehr mit dem Aus: 
lande, Schleswig fo gut als Deutjchland, neben dem Latein viel: 
fach Deutich fchrieben ®), fondern auch im Lande felbft oft Deutſch 
geurfundet wurde 4). So fommt es, daß, wenn wir von Gefeßen 
abſehen, die erfte dänifche Urkunde vom Jahre 1354) datirt, 
während fchwedifche und norwegiſche Urkunden fchon von Anfang 
des Jahrhunderts an zahlreich vorfommen. So hielt fih auch in 
Schleswig nicht das Dünifche, fondern es kam erft nachher mieder 
in Gebrauch. Aber wenn der Bf. (S. 47) ſagt: „erft in der 
Schluxharde begegnet ung Deutfih und diefe Mifchung bat fich 
ohne Zweifel nah Süden fortgefeht”, fo möchte das vielmehr um: 
zufehren fein: „erſt in der Schlurharde begegnet uns Dänifch, 
weiter füdfih finden wir fein Däniſch“; namentlich nicht in Anz 
geln ®), denn daß einmal dänische Könige dahin auch dinifch ſchrie— 


I) Danfwertb Landesbeihreibung p. 54, 55. 

2; ©.9.8. Urk.Samml. II Nr. 449; Grabinjchriften auf Alfen in 
Miheliens und Asmusſens Archiv IV p. 291. 

3) Regesta danica I Nr. 2105, 2114, 2190, 2204 u. a. 

4) Reg. dan. Nr. 2667, 2715, 2725, 2865. 

5) Molbech og Peterien danffe Diplomer I. -- Reg. dan. Nr. 2380. 

6) Fit die S. 22 angeführte dänische Huldigumg der Flensburger 
vom Jahr 1412 wirklich das Original und nicht Hvitfeld's Neberfeßung? 
In Langebeks Diplomatar, welches citirt ift, aber ohne Angabe des 
Bandes und der Seitenzabl, babe ich fie nicht finden fünnen. Nach 
Werlauf, „det dauffe Sprog“, 1819 p. 60 iſt Die Urkunde „nicht ge: 
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ben (S. 49), wird als fein Gegenbeweis gelten fönnen. Dieß zeigt 
denn auch, daß nur aanz im Norden des Herzogthums ein Be: 
wußtfein däniſcher Nationalität rege geworden, von dort haben 
wir das einzige Beifpiel von Haß und Unwillen gegen den deut: 
ihen Adel (S. 39); weiter füdlich hatte fich deutfch und dänifch 
jo gemifcht, daß es fchwer war, die Grenze anzugeben und daß 
ohne Zweifel das Zeugniß SHeinrih Ranzow's ſchon auf dieſe 
Zeiten paßt: Etsi autem omnes hujus terrae populi sese lo- 
quentes primo vix intelligunt, tamen aliquamdiu conversati 
facile sermoni populari assuefiunt,. Ut enim locorum parva 
distantia ita et linguarum exigua est differentia !). 

Es folgt nun (Gap. IV und V) die Darftellung der Refor: 
mation und ihrer Folgen. Gebt dabei der Vf. auch nicht fo 
weit, wie einige andere Dänen, die Einführung der Reforma— 
tion faft als ein Uebel zu beflagen, weil fie aus Deutjchland Fam, 
fo ift er doch weit entfernt, fie als ein nothwendiges und heil: 
fumes Entwidlungsmoment anzuerkennen. „In Schleswig wurde 
durch Ddiefelbe nicht wie anderswo die Mutterfprache in ihr Recht 
eingefeßt, fondern ein Unreht trat an die Stelle des andern“ 
(S. 53); und obgleih er einmal bier von der Macht des 
deutichen Geiftes fpricht, To wird die Reformation doch als eine 
von bdeutfchgebornen Männern eingeführte Erfcheinung dargeftellt. 
So wird er ungereht gegen die Partei, die er vertritt. 
Daß ein Prediger Thomas Knudfen in Hygum?) ſich als 
einer der erften für die Reformation erklärte, wird gay nicht ge: 
jagt; und wenn Alles von Deutfchen ausging, dagegen aber im 
ganzen Lande faft fein MWiderftand fich zeigte, vielmehr fat alle 
Geiftliche ihre Aemter behielten ?), fo würde das bei folder Auf— 
faffung ein Zeichen von religiöfer Gleichgültigfeit und geiftiger 
Berfunfenheit fein; in Wahrheit aber war der Boden hier im 


druckt.“ Jedenfalls würde Ddiefe abgezwungene Huldigung fein Zeugniß 
für die gewöhnliche officielle Sprache in Flensburg fein. 

1) Westphalen monumenta I p. 4. 

2) Waitz a. a. O. II p. 159. 

3) Waitz IT p. 165. 
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Norden allgemein für Aufnahme der Reformation bereit, es be— 
durfte nur des Anftoßes; und woher follte der fommen als aus 
Deutfchland® Der Bf. aber fnüpft daran eine Zufammenftel: 
lung der vielen Deutfchen, die in Folge davon in Echleswig 
und namentlich in Hadersleben in Kirche und Schule gemirft, 
was ihm natürlih ein Unrebt und Unglück iſt; er erzählt, wie 
„ein ganzer Strom von Deutjchen fih hineinwälzte und wie fich 
diefelben der höchiten Aemter bemächtigten“ (S. 56, 78). Beſſer 
wäre es gewefen, den Grund zu unterfuchen; er würde gefunden 
haben, daß man in der Fremde fuchte, was weder Echleswig noch 
Dänemarf bot. Zwar gab es in Kopenhagen eine Univerfität, 
aber die Leiftungen waren fehr gering; allgemein waren die Reifen 
ins Ausland, noch in Holberg's Comödien ift der Etudirte wenig: 
ftens in Roſtock geweſen; die fo Gebildeten waren aber feine 
Männer für ein proteftantifches Lehramt, welches im Allgemeinen 
noch nicht ein gemächliches „Levebrod“ bot’). Feindfeligfeit gegen 
Sprache und Nationalität finden wir aber bei diefen Fremden in 
feiner Weife; fie aceommodirten ſich den Bedürfniffen des Volkes, und 
mehrere waren bemüht, religiöfe Echriften für das Bedürfnik 
des Volkes ins Dänifhe zu überſetzen ). Wenn aber der Bf. 
diefes DVerzeichnig von Deutfchen, die in Schleswig angeſtellt, bie 
auf die neuefte Zeit fortführt, fo wäre es jedenfalld billig dem 
gegemüberzuftellen die vielen Schleswiger, die in Holftein namentlich 
als Lehrer in Kirche und Schule angeftellt find, fo. wie die Menge 
der in Dänemark gebornen Beamten in den Herzogthümern ®). 

Als in Berbindung ftebend mit der Reformation wird (Gap. V) 
gezeigt, wie eine Reihe Kirchen in Schleswig aus der Abhängig: 


1) Allen, Geichichte Dän. p. 211 und 278: „Nach dem Zuitande 
der Auflöfung, in welchem fich die dänische Kirche mehrere Jahrhunderte 
bindurch befunden batte, war ein großer Mangel an tüchtigen Lehrern; 
unmwifjende Mönche, die zur proteftantifchen Lehre übergetreten waren, 
die Knechte und Schreiber der Biſchöfe, die Diener und Bögte des 
Adeld wurden als Prediger angeitellt.” 

2) Werlauf det danjfe Sprog p. 96. 

3) Lrited, for den danife Stats Dpretboldelje i dens Heelhed. 
Kjobenh. 1850. p. 147. 
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feit von den Bifchöfen in Ripen und Ddenfee gelöft wurden. Die 
früheren Berbältniffe find hier wieder für den Bf. (S. 78) 
hiftorifch und matürlih gewordene, die fpäteren willführlich ge: 
machte. Daß der König Friedrich IL. die durch einen rechtlichen 
Schiedsſpruch von Ripen getrennten Kirchen im Widerfpruch damit 
abermals dem Ripener Bifchof unterlegt, heißt vorfichtig und wohl 
bedacht (S. 71); daß der Herzog Ehriftian Albrecht, nachdem der 
König von Dänemark auf die Lehnshoheit über Schleswig hatte ver— 
zichten müffen und er ein fouveräner Fürft geworden war, den dänifchen 
Bifchof nicht feine Kirchen wollte vifitiren laffen, heißt dagegen Troß 
und Uebermuth. — Eher wäre bier ein anderes Unrecht gegen das 
Herzogthum Schleswig und eine noch beftehende Unnatürlichfeit zu 
erwähnen. Die Güter der Lembecks an der MWeftfüfte wurden von 
der Königin Margarethe erworben, von der Echleswigfchen Lanz 
deshoheit losgeriffen und zum Königreich gelegt, und die Schaden; 
burger Streugüter, früher Beltgungen geiftliher Stiftungen in 
Nipen, die noch 1543 zum Herzogthum gehörten, wurden im Jahre 
1735 der Jurisdiction der Schleswigſchen Hardesgerichte entzogen. 
Und odgleih das Herzogthum font in allen Dingen feine eigne 
Verwaltung hat, ftehen noch jegt 29 Kirchfpiele im Amte Haders- 
leben unter dem Bifhof von Ripen, 18 andere auf Alfen und 
Arröe haben zwar feit 1819 einen eignen Bifchof, ftehen aber 
unter dem Gultusminifterium des Königreichs. 

Im Gap. VI giebt der Bf. einige nicht unintereffante No— 
tigen über die lange Erhaltung des Lateinifchen in der Liturgie; 
wenn er indeß dabei hinzufügt, es jet diefes eben nicht auffallend 
in Schleswig, diefem Lande der Sprachverwirrung, fo hätte er 
beffer anderswoher die Belege dafür genommen, als aus Hagen 
berg auf Alfen, welches unter dem Bifchof von Odenſee ftand, und 
aus Crempe in Holſtein. 

Während es bisher das Plattdeutfche war, gegen deſſen Begüns 
ftigung durch Regierung, Adel und Beamten der Bf. feine Befchwerden 
richtete, wird er von Gap. VII an der Sachwalter des Plattdeutfchen 
gegen das feit dem Ende des 16. Jahrhundert an die Stelle defjelben 
getretene Hochdeutſch; und es zeigt fih auch hier wieder die Unfähig— 
feit oder die Ungeneigtheit, eine biftorifche Entwidlung zu begreifen oder 
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zu verftehen. Jede Beränderung fol auf beftimmte Befehle und 
Anordnungen zurüdgeführt werden; jo wird angenommen, daß von 
dem herzoglichen Generalfuperintendenten Joh. Reinboth die Einfüh— 
rung des Hochdeutſchen in den Kirchenbüchern herrühre (S. 96). 
Indeß, meint der Bf., habe diefer legte Sprachwechſel die Aus: 
rottung des Dänifhen verzögert. (S. 99) „Nicht nur hatte 
man die doppelte Arbeit zwei Sprachen nach einander einzuführen, 
das Hochdeutfche lag auch der Mutterfprache des Bolfes viel ferner 
als das Plattdeutſche, und der Fortfchritt mußte deßhalb ein ſehr 
langfamer fein.“ Wir fragen aber bier den Df., ob man denn 
überhaupt fortgefchritten it, und fordern ihn auf, die Reful- 
tate zu betrachten. Nach einem Zeitraum von 150 Jahren hatte 
das Hochdeutiche die Herrfchaft über die Volksſprache in den Her— 
zogthümern in den Gefeßen und in dem Gerichte, in der Kirche 
und in der Schule erlangt. Glaubt denn Herr Allen, daß fid 
ein einzelnes feines Land diefer Entwidlung, dur welche eine 
allgemeine deutfche Eulturfprahe das Uebergewicht über die Volks— 
dialecte erhielt, hätte entziehen können? oder glaubt er, in Schles— 
wig (und etwa in Holftein) finde allein diefer Gegenfag Statt, 
hierhin babe man millführlich die öfters genannte lingua Misnica 
übertragen, allenthalben anders aber jpreche das Volk auch die 
Bücherfprache? Ferner aber, fo weit nun dur angeblihe Zwangs— 
maaßregeln die deutjche Sprache vorgerüdt if, ift da irgendwo 
Hochdeutfch die Volksſprache geworden? und nicht vielmehr jenes 
Plattdeutich, welches hier in Mitleidenfchaft mit dem Dänifchen ges 
bracht wird, und welches mit Schlägen aus der Jugend heraus: 
getrieben, mit Strafen aus der Schule verdrängt it? — Diefe 
Erſcheinung möge der Bf. uns erflären. 

Doch ich fehre zurüd zu jenem Phantafiegebilde einer abſicht— 
lihen Ausrottung des Dänifchen in Schleswig, ohne indeffen den 
Berfaffer auf jedem Schritt verfolgen zu fünnen. Drei Momente 
werden von nun an bejonders hervorgehoben, das deutfche Werfen 
der Regierung, bejonders der Gottorfiichen Herzöge, die Ihätigfeit 
deutfcher Superintendenten in Schule und Kirche, und die aus: 
jchliegliche Herrichaft des Deutichen in den Gerichten. 

In den ſchwärzeſten Farben wird (Gap. IX) die Feindelig: 
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feit der Gottorfiſchen Herzöge gegen das dänische Königshaus und 
gegen alles dänische Weſen gejchildert. Ich bin weit davon ent: 
fernt, die Verbindungen der Herzöge mit Schweden, fo wie manche 
andere Schritte, die fie thaten, um ihren übrigens fehr erflärlichen 
Wunſch nad Souveränität zu fördern, zu vertheidigen; wenn aber 
auch (S. 131) die Bereitwilligfeit hervorgehoben wird, mit welcher 
der Herzog Friedrich III. feinen Frieden abſchloß mit Wallenftein, 
jo möchte ich auf die eignen Worte Wallenfteins aufmerffam ma— 
hen !): „Der Herzog von Gottorp hat meritiret, daß ihm der 
Kaifer Alles was er bat confifeiren thete, denn der halsitarrife esl 
auf mein fo vielfältiges bitten und proteftiren bat nie wollen ge: 
ftatten, das Faiferlich Volk hinein kommen follte, da ich ihm gar 
gefchrieben hab’, im Fall er nicht kaiſerlich Volk annehmen wirdt, 
das ich ihn will vor Kaifers Rebellen halten, es bat aber alles 
nicht helfen wollen.“ Daß der Herzog unter folchen Berhältniffen, 
nadıdem der König und fein Heer fi auf die Inſeln falvirt hatte, 
auf eigne Hand feinen Frieden zu machen fuchte, ift natürlich; da: 
gegen kann ich es nur als nationale Bornirtheit anfehen, wenn der 
Bf. die Erhebung der Angeln und riefen gegen Die räuberi: 
ihen Schaaren des Zwingherrn, der auch nad) zugeſtandener Neus 
tralität das Volk und Land nicht verfchonte, ald Treue gegen 
Dänemark deutet (S. 132), ebenſo wie früher (S. 52) die Un: 
geneigtheit des Bauern- und Bürgerftandes, fih der Erbebung 
gegen Chriſtian IT. anzufchließen, als dänifche Gefinnung gelobt wird. 
Oder berubten vielleicht die revolutionären Verbindungen des däni— 
ſchen Adels mit dem Herzog Friedrich auf deutſcher Gefinnung ® 
Bei der fortwährenden gereizten Stimmung zwifchen den 
Königen und Herzögen war es natürlich, daß von den Teßteren, 
deren Gebiet dem größten Theile nah ein ganz Ddeutfches Land 
war, auch in ihren nördlichen Landichaften, Tondern und Apenrade, 
dänifche Nationalität nicht eben abfichtlih gefördert und gehegt 
wurde; und dennoch ſind die Beweiſe einer beſonderen Feindſeligkeit 
gegen die Sprache nur unbedeutend oder unſicher, denn wo und 


1) Die Regeſten der Archive im Markgrafthume Mähren; herausgeg. 
von CEhlumecky I, 1. Nr. 205. 
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wann „die Prediger anhuben Deutfch zu predigen und dadurd viel 
Unfal anrichteten“ ") ift nirgends gezeigt; vielleicht zugleich mit 
Einführung der Reformation. Der Herzog Johann Adolf erlich 
1598 eine plattdeutjche Kirchenordnung für das Amt Apenrade; 
aus dem Anfang des folgenden Jahrhunderts haben wir einen 
deutfihen Katechismus zum Gebrauch „derer Apenradfchen Kirchen” ; 
indeß zu der Zeit waren auch in dem Königlichen Amte Haders— 
leben deutjche Katechismen im Gebrauh (vgl. u.), in Lügumflofter 
wurde im Jahr 1681 deutiche Predigt für jeden dritten Sonntag 
eingeführt (Seite 140). Außer ſolchen Kleinigkeiten bleibt im 
Grunde nur noch die oft genug mit Entjeßen und Grauen be- 
richtete Abficht des Herzogs Friedrih IV in feinem Landestheile, 
wenn er wieder in den rubigen Beſitz käme, die dänifche Sprache 
auszurotten (S. 158). Wenn wir erwägen, daß der Herzog, ein 
Iheilnehmer der wilden Jugendfreuden Carl's XII., der erft 31 
Jahr alt in der Schlacht bei KAliffow fiel, ein Fürft von heftigen 
und leidenfchaftlihem Character und damals von dem bdänifchen 
König im Befig feiner Lande gefährdet war, fo glaube ich, daß 
diefem Vorſatz nicht großes Gewicht beizulegen ift, und daß die 
Dünen, welchen die Rüderinnerung an diefe Gefahr noch Graufen 
zu erregen fcheint, ſich beruhigen können, ſelbſt wenn dieſe Ge: 
ichichte ganz lauter, durch die Berichterftatter, den dem Herzog fehr 
ergebenen Propften Koh und den eriten Entdecker der Verdeut— 
fhung Schleswigs Pontoppidan unverfälfht, auf uns gefommen ift. 

Achnliche Beftrebungen werden (Gap. XII den Heineren 
Fürſten, den fogenannten abgetheilten Herren beigelegt. Sie zeigten 
ein „entjchiedenes Fefthalten am deutjchen Wejen und einer Ges 
finnung, welche Unwillen gegen dänifche Sprache und Eitten ver: 
rieth“ (S. 194). Im Befondern gegen den Glücksburger Herzog 
Friedrich wird dieſe Anklage dadurch geichärft (S. 208), ebenio 
wie früher beim Adel, daß derjelbe fih durch graufame Ver— 
ordnungen Über die Leibeigenfchaft auszeichnete, obgleich fein Ber: 
fahren in diefer Sinfiht nur in Uebereinftimmung war mit der in 
Dänemarf felbft damals durch Chriſtian VI. wieder eingetretenen 





— 


1) Bericht des Propſten Peterſen S. 158 und 310. 
14 
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Härte”). Freilich wie am dänifchen Königshofe felbft, fo herrichte 
auch an den Meinen Fürftenhöfen im Allgemeinen deutſches Wejen 
und verbreitete fih von dieſen Eigen der Bildung auch über ihre 
Umgebung. Daß aber feine prineipielle Befeindung des Dänifchen 
Statt fand, zeigt ein anderer Umftand, den freifih Herr Allen 
nicht erwähnt. . Auf Alfen und Arröe war bis 1683 das (damals 
deutfche) Jütſche Lov in Geltung gewefen; das in diefem Jahre 
erlaffene Geſetzbuch Ehriftian’s V. trat nun an die Stelle und 
wurde für die Stadt Arröesfjöping von dem Herzog von Glücks— 
burg ausdrüdlich fanctionirt. Als dieſe Befikungen wieder vom 
König erworben waren, 1729 und 1749, wurde das däniſche 
Geſetzbuch wieder außer Kraft gefeßt. Im Jahr 1747 petitio- 
nirten einige Eingefeffene um die Wiedereinführung des däniſchen 
Geſetzes, hanptiächlich weil es bei Erbtheilungen den Wittwen 
günftiger fer; der Amtmann Danneffjold- Samfde unterftüßte das 
Gefuh, und fügte hinzu, „daß das dänifche Geſetz den Unter: 
thanen nach ihrer Landesſprache verftändlicher fei, als das deutſche 
Lovbuch“. Das Gefuh wurde abgefchlagen, natürlih im Intereſſe 
der gefeglichen Einheit in dem ganzen Herzogthum ?). 

Wie e8 Hr. Allen aber verfteht, das was er will zu bes 
weifen, indem er einer unbedeutenden und unverfänglichen Sadıe 
ein ganz anderes Colorit giebt, zeigt fich bier recht deutlih. Jenſen 
berichtet über die Befekung einer Predigerftelle in Ulderup 9: 
„Philipp Lundius wurde, obgleich er beim Tode feines Stiefvaters 
nur 22 Jahr alt war und der dänischen Sprache nicht recht mäch— 
tig war (er war indeß in Wlderup felbft geboren), zu feinen Nadı: 
folger deflgnirt — (denn man confervirte gerne die Familien); er 
mußte im Gnadenjahr nad Kopenhagen reifen, um fih im Däni— 
ſchen zu üben, worauf denn der Herzog ihn dur den Propiten 
der Gemeine präfentiren, eraminiren, ordiniren und introduciren 
ließ.“ Mit Berufung auf diefe Stelle, vielleicht aber im Anfchluß 


1) Allen Geih. Dän. p. 379, 397. 

2) Stemann Schledwigs Necht und Gerichtöverfaffung im 17. Jahr— 
bundert. 1855. 

3) Kirchliche Statiftit p. 349. 
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an PRaulfen ), berichtet num der Vf.: „Wie wenig den Herzögen 
am Herzen lag, daß die Prediger Dänifch verftanden und ordent: 
ih Däniſch predigen fonnten, ſieht man aus einem fihlagenden 
Beifpiel bei der Beſetzung des Raftorats in Ulderup 1679. Der 
Herzog ernannte nämlich einen jungen Mann zu diefem Boften, 
ohne daß es ihm oder feinem Propften eingefallen wäre, zu unter: 
fuchen, in mie weit diefer der dänischen Sprache mächtig fei. Als 
es fih nun ergab daß der neue Prediger, Philipp Lundius mit 
Namen, Fein Dänisch verftand, und er der dänifchen Sprache doch 
nicht ganz entrathen fonnte, weil er Dänifch predigen follte, mußte 
man ihn nach Kopenhagen ſchicken, damit er in möglichfter Eile 
eine nothdürftige Fertigfeit in dieſer Sprache ſich erwerben fonnte“ 
(S. 195). Mit demfelben Rechte könnten wir fchließen, daß der 
Herzog eben Sorge getragen babe, daß der der Volfsfprache ohne 
Zweifel kundige Gandidat fih auch den reineren Kopenhagener 
Dialeet aneigne. — Jedoch der Hauptvormwurf if, daß der Herzog 
Sriedrih 1735 verordnete, es folle an jedem dritten Sonntage in 
den fundewittfchen Kirchen Deutfch gepredigt und in den Schulen 
auch in deutfcher Eprache unterrichtet werden. Das würden wir 
nun allerdings jeßt in einer Landſchaft, wo die Bauern ohne Zweifel 
fein Deutſch verftanden, für ein Unrecht anfehen; wenn man aber 
das damalige Verhältniß des Bauernftandes in Erwägung zieht, 
fo wird man es von dem Standpunet der Zeit aus für durchaus 
gerechtfertigt anfehen, wenn die Wünſche und Bedürfniffe von 
einigen Adlichen und fürftlichen Dienern, deren es ringsherum da— 
mals in Sundewitt ziemlich viele gab, höher geftellt wurden, als 
die Maffe der Bauern, fo mie denn auch bei der über diefe Ber: 
ordnung entitandenen Gorrefvondenz nur das formelle Necht -des 
Herzogs in Frage geftellt, die Zweckmäßigkeit oder materielle Be- 
rechtigung von feiner Seite angegriffen wurde. 

Obgleich fomit die Herzöge als die ärgſten Widerfacher der 
dänischen Nationalität dargeftellt werden, fo weiß doch der Vf. im 
Grunde viel mehr von der Berfümmerung der dänifchen Sprache 
aus den fehleswigichen Beſitzungen der Könige zu berichten, fo wie 


1) Paulſen det dauſte Sprog i Hertugdommet Slesvig p. 15 fg. 
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e8 denn das ſtets Fönigliche Amt Flensburg ift, welches bei dem 
Eprachftreit hauptfählih in Betracht fommt. Es wäre auch ſelt— 
fam, wenn die dänifchen Könige, an deren Hofe bis zum Gnde 
des vorigen Jahrhunderts deutfches Weſen und deutihe Eprade 
vorberrichte, die Sache im Lichte neuerer dänifcher Nationalitäte- 
ſchwärmer betrachtet hätten; und eine fehr überflüffige Loyalität 
it e8 daher, bier die Schuld auf die deutfchen Rathgeber der 
Könige zu ſchieben. Eben fo natürlich ift c8 aber, daß das Volk 
in den deutfchen Herzogtbümern, wie Echleswig und Holjtein bie 
1786 biegen, welches deutfch regiert wurde, unter welchem Alles, 
was vornehm und gebildet, auch deutſch war, in dieſer Hinſicht 
feine anderen Wünſche hegte, auch wo die Volksſprache däniſch 
war, und nur in Mißftimmung und Unzufriedenheit gerieth, wenn 
ein zu fchroffer perjönlicher Gegenfag binzufam. 

Eine fortwährende Unterdrüfung und Anfeindung bat aljo 
der Df. auch hier zu berichten, befonderd die Berdeutfchung der 
Kirche und Schule durd die von den Königen ernannten General: 
fuperintendenten, und ſeltſam genug waren die Hauptfchuldigen die 
beiden Geiftlihen, welche von Königen ernannt waren, an denen 
fat allein Liebe zu dänifher Sprache und daäniſchen Sitten ges 
lobt wird ). Der erfte war Stephan Klo aus Weftphalen, welder 
1636 aus Roſtock als Generalfuperintendent über die Föniglichen 
Kirchen in Schleswig und Holftein berufen, und 1639 da— 
neben zum Hauptprediger an der Nifolais Kirche in Flensburg und 
Propften ernannt wurde. Er war ein begabter und belichter Kanzel— 
redner, ein ftrenger Lutheraner (führte 1647 die Goncordienformel 
ein) und ein Eiferer für firhliche Zucht und Ordnung ?); daneben 
ohne Zweifel geneigt zur Intoleranz und Hierarchie, wie es ſtets 
im Weſen der firengen lutherifchen Orthodorie gelegen hat; der 
Vf. weiß indeß noch weiter feinen Character ins Schwarze 
zu malen: „er hatte einen weltlichen Sinn, der es ihm leicht 


1) Alten Geih. Dän. p. 342: „Deutih war, die Zeit des däniſch 
gefinnten Chriftian IV. ausgenommen, die Hofſprache“; p. 403: „Frie— 
drich (V.), der Die Mutterfprache und die dänischen Sitten liebte.“ 

2) Waitz a. a. D. IT p. 569. 
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machte, mit den Großen zu verkehren, gegen feine Untergebenen 
war er hochmüthig und im der firchlichen Leitung willführlich” 
(S. 113). Zur Bejtätigung der leßteren Behauptung wird fein 
Berfahren gegen den Pfarradjuncten Fr. Bredling in Handewith 
berichtet; aber nur aus den Befchwerden und Klagen gegen Klok, 
während doch wohl anzunehmen ift, daß auch feine eignen Berichte 
in den von dem Vf. unterfuchten Archiven noch eriftiren. So if 
denn Kloß in diefer Darftellung ganz im Unrecht. Mit feinem 
Worte wird bemerft, daß Bredling ſich der fchwärmerifchen Nic: 
tung eines 3. B. Andrei und Gichtel zugewandt hatte, die zwar zu: 
nächft ein practifches Chriſtenthum gegen die Orthodoren ftrenger 
Obfervanz vertraten, indeß leicht zu Scctirern wurden und jeden: 
falls von der berrfchenden Partei als folche angefeben wurden ; 
eben fo wenig daß er mit bittern Klagefchriften ') die Geiftlichfeit 
des Landes angriff, und daher nach dem damaligen Standpunct 
der Kirche gewiß mit vollem Rechte aus feinem Amte removirt 
wurde. Der weitere Verlauf der Sache aber zeigt, daß Klob ent: 
weder nicht freie Hand faft in allen Dingen hatte, wie der Vf. 
nach Pontoppidan berichtet, oder daß er ſich dem beftehenden Ser: 
foınmen bei der Beſetzung der Pfarren fügte. Er defignirte 1661 
zum Vicar in Handewith einen Meyer aus Roſtock, ohne Zweifel 
einen ftrengen Lutberaner wie er ſelbſt; deß ungeachtet finden wir 
dafelbft einen Thordien aus Sonderburg, von dem es heißt 
„anfugit“ und dann einen Eohn des alten Prediger, Heinr. Breck— 
„ling, der fih ſpäter nach Lindewith zu wohnen begab und dafelbit 

1709 ftarb %). Bei einem unbefangenen Urtheile wird die Folges 
rung nahe liegen, daß der Reclamation der Gemeinde gegen die Er: 
nennung eines Fremden Folge gegeben fei, und erft ald nad dem 
Wunſche derfelben zweimal unwürdige Eubjecte angeftellt waren, — 
denn Empfehlungen find die über fie gemachten Bemerkungen jedens 
falls nicht, — der von dem höchften Geiftlichen Empfohlene ernannt 


— nn 


1) „De ordinis ecelesiastiei vitiis et corruptelis.* Aus dem Lande 
entfloben wurde B. Prediger in Zwoll in Holland, dafelbit aber auch 
jpäter abgeſetzt. Joh. Müller Geichichte des Atheismus nennt ein fpäteres 
Buch dejjelben eine teufliſche Satire, ibm felbit einen Atbeitten. 

2) Jenfen kirchliche Statiſtik p. 910. 
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fei. — Daß aber eine ftrengere firchlihe Zucht damals in Schleswig 
ein Bedürfnig war, ift nah. den Unruben des Dreißigjährigen 
Krieges natürlich; bei Gelegenheit der Zerjtörung von Nordftrand 
wird öfters auf den Firchlihen Verfall aufmerffam gemaht. Daß 
nun Klog Männer herbeizuziehen fuchte, die in feinem Geifte wirken 
konnten, und daß er dabei mehr auf das Bekenntniß, als auf die 
Nationalität ſah, ift leicht erflärlih; freilich eben fo fehr daß dieſe 
Beſetzungen manche Unzufriedenheit erregten. Aus ſolcher ging 
denn ohne Zweifel hervor „Scriptum de scandalis circa vocationes 
ministrorum ecclesiae illegitimas in Cimbria regiaf“, aus dem der 
Df. mancherlei Aufflärungen glaubt erwarten zu können, wenn es 
noch eriftirte (S. 113). Es ift aber ein fchlechtes Zeichen der 
innern Wahrheit, dag M. Esmarch die Herausgabe einer ſolchen 
Schrift verfprah als er Student war, es aber aufgab als er zu 
einer Pfarre gelangte ). 

Dem Steph. Kloß wurde nun auch von Pontoppidan fchon 
vorgeworfen, er habe in den zur Propftei Flensburg gehörenden 
Kirchen in Angeln Plattdeutfh und Dänifh abgefchafft und Hod: 
deutfch eingeführt. Jenſen hatte diefen Punct näher unterfucht und 
war zu dem Nejultat gefommen %): „daß in Angeln jemals Däniſch 
gepredigt worden, wiewohl die Volfsiprache allgemein Dänifch war, 
davon findet fih Feine Spur. Vielmehr ift ein fchriftliches Zeug: 
niß vorhanden vom Jahr 1621, daß bier in Gelting immer Blatt: 
deutſch gepredigt ſei.“ Dieſem Refultate forgfältiger Unterfuchungen 
gegenüber, welches allerdings von Anderen ſofort in die apodictifche 
Behauptung verwandelt wurde, daß in Angeln nie Dänifch ges * 
predigt jei, bat nun der Bf. verfucht zu beweifen, daß früher 
wirflih Däniſch gepredigt fe. „Man weiß, jagt er (S. 107), 
daß die Gemeinde in Gelting im 16. Jahrhundert Einſage gethan 
bat gegen die Anftellung eines Predigers, weil er nicht Dänifch 
konnte, was vorausfegt, Dänisch fei als Kirchenfprahe gebraucht 
worden. Und jelbit Jenſen findet e8 für eine fpätere Zeit (1621) 
wahrfcheinfich, daß die Gemeinde in Gelting Verſuche gemacht, die 


l) Molleri Cimbria literata I p. 419. 
2) Jenfen Angeln p. 144. 
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Wiedereinführung der dänifchen Kirchenſprache zu erwirken.“ Zu 
dem erſten Eaße, deſſen Nichtigkeit ich dahin geftelt fein laffe, da 
er nur auf einer Angabe eines Neueren ’) beruht, bemerfe ich 
nur, daß die daraus gemachte Folgerung jedenfalls unrichtig ift. 
Der zweite Sag ift aber eine Berdrehung deifen, was Senfen ?) 
fagt: „Die Eprahe der Bewohner des Kirchſpiels Gelting war 
früher durchgängig das platte Angler Däniſch, doch mit etwas ver: 
ichiedener Mundart. Durd den Einfluß der Höfe war aber fchon 
in den Zeiten der Leibeigenfchaft das Plattdeutfche allgemein ver: 
ftändlih und kam immer mehr in Gebrauch; durch Einwanderer 
‘bei den Parcelirungen befam das Dänische im Ganzen mehr Ueber: 
gewicht, und noch hört man es zuweilen von Bejahrteren unter ſich, 
die Kinder aber verſtehen cs nicht mehr und bald wird es ganz 
der plattdentfhen Mundart weichen. Wenigſtens bis 1621 if 
bier mach fchriftlichen Zeugniffen Plattdeutfch gepredigt worden und 
nicht Dänifh, wie ausdrüdlih dabei bemerft wird, woraus zu 
fchließen, daß das Dänifhe damals noh muß ſehr vorherrſchend 
geweſen fein, da es fcheint, daß diefe Zeugniffe eben darum aus: 
geftellt wurden, weil der Antrag gemacht wurde das Dänifche als 
Kirchenfprache einzuführen.“ Wo fteht da, daß die Gemeinde Ver: 
fuche im diefer Richtung gemaht? Wenn ferner berichtet wird 
(S. 109 fg.), daß die Kirchenbücher in mehreren Kirchipielen Anz 
geln's däniſch geführt feien, fo folgt daraus nichts für die Kanzel: 
ſprache; das Deutſche wurde im Anflug an die Reformation und 
die damit in Verbindung ftehende Bildung zunächſt für alles Reli: 
giöfe angewandt; für rein weltliche Dinge, Rechnungen über Ein: 
nahmen und Ausgaben der Kirchen, mochte daneben, wenn es den 
Bemeindevorftehern fo bequemer war, manchmal noch im engern 
Kreife die däuiſche Sprache benußt werden. Wenn endlih (S. 118) 
aus einer Befchwerde der Handewither in der oben befprochenen 
Angelegenheit die Notiz beigebracht wird: „Die deutfche Predigt, 
fo vor dem in denifcher Sprache gefcheben“, jo lautet es dagegen 
in der Mlagefchrift der Gemeinde an den König (S. 123): „Bu: 


1) Pauljen det danife Sprog p. 15. 
2) Michelfen und Asmuſſen Archiv HI p. 80. 
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dem wir auch von ihm (Meyer) erjpüret, daß er unfer dänifchen 
Sprache gar nicht fundig, worüber wir Gingepfarrte des Kirg— 
ſpels uns wol beratben und zu unfer Seelen Sorge und pflege 
jeine Perfon undienlich befunden. Dann wir unfere Beichte und 
ander Anliegen ftets in unfer dänifhen Sprache thun, auch wieder 
in dänischer fprach getröftet und abfolvirt werden, auch die Schwache 
in ihrem Zodesfampf fein begreifen noch Troft aus der deutfchen 
fprache haben können.“ Hier alfo, wo die Sache natürlich fo viel 
als möglich ins Grelle gemalt wird, kommt von der dänifchen 
Predigt nichts vor, erft in einer zweiten Klage, die der Df. nicht 
mittheilt, kommt jene Notiz auch gegen Ende vor. Damals feheint 
alfo daffelbe Verhältniß, wie bis zum Jahre 1850, obgewaltet -zu 
haben; Deutſch war die Kirchenfpradhe, doch für die eigentliche 
Seelforge die Kenntniß des dortigen dänifchen Dialect’8 faſt une 
umgänglich nothwendig. — Beftimmte Beweife fehlen alfo, e8 fei 
irgendwo bis zu den Zeiten des Generalf. Klotz Däniſch gepredigt 
worden; felbft jenes Däniſch in den Kirchenbüchern verfchwindet 
nach und nach im Anfang des Jahrhunderts, alfo natürlich von 
ſelbſt ohne Einflüfe von oben, die lebte Spur aber findet ſich 
1633 in SHavetoft drei Jahre vor Klop’ Ernennung, und zwar 
in einer Gottorfifchen Gemeinde. Es bleiben daher nur die all: 
gemeinen Notizen, früher einmal ſei bier und da Dänifch gepredigt, 
und befonderd das Zeugniß Pontoppidan’s, daß Klotz vollftändig 
das Dänifche (und Plattdeutfche) abfchaffte; und in diefer Faſſung 
it die Angabe auch ohne Zweifel richtig. Die Reformation führte 
ein Vorwiegen deutfchen Geiftes und deutfcher Denfweife mit ſich; 
die in Wittenberg gebildeten, ja felbft die in der Heimath der 
neuen Lehre gewonnenen Geiftlichen trugen diejelbe und die darauf 
beruhenden Religiöngwahrheiten natürlich am liebften wieder in dem 
Idiom vor, worin fie diefelbe aufgenommen; waren fie Fremde, 
fo wirkten fie troßdem noch immer mehr als die fatholifche Geift- 
lichkeit; waren fie des heimiſchen Dialects fundig, fo accommodirten 
fie fih obne Zweifel fo weit e8 durchaus nothbwendig war, den 
Redürfniffen des Volks. Gefetzliche Beſtimmungen gab es in der 
SHinficht nicht, und da mag Klotz zuerit ordnend und beftimmend 
eingegriffen haben; leider aber enthalten die Archive nicht mehr 
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feine Verfügungen (S. 121). Abm darım eine abfichtlihe Be: 
fümpfung des Dänifchen zuzufchreiben, iſt alfo ganz Unrecht; er 
folgte nur der Entwidlung der Zeit; andere Beifpiele zeigen grade 
eine Fürforge für das Bedürfniß des bloß dänifchiprechenden Nor: 
dens und Berüdfihtigung der Kenntnig der Volksſprache, welchen 
Thatſachen der Bf. inde durch verfchiedene Infinuationen ihre Be: 
deutung zu nehmen fucht (S. 114); ja er berichtet (S. 356), 
daß Klotz unterließ die föniglihen Verordnungen durchzuführen umd 
ihnen arade zuwider handelte. eine Zeit und fein König muß 
wenigftens nicht jo über ihn geurtheilt haben. 

In den Gap. X und XI berichtet der Vf. das was von den 
dänifchen Königen gefcheben zum Schutz der Nationalität und 
Sprache in Schleswig, und feltfam genug, wie e8 in der ganzen 
Reihe von 1520 bis 1800 die am meiften dänifchgefinnten Könige 
find, welche durch die von ihnen ernannten Männer am meiften 
Schaden getban, Chriftian IV. und Friedrich V., fo find es die— 
jenigen, unter welchen Hof und Regierung am meiſten deutfch 
waren D, die in diefer Hinficht das Lob des Vf. verdient haben. 
Gelobt wird an Chriſtian V., „daß ibm die rechte Betrachtungse 
weife der fehleswigfchen Verbältniffe nicht fremd feir (S. 143) und 
„daß er nachdem er den berzoglichen Theil Echleswig’s einzog (1684), 
feft und fräftig auftrat“ (S. 144); mit feinem Worte aber wird er: 
wähnt, daß diefe Einziehung ein ganz widerrechtliches Verfahren gegen 
den Herzog von Gottorf, eine gewaltfame Occupation war, die daher 
bald wieder annullirt wurde. Da diefer Anzeige politiihe Er— 
örterungen fern liegen, fo laffe ich mich auch nicht ein auf die bei diefer 
Gelegenheit gegen Falck erhobene Anklage der Verfälfhung, denn 
wie offenbar auch die Auslaffung eines Wortes aus dem Bericht 
im Theatrum Europ. in Falck's Darftellung it, fo lag ibm doc 
gewiß eine abfichtlihe und bewußte Fälfchung der Wahrheit fern; 
fam es aber darauf an, die damaligen Antentionen der dänifchen 
Negierung darzutbun, jo möchte ich glauben, daß es correcter fei 
ftatt der Worte aus dem Theatrum Europaeum „wurde demnach 


I, S. 377: „Chriſtian V. und Chriſtian VE. tragen vielleicht im 
Deutichtbum des Hofes und der Regierung den Preis davon.” 
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das Fürftenthbum Schleswig diefem Königreich einverleibt“ die Worte 
aus dem Dccupationd : Batent vom 30. Mai 1684 zu citiven, 
welche lauten: „Wir haben und... genötigt gefunden ... den 
Antheil des Herzogthums Schleßwig, jo Ihr Lbd. bißherr befeilen, 
einzuziehen und mit dem Unſerigen wiederumb zu ver— 
einigen.“ 

Dem König Friedrich IV wird vorgeworfen, er habe nach der Er: 
werbung des herzoglichen Theils von Schleswig Nichts gethan, 
um Schleswig Dänemark näher zu bringen und demjelben als Bei: 
ſpiel der politifhen Klugheit das Verfahren Carl XI. gegen 
Echonen gegenübergeftellt (©. 150), welches in wenig Jahren 
ganz fehwedifch gemacht wurde. Wie verfchieden die Verhältniſſe 
waren, davon jcheint der Bf. feine Ahnung zu haben. 

Große Anfalten zum Schug und zur Hebung der dänifchen 
Sprache wurden dann von Chriftian VI. gemacht. Daß neben der 
religiöfen Stimmung und dem kirchlichen Intereffe (S. 161) ihn 
zugleih Staatsflugheit angetrieben babe, auch in der Sprache einen 
Vereinigungspunet des noch prefären Beſitzthums ) mit dem König: 
reihe zu fuchen, bemerkt ſchon Werlauf?). ine Menge Berichte 
gingen ein; von Nefultaten fehen wir jo gut als Nichte. „Das 
Unglüd war, meint der Bf, (S. 193), daß der König die von 
Deutfhen unterdrüdte und werdrängte dänifche Sprache wieder 
durch Deutfche erheben wollte.“ Geborene Echleswiger waren doch 
manche der dabei Betheiligten; die Gonfequenz it aljo, daß nur 
durch geborne Dänen auf diefem Gebiete etwas auszurichten ift. — 
Fort und fort gebt alfo die Mishandelung der dänifchen Na— 
tionalität und Sprade duch deutfche dem Bolfe feruftehende Be— 
amte. Als ein Beifpiel wird uns der Sachſe Fiſcher, Prediger 
in Hyrup von 1730— 1750, vorgeführt. Ich bin weit entfernt als 
jein Sachwalter aufzutreten; er ſcheint ein leidenfchaftliher Polterer 
gewefen zu fein, vielleicht berrifch nah unten, ſchmiegſam und devot 


1) Der Bf. fagt freilih, daß der Belig von Schleswig fchon eine 
Neihe von Jahren ftaatsrechtlich anerfannt worden fei, aber erft im Jabr 
1767 verzichtete Das Haus Holftein-Gottorf (Rußland) auf Schleswig. 

2) Werlauf det danffe Sprog p. 100. 
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nach oben; wenigſtens empfabl er fih in Kopenhagen zuerft durch 
carmina gratulatoria; dabei war aber Reliniöfität und geiftige Bil: 
dung fein ernftes Streben, und er jelbft erfaunte vor Allen, wie er 
niht am rechten Pla war, und bat vergebens um feine Verſetzung. 
Soll er aber als ein Typus der deutfchen Prediger in diefen Ge: 
genden gelten (S. 210, 219), fo möge uns der Df. erlauben, 
ald Typus der dänischen (aus dem Volke hervorgegangenen ?) jenen 
Prediger in Nordichleswig gegenüberzuftellen, von dem noch das 
Sprichwort im Schwange iſt !): „Det gaaer an, fagde Epandeth 
Preft, da de bare ham til Kroen.“ Es wird nämlich erzählt, 
daß der Prediger Friedrih Knudſen gar gemütblih mit feinen 
Bauern im Wirthshaus verkehrte, bis ihm der Bifchof verbot zu 
Krug zu geben. Da famen die Bauern, die den guten Gefell: 
fchafter ungerne vermißten, mit einer Tragbabre vor fein Haus, um 
ihn binzutragen. „Das geht an“, jagte er, denn nun ging er 


ja nicht hin. — Ich will dem Lefer die Enticheidung überlaffen, 
wer von diefen beiden der würdigere Bertreter des geiftlihen Be: 
rufes war. 


In Cap. XV wird gezeigt, daß ungeachtet der deutfchen 
Kirhenfpradhe in der Mitte des vorigen Jahrhunderts fich bis zur 
Schlei Dänifh als Sprache des Volks gehalten habe, in Cap. XVI 
der Schlechte Zuftand der Schule bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gejchildert, eine Thatfache, die an und für fih ganz 
richtig ift, doch ohne daß in dieſer Hinficht Echleswig hinter den 
Nachbarländern zurückſtand. Nur mit Unrecht ſucht auch diefen 
Punct der Bf, auf das Sprachgebiet zu übertragen. In der 
Ueberichrift heißt es: „Das Beftreben, die Schule als ein Mittel 
zu benußgen, das Bolf zu verdeutfchen, wird gelähmt durch die voll: 
ftändige Unfähigkeit, als ein Werkzeug für ein folhes Ziel zu 
dienen“, und gleich darauf: „man war darauf bedacht ein Mittel 
zu finden die Sprache der Beamten zur VBolfsfprache zu machen.“ 

In den folgenden Gapiteln wendet fih dann der Bf. zu der 
Thätigfeit des Generalfuperintendenten Struenfee 1759-1791; 
welcher „die fchwierige Arbeit übernahm, vermittelft der Schule die 


1) Jenſen kirchliche Statiſtik p. 1532. 
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Volksſprache zu verdrängen.“ Welche grobe Verdrehung! Der 
Unterricht wurde nah S. 270 in den verfchiedenen Gegenden in 
dänischer, plattdeutfcher, friefifcher Sprache ertheilt. Gemiffermaßen 
it das richtig, aber auch nicht ganz. Dem Princip nach richtete 
ih die Schulfprache ohne Zweifel nach der Kirchenſprache; fo weit 
die Kirchenfprache deutfch war, wurden deutfche Schulbücher in den 
Schulen gebraucht; in fo fern bleibt richtig was Fald in diefer 
Hinſicht behauptet hat (S. 293), und wir haben dafür auch be— 
ffimmte Zeugniffe ). In Wirklichkeit ftellte fih nun natürlich das 
Verhältniß anders; mit den erften Anfängern war der Lehrer ges 
nötbigt in dem denjelben allein befannten Idiom zu verkehren, 
und mancher Lehrer mochte aus Trägheit oder aus cigner Unfähig— 
feit nicht darüber hinausfommen. — Struenfee war nun berufen 
als Generalfuperintendent über ein Gebiet, das über 300 Kirchen 
enthielt, von denen 70 bis 80 dinifche Kirchenfprache hatten. Es 
waren die Zeiten der Aufflärung, der Volksbeglückung dur des: 
potifche Mittel. Da nun war die Verbefferung der Schulen und 
des Unterrichts fein befonderers Ziel. Ich glaube nun faum, daß 
es die ernfthafte Anficht des Vf. if, daß cs Pflicht Struenfee’s ge— 
weſen wäre, das ſchon als Eulturfprache zurücgedrängte Plattdeutfch 
oder das abiterbende, von wenig taufend Menfchen gefprocdhene 
Frieſiſch zur Schul: und Kirchenſprache zu machen, dafür eine 
pädagogifche und theologifche Literatur zu fchaffen oder ins Leben 
zu rufen u. ſ. w., und doch liegen ſolche Anfchauungen der Dar— 
ftellung zu Grunde, Mit dem Dinifchen freilich war es anders. 
Allein nirgends ſehen wir während feiner ganzen Zeit irgendwo den 
Gedanken bervortreten, daß die Kirchenfprache follte geändert wer— 
den”); und faum läßt fih auch folches erwarten von einer Zeit, 


1) Bericht der Flensburger Vifitatoren S. 277: „Es findet fih auch 
in ganz Angeln Feine weder Haupt: noch Nebenfhule, da nicht teutich 
informirt und mit den Kindern geredet werden follte.“ — Seelen Me- 
morab. Flensb, p. 86: „Ne dicam quod in tota Praefectura Flensburg. 
nulla mihi nota sit ecclesia in qua pro sacra conceione danica ser- 
mones habeantur lingua, nulla schola, in qua alia quam germanica 
lingua juventus potissimum ad pietatem informetur.* 

2) Nur in dem Bericht eines Predigers in Humtrup wird einmal 
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wo die deutfche Literatur in fo mächtigem Aufblühen begriffen, wo 
diefelbe auch von Kopenhagen aus unterftügt und gefördert wurde, 
wo es in Dänemarf der erfte Schritt zu jeglicher Bildung war, 
Deutfch zu lernen, ja wo es in den Gadettenfchulen ſogar verboten 
war, Dänifh zu fprehen. Der Weg lag ihm alfo far vor; 
follte Bildung erlangt werden, jo mußte Hochdeutfh in den Echulen 
allgemeiner werden. Die Weife allerdings, mit der er verfuhr, 
war oft ftrenge und ungerecht; dieß rief Neaction felbft bei den 
font ibm Gteichgefinnten hervor; manche Verfügungen zeigen von 
vorne herein die Unmöglichfeit ihrer genauen Beobachtung ; dieß 
Scheint ihn felbft manchmal bedenklich gemacht zu haben. Nur an 
Giner Stelle finden wir feinen Zweifel und fein Echwanfen: bei 
den höchften Behörden in Kopenhagen, und Ddiefes eben fo ſehr, 
als nah 1772 dafelbft eine Reaction in national däniſchem inne 
eintrat und Höegh-Guldberg die Seele des Minifterium ward, wie 
vorher. Schleswig war für die dänijche Nation und das däniſche 
Minifterium ein fremdes Land, und wurde von den politifchen Umz 
wälzungen dieſer Zeit in Dänemark faum berührt. 


Wir brauchen daher gar nicht Struenjee feindjelige Abfichten 
gegen die dänifche Sprache unterzulegen, um fein Auftreten und 
feine Thätigkeit zu erflären; er lernte ſelbſt Däniih; ob er cs 
ichlecht fprah, wie der Bf. berichtet (S. 265), laſſe ich dahin 
geſtellt; während feiner Verwaltung der Kirche wurde die deutſche 
Predigt in Sundewitt abgefchafft und ebenfalls für die Verbeſſe— 
rung der Schulen im nördlichen Schleswig geforat. 


„Die Arbeit, die Schule in Schleswig zu verdeutfchen und 
durch diefelbe das Volk“ (S. 329) übernahm nah Struenfee fein 
Nachfolger Adler, ein geborener Schleswiger und bisher Profeffor 
in Kopenhagen. Der Bf. rühmt mehrmals feine Mäßigung, ner 
wollte feine Ueberariffe und aewaltfame Unterdrüdung, Aufklärung 
war ihm das Erſte, Deutfch das Zweite, dennoch bat er der däni— 


der Vorſchlag gemacht, in einigen Gemeinden jtatt der deutſchen däniiche 
Kircheniprache einzuführen; doc fügt felbit diefer hierzu, daß ih Manche 
ans der Gemeinde dagegen iträuben würden (5. 316). 
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fhen Sprache mehr Schaden gethan als einer feiner Vorgänger. 
Durch feine Anftrengung wurde das Schulweſen äußerlih und 
innerlich geordnet; und fo war er auch ein Rad in der „großen 
bochdeutichen Sprachmaſchine (S. 329), in deren Gang er fi 
bald hineinfigte, während ihm anfangs das deutfche Unweſen mehr 
entgegentrat“ (S. 347). Dazu gehörte unter andern der Gebrauch 
deutfcher Schulbücher in den wirklich däniſchen Schulen; ſtatt dieß 
als eine bloße Unfitte zu tadeln, thäte der Bf. beifer nach dem 
Grunde zu fragen, und er würde erfahren daß eben die däniſche 
Literatur vielfah das Nöthige nicht bot. Noch vor 30 bis 40 
Jahren beklagten pflichtgetreue Lehrer und Schulinfpectoren oft den 
Mangel an dänifchen Lehrmitteln, und als etwa 1825 ein dänifches 
Rechenbuch von einem nordfchleswiafchen Lehrer erfchien, mie ich 
glaube von eben nicht ausgezeichneter Qualität, war dieß überall 
eine willfommene Gabe. Der Bf. aber bleibt bis zu Ende treu 
feiner Anficht allenthalben Abiiht und Aggreſſion von deutfcher 
Seite zu finden. Die lebte Maafregel der Art war vielleicht die 
Seftattung eines deutfchen Gottesdienftes in Broader viermal im 
Jahre am Morgen oder Nachmittag. Es leben in dem fledenartigen 
Orte ziemlich viele deutjche Familien, die Einrichtung war daher 
gewiß billig; bier heißt es darüber (©. 357): „Als Adler todt 
war, fing unter feinem Nachfolger Callifen, einem SHolfteiner, das 
Deutih wieder an das Haupt zu erheben. Es glüdte Gallien 
im Jahr 1843 bei Chriftian VIII. die Beftätigung eines Regulas 
tiv’s für die Theilung der Gefchäfte zwifchen den zwei PBredigern 
zu gewinnen, in deffen erften Paragraphen er obige Beftimmung 
eingefügt hatte.“ 

Gin dritter Punct, worin die Unterdrüdung der dänifchen 
Sprache und Nationalität geſetzt wird, ift die Nechtsjprache und 
das Gerichtsweien. Gegen Falck u. a. wird bier befonders aus 
„Stemann Schleswig's Necht und Gerichtsverfaffung im 17. Jahr: 
hundert“ nachgewieſen, daß deutfches Necht erſt fpäter eingedrungen, 
als bisher angenommen iſt; und wenigftens für die nördfihen Ge— 
genden erhellt, daß die Bellimmungen des Jütiſchen Lov noch bis 
ins 18. Jahrhundert hinein in Kraft geblieben find. Indeß nach 
und nach fand doch die Landgerichtsordnung und Carl's V peinliche 
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Halsgerichtsordnung „ohne oder wider das Geſetz“ ) (S. 232) 
wegen der deutſchen Bildung der Juriſten und der Verbindung mit 
Holſtein allgemeine Anwendung, natürlich „ein großes Uebel“ und 
ein fruchtbares Geld für deutſche Advokaten“ (©. 235). Daß bei 
den Untergerichten in ganz Nordfchleswig die deutſche Sprache herrichte, 
daranf war fchon lange von Fald und Anderen als ein Unrecht und 
einen Uebelftand aufmerkſam gemacht. Leicht begreiflich ift es indeß, 
daß wo die Thätigfeit des Volfes im Gericht verfhwand, — und 
zurüchtreten mußte diejelbe, wenn nene Rechtsnormen eintraten, — die 
Richter fih der in der Geſetzgebung ſelbſt berrfchenden Sprace 
bedienten. Es iſt indeß wohl möglih, daß eben die Serrfchaft 
der deutfchen Sprade in den Gerichten veranlaßt habe, daß im 
nördlichen Schleswig die Gerichtsbeifiger bloße Solennitätszeugen 
geworden waren?). — Genug diefes „Unrecht“ wurde fchon im 
Jahr 1840 befeitigt durch Ginführung der dänifchen Sprade in den 
Hardesgerichten in Nordfchleswig. — Auf einen anderen Runet 
möchte ich aber bier aufmerffam machen, den der Bf. fcheint nicht 
. beachtet zu haben. Volksgerichte befanden bi ziemlich weit hinein 
ins 18. Jahrhundert (S. 226). Man darf fonah annehmen, 
daß die Sprache der Gerichte fich der Bolfsfprahe accommodirte. 
Nun aber war diefelbe nach den von Stemann mitgetheilten Ger 
rihtsacten Deutih nidt nur in allen Diftrieten, wo bis 1850 
Kirchen» und Schulfprahe Deutfh war, fondern noch darüber bins 
aus in der tonderfchen Schlur= Harde. Daß dieſes nicht auf ets 
wanigen gefehlichen Beftimmungen der Gottorfifchen Herzöge beruht, 
geht daraus hervor, daß in der zu demfelben Amte gehörenden 
Hoyers Harde die Gerichtsſprache Dänifh war. Daraus folgt nun 
zwar nicht, daß bier allgemein Deutfch gefprochen fei, wohl aber, 
daß das deutfche Element bier noch fo ftarf war, daß man recht 
gut Deutjch fchreiben und verhandeln konnte; denn bevorzugt wurde 


I) Waitz Schleswe-Holſt. Geſch. It p. 481. Im Jahr 1610 dran: 
gen die Fürſten auf „den Landtagen entjchieden auf Die Anerkennung der 
yeinlihen Gerihtsorduung Garl’s V. als eines im Lande allgemein gül- 
tigen Geſetzes.“ — Ipſen die alten Zaudtage p. 101. Die Landgericht: 
ordnung wurde angenommen 1636 (S. 231). 

2) Falck Schleswig-Holſtein. Privatrecht III 1. p. 109. 
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das Deutiche ohne Zweifel; erft wo die Echwierigfeiten für die 
Anwendung größer wurden, da trat die dänische Sprade ein. Es 
tritt uns alfo diefelbe Grenze entgegen, wie oben, wo von Urfun: 
den die Rede war. 

Zulegt fcheint der Vf. noch feinen ganzen Zorn zufammengefaßt 
zu haben in Gap. XXI „Ein Holfteiner in Schleswig”; dieſe Be: 
zeichnung ift eine „deutſche Unſitte“, „eine Lächerlihe Verwechſelung“, 
„ein Beweis von Gemeinheit und Eitelkeit“. Der natürliche und Haupt: 
grund, daß fih Manche Tondera-Holsatus u. dgl. bezeichneten, 
icheint dem Bf. entgangen zu fein. Schleswig und Holftein waren 
jedenfalls eine adminiftrative Ginheit geworden, der natürliche Name 
war daher SchleswigsHolftein. Warum dieß eine hiftoriihe Abſur— 
dität ift, möge der Bf. beweifen; daß Echleswigholftein und Schles— 
wigholfteiner grammatifch unrichtig ift, da die deutfche Sprache feine 
copulative Gompofita kennt, will ich nicht leugnen. Schleswig aber 
war zugleich ein Stadtname, fo bezeichnete man fih mit dem Na: 
men, der ein Land bedeutete, Beifpiele laffen fih ebenfalls anfüh— 
ren von ſolchen, die fih mit dem Namen ded ganzen Staates . 
Slesvico-Danus u. dgl. nannten. Wenn er aber den Flensburger 
Fohannes Moller citirt, der fih fchon mit Unwillen über diefe Be: 
zeichnung geäußert, jo möge er bedenken, daß derjelbe einen noch 
haltloferen Namen angewandt, um dieſe Einheit auszudrüden. Die 
Cimbriſche Halbinfel iſt doch jedenfalls die ganze Halbinfel gewefen ; 
von ihm und Anderen ward aber der alte römifche Name wieder in's 
Leben gerufen, um die beiden Herzogtbümer zufammen zu bezeichnen, 
denn in der Cimbria litterata ift mit feinem Worte von Jütland die Rede. 
In allgemeinen Gebrauh kam aber endlich diefe Bezeichnung nur 
in Dänemarf '), und nod heute, jedenfalls vor 10 Jahren hieß 
für jeden jütjchen Dienftboten das Land füdlich von der Königsau 
ftets Holſtein; da fchon trat ihm das Fremdartige entgegen, wenn 
auch die Sprache vorläufig noch dänifh war. Ja die Regierung 
ſcheint ſogar offleiell diefen Spradhgebrauh, Schleswig mit unter 


1) Negle til Holberg Peder Paars S. 139 „Han var fodt i det 
Holſteenſte Diitriet fidet fra Alensborg.“ — Der Maler AU. 3 Garitens 
aus Schleswig wurde in Kopenhagen „den Lille Holſteener“ genannt. 
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dem Namen Holftein zu befaffen, anerkannt zu haben. Der Bf. 
meint freilib, daß in der Berordnung über das Indigenat vom 
15. Januar 1776, in welcher nur „Dänen, Norweger und Hol: 
feiner“ genannt werden, felbjtverftändlich die Schleswiger mit unter 
den Dänen begriffen find, (S. All) die Berordnung jelbit aber 
zeigt gerade das Begentheil. In einem folgenden Paragraphen 
wird nämlich das Andigenat auch folchen Fremden ertbeilt, die im 
Beſitz von volljtindigen Freigütern (complette Eädegaarde) in 
Dänemark, Gifenwerken u. dal. in Norwegen und Landgütern in 
Holftein von 30,000 »P Werth find. Die Bezeichnung „Complette 
Sädegaarde“ (jpäter gewöhnlich Herregaarde) iſt nun aber ein 
Dänemark eigenthümlicher Begriff (privilegirte Güter von 200 
Tonnen Hartforn) und hat für Echleswig gar feinen Sinn. Sol: 
fen aljo die in Schleswig etwa anfähigen Fremden nicht ganz vom 
Andigenatsrecht ausgefchloffen fein, fo müffen fie verftanden fein unter 
den in Holftein Landgüter Befißenden; mithin wird auch im Anfang des 
Geſetzes der Ausdrud Holftein die Schleswiger mitbefaflen. Erft 
in dem Ausführungspatent vom 22. Februar an die deutiche Kan: 
zelei wird Schleswig und Holftein mit Altona und Pinneberg ge: 
nannt. Mag nun auch in einem Gejege diefe ungenaue Ausdrude: 
weije auffallend fein, jo war e8 doch ohne Sweifel nur ein An— 
jchließen an die in gang Dünemarf gebräuchliche Sprachweije. Als 
daher Malling- Store og gode Handlinger af Danjfe, Norife og Hol: 
ftenere« und Lahde „Borträter af Danſte, Norife og Holftenere“ 
herausgab, wird gewiß feiner ihrer Zeitgenoffen die Schleswiger 
vermißt oder daran gezweifelt haben, daß die Verfaſſer diejelben 
unter Holfteinern mitverftanden. 

Man dürfte erwarten, daß der Bf. fih auf einen unparteiifchen, 
wirklich hiftorifchen Stundpunft in Beurtbeilung der nationalen Ber: 
hältniſſe geftellt habe, nicht überall „künſtliche Beſtrebungen“ (©. 
372), jondern auch zuweilen natürliche Entwidlung gefunden habe, 
wenn man die Ueberfchrift von C. XXII lieft: „Das Deutichthum 
in Dänemarf.” Er nimmt dazu auch wirflih einen Anlauf, aber 
bald verfällt er wieder in den alten Ton. Er zeigt, wie zu ver: 
fchiedenen Zeiten deutfche Etrömungen fih über Dänemark ergoffen 
haben, und wie befonders der Hof davon abhängig geweſen fe. 

15 
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Gr meint nun zwar, daß unter den Deutfchen, die hereingezogen 
oder geradezu berufen worden find, auch mande tüctige Männer 
geweien; (S. 377) aber „die Meiften waren doch Männer von 
mittelmäßigen Gaben, die in der Heimath unbemerkt geblieben wä- 
ren, aber in Dänemarf wegen ihrer fremden Geburt für würdig 
befunden wurden, hervorgezogen zu werden auf Koften der Einge— 
bornen.“ Cine etwas malitiöfe Erflärung dieſer Erſcheinung läge 
fehr nahe. Ebenſo (S. 382): „So werden wir ung nicht wun— 
dern, daß einige von Schleswig’3 deutſchen Generalfuperintendenten 
auf der Wanderung zu diefer hohen Würde den Weg über Kopen— 
hagen einfchlugen. Diefen Weg wählten Schwarz, Gonradi, 
Neuß”, gleihfam als hätten fie ihre Berufung erwirft, um fpäter 
diefe Würde zu gewinnen. Man wird es dem Bf. nicht verdenfen, 
dag er bei Betrachtung der Vorherrfchaft des Deutihen in Däne— 
marf bitter wird; allein er hätte dann auch, wie Holberg in feinen 
Komödien, feinen Unwillen gegen die Echuldigen, feine Landsleute 
wenden follen. Natürlich fam damals auch mancher deutſche Glücks— 
ritter nad Dänemark, manche der unzähligen deutſchen Prinzen 
juchten dafelbft eine Thätigfeit, in den Wirren des dreißigjährigen 
Krieges fuchten befonders Studenten in Dänemark wie in Holland 
und der Echweiz Ruhe und Sicherheit — aber 3. B. Bugenhagen 
und Bernftorf Windringlinge zu nennen, möchte der Bf. Doch wohl 
Bedenken tragen; und wenn fortwährend an die Kopenhagener 
Univerfität und Soröer Afademie viele Deutjche berufen worden 
und noch jet werden, fo fann der wirkliche Grund doch nur fein, 
daß man in der Fremde fuchte, was in der Heimath fehlte. Bon 
der Reformation bi8 an die Gegenwart heran ftand Dänemark 
unter dem vorwiegenden Einfluß des deutfchen Geiftes ; und wenn 
Jeder, der aud nur Bildung affectirte, Deutfch zu verftehen vors 
gab, wie unzählige Stellen in Holbergs Komödien beweifen '), wenn 
es zum guten Zon gehörte, Kleider und Hausgeräth aus Lübeck 
oder Stettin zu beziehen, wenn die vom Bf. öfters angeführten 


1) 3. 3. Jacob von Tyboe 1, 9. „Kunde jeg ſaavel Tydſtk, fom 
jeg fan Hollandft, var Peer anden Mand, end han er; thi jeg baver 
tidt bert Alexander Skolemefter fige, hvo der fan tydſt og haver nogle 
Midler dertil, fan reife hele Europa igjennem,“ 
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Auctoritäten Hoyer und Pontoppidan vorzugsweiſe deutſch fchrieben, 
und Langebed es als etwas Abweichendes bezeichnet), daß „das 
dänifhe Magazin“ dänifch gefchrieben werde, fo weiß ich nicht, wo 
jener „beftändige Proteft der Nation zu ſuchen ift, den wir die 
ganze deutiche Zeit hindurch gegen das deutiche Element finden.“ 
(S. 391.) Indeß als diefe Richtung auf die Spike getrieben 
wurde, da erwachte das nationale Bewußtſein, und es trat eine 
Neaction ein; jeder Deutjche wird es natürlich finden und fich 
nicht über eine Verdrängung des Deutfchen aus Dänemark be: 
ichweren, weil das deutfche Kommando in der dänifchen Armee 
abgeschafft wurde u. dgl, Aber nun dürften wir auch erwarten, 
daß der Bf. unparteiifcher und unbefangener, frei von nationalen 
Borausfegungen die Verhältniffe Schleswigs beurtheifen werde. Daß 
ihm dazu aber die Fähigkeit oder der gute Wille fehlt, möchte ich 
an mehreren Puncten zeigen. 

Der Erörterung des Vf. liegt die Vorausfegung zu Grunde, 
die Sprach- und Nationalgränge müffe bleiben, wie fie vor einem 
Jahrtauſend gewefen. Daß dieß aber eine Unmöglichkeit ift, wenn 
nicht eine ftarfe phyſiſche und politifche Gränze mit jener zufammenz 
fällt, wird Jeder zugeben. Wenn aber in einer adminiftrativen 
Einheit), und das waren Jahrhunderte lang die beiden Herzog: 
thümer, zwei Sprachen zufammenftoßen, die eine eine allgemeine 
Culturſprache, welde von vielleicht 49 Mill. Menfchen gefprochen 
wird, die andere eine Volksſprache für etwa 2 Mill., und jene 
fhon von vorn herein numerifch im Uebergewicht ift, fo wird fie 
ohne allen Zwang und ohne fünftlihe Unterftüßung und felbft troß 
folher vorrüden. Das ift naturgemäße Entwidelung. Der Df. 
geht ferner von der Behauptung aus, Schleswig fei ein däntiches 
Land, welches dem Könige von Dänemark gehorche und die dänifche 
Sprade rede (S. 366). Daß e8 fih auch in fprachlicher Hinficht 


1) Allen Geſch. von Dänemarf, p. 405, 406. 

2) Ih brauche bier Diefen Ausdrud, um jo viel als möglich von 
allen politifhen Behauptungen zu abitrabiren. Aber es jagt 3. B. Paul— 
fen, Bolfsthümtichfeit und Staatörecht des Herzogthums Schleswig, p. 11, 
.„ Staatsrehtlih war nun einmal Schleswig ein von den andern däniſchen 
2 ändern verichiedenes Land.“ 
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wefentfich von den dänischen Inſeln dur einen befonderen Dialect 
unterscheidet, wird ignorirt oder feicht darüber hingegangen. Diefer 
Dialect it Freilich fchwer zu characterifiren; das gefchriebene Wort 
ift Schon ein amderes als das geſprochene; jede Gegend, ja jedes 
Dorf bat feine Gigenthümlichfeiten und endlich bringt einige Bildung 
immerfort $remduartiges hinein. Ginige Befonderheiten, der Gebrauch 
des Artifels, der Mangel eines Raffivum, die Art zu zählen, find 
befannt ). Hier nun aber wird mit einem gewilfen Aplomb öfters 
wiederholt, das fchleswiger Dänisch fei gutes altes Däniſch (S. 129). 
Das mag in fofern richtig fein, als ein Theil der von dem gebil: 
deten Dänifch abweichenden Ausdrüde fih noch aus dem Isländiſchen 
erflären läßt (freilich manchmal eben fo gut aus dem Altdeutichen) ; 
aber eben dieß beweift, daß die Sprade in Schleswig ihren be: 
fonderen Entwidlungsgang gemacht bat, oder vielmehr auf einer frübe: 
ren Entwidlungsitufe ftehen geblieben ift, während die Schriftſprache, 
oder wenn man will, der fopenbagener Dialect ih entwickelt und 
gebildet bat. Die Folge aber ift, daß dem Kopenbagener der 
fchleswiger Dialeet zum Theil unverftändlih ift. Der Bf. hätte 
daher feine höhnifchen Bemerkungen über einen deutfchen Prediger ?) 
in Eundewitt gerne jparen Fönnen, der einfah, ohne fih auf 
Etymologie einzulaffen, jene Erfahrung ausgefprochen, die man jeden 
Tag in Zundewitt von Neuem machen fann. — Es iſt dies aber 
nur Gin Zug zur Gharacteriftif des Dialects. Es zeigt fich oft, 
daß im fchleswiger Dialect gerade die Ausdrüde und Worte fehlen, 


1) Statt deutjcher Schriftiteller führe ich lieber die Worte eines 
Dänen an. Baggefen, der dänifhe Staat, B. 1, p. 175, fagt: „Der 
dänische Diafect im Scleswigfchen hat alle oder doch die meiſten Eigen: 
tbümfichfeiten gemein mit der jütichen Mundart in dem Theil Jütlands, 
wo der ſächſiſche Artikel gebräuchlich iſt, unterfcheidet fih aber von dieſer 
durch eine Menge eigenthümlicher Worte und Ausdrüde, durch eine zum 
Theil abweichende Ausſprache und Betonung und durch eine jtärfere Ein- 
mifhung von Worten aus der altſächſiſchen und niederdeutichen oder fogen. 
plattdeutichen Sprache.“ 


2) Wolleſen, die Phyſiognomie Sundewitts, p. VI. „Man frage 
z. ®. einen Kopenhagener, was ift: e Faaerhej (Stirn) n. |. w. Selbit 
Wörter, die ganz däniſch Mingen, baben oft bei und eine andere Bedeutung." 
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die nicht mit den deutjchen übereinftimmen ; es find das aroßentheils 
freilich abftracte und die einem höheren oder geiftigen Leben ange: 
börenden Bezeichnungen, die jchon wegen ihres Begriffes einer Volks: 
jprache unbefannt blieben, indeß doch auch manche andere, und da 
entftanden Umfchreibungen und Neubildungen, oder das Deutfche half 
aus. Ein paar Beifpiele mögen erläutern was ich meine. Das 
dänische „Zigger“, der Bettler, ift ein unbefanntes Wort, man bildet 
dafür „Beimand“ (Bedeman), „der Bittende“; elffe, drebe (lieben, 
tödten) find ungebräuchlich; ftatt deffen Umfchreibungen, die aller: 
dings auch däniſch find; die däniſche Conjunction „naar“ fehlt, 
fatt deffen das deutfche „wenn“. — Bon ziemlich alter Zeit bis 
1830 lautete daher einftimmig das Urtheil fowohl von deuticher 
als von dänifher Seite, das jchleswiger Dänisch jei ein fchlechtes 
Patois, eine Miihung von Dänifh und Deutſch!), ja eher Deutich 
als Dänifh; dahin erflärten fih auch gewöhnlih die von den 
Pocalbeamten eingeforderten Berichte. Erft in der neueften Zeit hat 
diefes Patois Gnade gefunden vor den Augen dänifher Schrift: 
fteller und Zeitungscorrefpondenten, weiter erftredt fich aber dieſe 
Anerkennung nicht; in Wirklichkeit hat ſich kaum ein auf den Infeln 
geborener Däne die Sprache des Volfes angeeignet, oder fih darum 
bemüht; er tadelt es an den geborenen Schledwigern, wenn die: 
felben mit dem Volke in ihrem Idiom verfehren, und nöthigt daffelbe, 
ich fo viel ald möglih im Umgang das gebildete Däniſch anzus 
eignen. Dieſe Sprache, fern von den Siken dänifcher Bildung, 
unberührt von dem Entwidlungsgang der Salon: und Schriftiprache, 
mußte fich nun leicht unterordnen und fremden Einflüffen zugänglich 
werden. So entftand im ganzen mittleren Theile des Herzogthums 
eine Bilinguität, von welcher ſich ein nicht dem Lande felbft Ange: 
börender ſchwerlich eine Borftellung macht. Unter ſich verftanden 
fi die Ginwohner ungeachtet der Berfchiedenheit der gewöhnlichen 
Sprache. Die Einwohner der Stadt Echleswig waren im vorigen 
Zahrhundert noch zum Theil im Stande Dänifh zu fprechen mit 


1) Werlauff, det danſte Sprogs Hiftorie, p. 84. Niemann, Hand: 
buch der Landeskunde I., p. 391. „Die biefige (in Angeln) Mundart 
weicht von dem befjeren Dänifchen fo ſehr ab, daß der große Haufe das 
reine Däniſch nicht verſteht.“ 
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den aus den nördlichen Diftrieten in die Stadt fommenden Land: 
leuten, aber bis etwa zu einer Linie von Apenrade bis Tondern 
wurde Deutfch unter den Männern wenigftens allgemein verftanden. 
Jedes Heraustreten aus dem enaften Kreife des Haufes enthielt 
in fih die Nöthigung, Deutich zu fünnen, daher fagen die Hande— 
witter in einer Befchwerde (S. 118), „daß Frawen, Kindt und 
Sefinde, jo nicht zur Etadt fommen, das Deutiche nicht gewohnt 
find.“ Die Urtheile über die Sprache lauten darım auch fchon 
aus der früheren Zeit jo verfchieden; der deutfche Reifende vernahm 
vielleicht fchon gleich nördlid von Schleswig dänifche Laute, und 
das Bolf hieß ihm ein dänifches; und umgefehrt hörte der aus 
dem Norden Kommende felbit in den nördlichen Städten nur Deutich, 
und das Land galt für ihn als ein deurfches Herzogthum ). Nach: 
theile und Uebelftände hatte ohne Zweifel diefe Berbindung von 
zwei Sprachen, wie fie indeß in jedem Gränzlande herwortreten 
werden; vielleicht find aber die Vortheile noch größer. Im Schul: 
unterricht befonders waren anfangs viele Schwierigkeiten zu übers 
winden; Doc möchte ich bezweifeln, daß zu Struenſee's Zeit mit 
Recht immer Alles auf die Sprache gefchoben ift. Jedenfalls ftand 
die Schule in Schleswig nicht gerade jehr hinter anderen Ländern 
zurüd, und fpäter bis 1850 bat fih namentlich Angeln, vielleicht 
wie feine andere Landfchaft im Norden oder Süden, durch Schul: 
bildung ausgezeichnet. Die Uebung in zwei Sprachen gab Gewand» 
heit des Geiftes überhaupt. Natürlich aber beförderte befonders 
ein verbefjerter Schulunterricht den Fortfchritt des Deutfchen, doch 
wicht das Hochdeutſche wurde Bolfsfprache, fondern Plattdeutich. 


I) Tagebuch Chriſtian des Jüngern, Fürſt zu Anhalt, heraus— 
gegeben von Kraufe, Xeipzig 1858, p. 103 — „I2. Martti 1628. Nach 
Sabersleben über den Sund und zum Fährhaus und allda gefüttert. 
Wir haben das Schloß beſichtigt und find vollends bis in einen Krug 
auf 3//g Meilen Weges dabingefahren. Die dänifche Sprache hat ihren 
Urjprung von der deutſchen, kann aber doch von unfer einem nicht ver: 
ftanden werden, und bat eine ſolche Gleichheit mit der ſchwediſchen, wie 
die engliſche und ſchottiſche mit einander baben. Zit fonft eine weichfiche 
Sprache und erſtreckt fich durchs dänſche Neich von Kofdingen in Jüt— 
land an bis in Norwegen.“ 


Kritifche Beleuchtung. 219 


Aber felbft in den Gegenden, wo im Allgemeinen Dänifch die Sprache 
des Haufes blieb, wie unleugbar in der Mitte des Landes, braucht 
es der Bf. nicht zu beklagen, daß dur die deutfche Kirchenſprache 
das fehlte, was das Herz Fräftigen und tröften und Die Seele zu 
Gott erheben fol. (S. 213.) Mochte auch die Leichtigkeit des 
Ausdruds für gewöhnliche Gegenftinde fehlen, Alles was über 
dem engern Kreis der Familie und des Dorfes ag, war den Land» 
bewohnern in deutfcher Sprache zugefommen, und daher werden die 
meitten mehr Erbauung und Erhebung gefunden haben in einer 
deutfchen Predigt, als in manchen jegigen Predigten im kopen: 
hagener Ealonton; in religiöfen Dingen fand ein Berftändniß des 
Deutfchen Statt; dabei aber ein Widerwille, ſich die Religion im 
gewöhnlichen Idiom vortragen zu laffen, mochte dieſes nun Platt: 
deutich oder fchleswiger Däniſch fein '). 

An ſolchen Verhältniſſen liegen nun auch begründet die Be: 
richte der Amtmänner und Pröpfte, die der Vf. mehrmals mittheitt, 
und die allerdings nach den gegebenen Bruchitüden nicht immer 
übereinftimmen; fle lauten verſchieden, je nachdem der Berichterftatter 
ih auf die firhlihe Sprache oder auf die Konverfationsiprace 
bezog. Einen Hauptgedanfen fehen wir aber in allen Berichten 
von 1739 und in Struenſee's Zeit berwortreten, die Abneigung 
gegen gewaltſames ingreifen, und den Wunſch die Sade ihren 
naturgemäßen Lauf nehmen zu faffen. Darin flimmen überein ges 
borne Deutjche, die der Bf. gerne als Hauptitügen des Deutſch— 
thums hervorhebt, wie Buſeck und Gonradi (S. 189), Echleswiger 
und grade foldhe, die aus den betreffenden Diftrieten herftammten, 
wie die Pröpfte Lundius und Peterfen, und endlich wie es fcheint 
ſelbſt Nationaldänen, wie die Amtmänner Holftein und Bielfe, die 
jedenfall® feine entgegengefegte Meinung vertraten. Der Bf. aber 
it überall geneigt zu Berdächtigungen und Infinuationen. Wenn 
es heißt (S. 127), daß „Sie in ganz Angeln eine verworrene däni- 
fche Sprache reden und würden das reine Dänifche, wie es in Kopen— 


1) Auch bierüber verdienen die vorurtbeiläfreien Anfichten von Orſted, 
den danfde Stats Opretholdelſe, p. 269, machgelefen; zu werden. Der 
Berfaffer itebt freilich auf einem von Seren Allen längft überwundenen 
Standpunkt. 
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bagen geredet wird, entweder gar nicht oder nicht recht verſtehen,“ 
oder die Einwohner erflären (S. 181), daf „ſie beffer eine deutiche 
Predigt verftehen, als eine dänische in der rechten feeländifch-dänifchen 
Sprache”, fo ift das eine Unwahrbeit, „weil fie nie eine Predigt in 
der rechten feeländifch-dänifchen Sprache gehört hätten” (S. 183). 
Sollten fie denn aber auch nie einen Kopenhagener haben fprechen 
hören? Adler ſollꝰ zuerft über die Unnatürlichfeit der fprachlichen 
Berhältniffe erfchroden gewefen fein (S. 344), nachher aber eben: 
falls dem ſtets gleichen Gedanfen des jchleswigfchen Kirchenregiments 
fih untergeordnet haben (S. 232). Alles was zu Gunften des 
Deutjchen gefprochen und gefchrieben wird, ift Tendenzlüge; wo aber 
einmal ein entgegengefeßter Gedanfe zum Vorſchein fommt, da wird 
einmal der Wahrheit die Ehre gegeben (S. 309, 189 u. a.). 
Selbft der fonft ſowohl von dänischen als von deutichen Schrift: 
ftellern als gründficher Forfcher und unparteiifcher Berichterftatter 
genannte Kirchenftatiftifer Janfen entgeht nicht diefen Anfinuationen. 
Ja die Vorausſetzung einer fortwährenden Verſchwörung zur Ber: 
deutihung Schleswigs gebt fo weit, daß der Bf. den Verdacht 
ausipricht, daß manche die Sprachverhältniffe betreffenden Papiere 
abfichtlich befeitigt feien (S. 121). Es wäre wünfchenswerth, daß 
der Bf. zu erforfchen fuchte, wer eine jo ausbündige Klugheit be: 
feffen, vorauszufchen, daß diefe Papiere vielleicht einmal wieder 
Bedeutung befommen fönnten; denn jeltfam genug „Duplicate von 
Aeten, die aus dem Archiv der Schlesw.-Holſt.-Lauenb. Ganzelei 
verjchwunden, befanden fih im Archiv des Schleswigfchen Ober: 
gericht®, aber wurden während des Aufruhrs in das Anfurgentens 
archiv nach Kiel gebracht und von da fpäter nach Kopenhagen.“ 
Alſo den „Infurgentenführern« ift die Vernichtung diefer aefähr: 
lichen Urkunden nicht in den Sinn gefommen. 

Nachdem ſchon (Cap. X und XT) einige größtentheils erfolg: 
loſe Verſuche der Könige Chriftian V. und VI. beſprochen find, 
Schleswig durch Begünftigung und Hebung der dänifchen Nationalität 
in nähere Beziehung zu Dänemark zu fegen, werden (Gap. XXIII) 
noch einige ſolche Veranftaltungen erwähnt; diefelben beziehen fich 
auf das Univerfitätsftudium und die Berechtigung zu Aemtern. 
Ein Studienzwang beftand damals nicht; Kiel aber war feit länger 
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rer Zeit die Univerfität eines feindlichen Landes geworden. Da 
wurde nun durch einen Grlaß von 1743 die fludirende Jugend in 
den Herzogthümern (Holftein ſowohl als Schleswig) aufgefordert, 
die Univerfität in Kopenhagen zu bejuchen und derfelben, um fie 
dazu zu veranlaffen, Befreiung von dem üblichen Aufnahmeeramen 
geftattet, was der Bf. eine jehr zwedmäßige Beftimmung nennt. 
68 geht hieraus hervor, daß für die Echleswiger eine deutjche 
Univerfität der natürliche und gewöhnliche Bildungsort war, wie 
folches beftätigt wird durch ein Verzeichniß der Prediger aus der 
Propftei Flensburg vom Sabre 1746, nach welchem von 34 Pre: 
digern 29 ausschließlich auf deutſchen Univerfitäten, J ausschließlich 
in Kopenhagen ftudirt hatten. Die Echleswiger wurden aber da: 
ſelbſt auch als Fremde angefehen, auf die reichen Etipendien batten 
fie feinen Anſpruch; erit Später und zwar in Beranlaffıng eines 
Geſuches von einem Haderslebener, daß er und andere Etudirende 
aus den deutfchen Provinzen gleiche Nechte befümen mit den 
Dünen und Norwegern, wurde (20. Oct. 1758) den gebornen 
ES chleswigern das Recht eingeräumt, an der Beköſtigung auf der 
Gommunität (einer königlichen Stiftung) Theil zu nehmen; dieſe 
erceptionelle Berechtigung der Echleswiger beruhbte aber wahrfcein- 
ih auf einer Berüdfichtigung des im kirchlicher Beziehung unter 
der dänifchen Ganzelei ftehenden Theils von Schleswig ). Nachdem 
eine Verföhnung mit dem Haufe Holftein =» Gottorf (Nufland) ein: 
getreten war, wurde 1768 Kiel zur Landesuniverfität erhoben für 
beide Herzogthümer, und diefelbe, nach der Erwerbung des groß— 
fürftlichen Antheils von dem jeßigen alleinigen Herrfcher über Schleswig 
und Solftein, aus ibrem Berfalle erboben, wofür der Bf. mit jelt: 
jamer Begriffsverwechslung eine befondere Dankbarkeit gegen Däne: 
mark beaniprudbt (S. 406). Im Widerfpruch mit der eben ge: 
nannten Berfügung wurde aber nachher auch den in Kopenhagen 
Gebildeten Zugang zu Aemtern in Schleswig (nicht auch in Holſtein?) 
geftattet, womit der Bf. Dann einige öffentliche Auslaffungen vers 
bindet zur Beftätinung, daß die Regierung an dem Gedanken feft: 
gehalten, dag Schleswig und Holftein nicht identifch feien, und daft 


1) Drited, den danjfe Stats Opretholdelſe, p. 193 fi. 
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Schleswig zu Dänemark, nicht zu Deutfchland gehöre. Dieß mag 
intereffant fein für den, der weiß, Daß bis auf einzelne Fälle die 
ganze Gefeßgebung für beide Herzogthümer, ſowie alle öffentlichen 
Berbältniffe gemeinfam geweſen; den aber, der erſt aus diefem Buche 
eine Kunde der Verhältniſſe fchöpfen will, könnte es leicht verleiten 
anzunehmen, Schleswig habe die meiften Verhältniffe mit Dänemarf 
und nicht mit Holftein gemeinfam gehabt. 

Nachdem der Vf. die lange Leidensgefhichte Schleswigs uns 
vorgeführt, und nur mit gemifchten Gefühlen die Maafßregeln der 
Negierung zum Schutze der Nationalität befprochen hat, glaubt er 
(Gap. XAIV.) dennoch endlich mit Freude und Genugthuung den eignen 
Gedanfengang und die Stimmung der Schleswiger in Beziehung 
auf ihre nationalen Berhältniffe dur eine lange Reihe von Jahren 
betrachten zu können. Durch eine Neihe von Gitaten aus inlän; 
difchen und ausländifchen Schriftitellern wird der Beweis geliefert, 
dag Schleswig als zu Dänemark gehörend angejeben wurde. Man 
wußte natürlich, daß Schleswig weder zum deutfchen Reiche noch 
jpiter zum deutfchen Bunde gehörte, und fo rechnete man es im 
Allgemeinen zu Dänemark. Faſt lächerlich iſt es indeß, wenn zur 
Löſung folcher ſchwieriger faatsrechtlicher Fragen auch Echulgeo: 
graphien und Unterricht für Kinder, die ftudiren wollen, citirt werden. 
In folchen Darftellungen hielt man ſich natürlid an die ebengenannte 
Thatfache, befonders da andere Fragen noch ohne alle practifche Be— 
deutung waren. Als einen Mitbürger des dänischen Staates fab 
ich aber nicht bloß der Schleswiger, Tondern aud der Holſteiner 
an, und nannte fih in dem Einne auch wohl, obne über feine 
Sprache und Nationalität ausfagen zu wollen, einen Dänen; mit 
alter Treue hielt man feft an dem angeftammten Königshaufe,, uns 
berührt von den Zudungen, die die erfte franzöſiſche Revolution in 
andern Ländern bervorrief; fpäter freute man fih, einem neutralen 
Staate anzugehören, während das übrige Deutichland feufzte unter 
den Leiden der Napoleonifchen Kriege, tbeilte dann das Leid und 
Wehe, und fühlte bitter die großen Berlufte und die fchweren Ge: 
fchife mit, die zuleßt Dänemark ertragen mußte, ohne zu fragen 
und zu forfchen, ob diefe vielleicht auch in einer falfchen und be- 
ihränften Politif ihren Grund bätten, Diefe Loyalität wird aud 
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der egaltirtesSchleswigsHolfteiner nicht abläugnen ; zur Beftätigung 
bedarf es Feiner Belege aus Feitpredigten, Schulreden und Lob— 
gedichten, auch Fremde bezeugen das Stattfinden einer foldhen Ge: 
finnung ; jo berichtet der Engländer John Bramfen, wie die Dänen 
im Gegenfag zu Holftein mit den parifer Jacobinern fympathifirten. ') 
Erft 1830, meint der Df., änderte fi diefe Gefinnung, erſt jetzt 
erhob fich der Gedanfe an ein fchleswigsholfteinifches Vaterland, 
und jeltfamer Weife! der vor zwei Jahren verftorbene Propſt Afchen: 
feldt, feit 1850 eins der bereitwilligften Werkzeuge bei der Ein: 
führung der dänischen Sprache in Kirche und Echule im mittleren 
Schleswig, war ohne Zweifel der erfte, der das ſchleswig-holſteiniſche 
Baterland befang (S. 452). „rüber freilich kommt ſchon die 
verdächtig ausſehende fchleswig » holfteinifche patriotiſche Geſellſchaft 
in Altona vor, die aber mit dem fpätern politifchen Schleswig, 
Holfteinismus nur die Abfurditit des Namens gemein hatte” (S. 443). 
Der Df. ſcheint fomit gar nicht zu wiffen, daß diefer „biftorifch und 
logiſch „abſurde/ Namen“ hauptjächlich feinen Urfprung einer Neibe 
Negierungsinftitute von der fchleswigsholfteinifchen Ganzelei bis zum 
fchleswig -holfteinifchen Gourant herab verdanft. Die vielleicht un: 
logiſche Form Schleswighoffteiner kommt aber wahrfcheinlich zuerft 
bei dem Dünen Hoegh-Guldberg vor, welcher 1808 ein dänifches 
Leſebuch für Schleswigholfteiner jchrieb,; der Name Schleswig-Holftein 
bat aber jedenfall mehr biftorifche Berechtigung als das von dem 
Bf. und feinen politifchen Freunden vertretene Dänemark:Schleswig.?) 

Als letzten Beweis für die troß aller Verführung doch immer 
dänifch gebliebene Gefinnung Schleswigs erwähnt endlich der Bf., 
daß, obgleih alle Bildungsanftalten deutfch waren, dennoch dic 


1) Castlereagh correspondence. London 1843, T. XI., p. 96. „Se: 
bald wir Holſtein verließen, begannen die Jacobinifhen Grundſätze und 
dauerten unverändert fort, bis wir wieder nach Deutfchland kamen.“ 

2) Ich möchte bier erinnern am eine Juſchrift an dem Ghrundgejep: 
feite in Kopenhagen int Nabre 1857: 

Danmark-Slesvig ſamme Rige, 
Falles Lov og Bilkaar lige, 
Lukket Thyras bruſtne Led, 
Da forſt Glade, da forſt Fred. 
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dänifche Literatur von Echleswigern, gebürtig aus den Diftricten, 
in welchen die Kirchen: und Schulſprache ſchon vor 1850 dänifch 
war, reichlichere und wichtigere Beiträge erhalten habe, als die 
deutjhe. Das mag wahr fein, denn es wird feichter fein, die 
däntjche Literatur zu bereichern als die deutfche; indeß mögen doc 
unter den Aufgezählten faum Giner und der Andre fein, die über 
die engeren Gränzen Dänemarfs hinaus befannt find; auch findet 
ich z. B. in Flor's Handbuch der däniſchen Literatur fein einziger 
geborner Schleswiger, dagegen find einige der bedeutendften (Hol: 
berg, Veſſel) Norweger, was beweift, woher früher weniaften® die 
däniſche Literatur vorzugsweife bereichert wurde. 

Wenn ferner der Bf. behauptet, dieß fei gefchehen, ungeachtet 
alle höheren Bildungsanftalten in Echleswig deutfch waren, jo ift 
dieß freilich auch für den mördlichen Theil richtig, in fofern die 
Selehrtefchule in Hadersleben deutfch war; wenn man aber weiß, 
daß der weſtliche Theil des Amtes Hadersleben, fowie die Infeln 
Alfen und Arröe in geiftlicher Hinfiht unter der dänifchen Ganzelei 
fanden und aus Dänemark ihre Prediger befamen, fo ift e8 augen: 
iheinlih, daß die aus diefen Gegenden Studirenden weniafteng 
größtentbeild durch diefen Umftand auf dänische Schulen, deren 
eine, Nipen, fogar innerhalb diefes Gebiet lag, und auf die 
Kopenhagener Univerfität geführt wurden. Aus diefen Gegenden 
ſtammen denn auch ungefähr die Hälfte der aufgezählten Schrift: 
fteller. Diefelben und auch amdere lebten dazu in Dänemark und 
waren Ddafelbft theilweife von ihrer Kindheit an geweſen; ſowie 
denn befonders die Hauptfladt manche geiftige Kräfte anzieht und 
für einige Fächer der einzige Bildungsort ift. Ich fann daher in 
den Leiftungen diefer Schriftfteller feinen Beweis einer „tiefen, in 
der Seele feitgemurzelten Liebe zum dänifchen Baterlande“ erfennen, 
„welche vermochte die Ketten zu zerreißen, mit welchen eine deutfce 
Erziehung und deutfhe Schulbildung die vaterländifchen Gefühle 
feifeln wollte“ (5. 458). Wenn aber Herr Allen großen Uns 
willen zeigt gegen den Berfaffer der „Gegenſätze und Kämpfe der 
dänifchen und deutſchen Sprache im Herzogthum Schleswig”, weil 
derfelbe ihm in Beziehung auf den Altertbumsforfher G. Zoega 
Mangel an Wahrheitsliche vorgeworfen hat, fo möchte ich glauben, 
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daß derfelbe dich nicht gethan megen des (S. 461) von Herrn 
Allen zugegebenen, allerdings leicht werzeiblichen Irrtbums, fondern 
ih auch gehalten babe an das Echriftftellerlericon von Lübfer und 
Schröder, in weldhem außer lateinischen und italienischen Schriften 
neben einer dänifchen Abhandlung von etwa 10 Zeiten, deutſche 
Schriften von wenigftens zehnfachem Umfang angegeben find. Das 
mag genug fein zu beweifen, daß Zoega feiner Nationalität nach 
ein Däne war, und wirklich flammte er auch aus einer däniſchen 
Gnelave in Schleswig, aber doch nicht genug, ihn bei einer Gegen: 
überftellung von dänifchen und deutſchen Schriftitellern unter die 
erjten zu ftellen. 

Nun will ich im Gegenſatz hierzu nicht den Zuwachs bervor: 
heben, den die deutſche Literatur aus diefen däntfchen Diftricten 
befommen; manche der genannten wird Ddiefelbe auch gerne fahren 
laffen; indep ein Mann wie Falk wiegt doch, troß der mehrfachen 
Angriffe des Df. auf ibn, fowohl an Umfang als an Bedeutung 
feiner Schriften eine ganze Reihe der genannten däniſchen Schrift— 
fteller auf, und ebenfalls fönnte ich, wie es der Bf. getban, die 
Zahl der Deutfchichreibenden aus dieſen Gegenden noch bedeutend 
compfetiren. Um aber zu zeigen, ob Schleswig ald Ganzes ein 
in feiner geiftigen Entwidelung durch die angebliche Verdeutſchung 
verfümmertes Land ift, will ich binweifen auf die Betheiligung 
deffelben an deutfcher Literatur und Wiffenfchaft. Früher und jept 
finden wir Schleswiger als Lehrer ringsum auf deutfchen Hoch— 
ichulen und an andern Lehranftalten, und darunter Namen vom 
erften Range. Um bei den noch lebenden ftehen zu bleiben, To 
fammen aus Schleswig die Juriſten Befeler, Micelfen, Kieruff, 
die Hiftorifer Waitz und Mommfen, die Dichter Etorm und Strodt: 
mann; von den 6 Directoren der holfteinifchen Gelehrtenſchulen 
find 4, oder nah Herrn Allen’s Geographie (S. 229) 5 geborne 
Schleswiger, und aus der Stadt Flensburg, in der man fonft ein 
Hinneigen nad dem Norden zugleich mit einem Borwalten der 
materiellen Intereffen fand, fkammen 10 noch febende und im Dienfte 
deutfcher Wiffenfchaft thätige Profefforen. So möchte fich das 
Herzogtbum Schleswig troß dem, was es nach dem Norden ab: 
gegeben, dennoch mit jedem deutfchen Lande von gleichem Umfang 
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meſſen in Bezug auf das, was es für deutfche Literatur und Wiffen- 
ſchaft geleiftet hat. 

Endlich behauptet der Vf., daß fih das Dänenthum Schles— 
wigs auch noch in den Werfen feiner Künftler zeigt. Allerdings 
war jowohl für Holfteiner als für Echleswiger Kopenhagen der 
einzige Ort in der Monarchie, wo für foldhe, die fich den ſchönen 
Künften widmen wollten, Unleitung und Unterftügung zu erlangen 
war; und daher haben auch faft alle den Weg über Kopenhagen 
genommen. In wiefern nun Biffen und Andere in ihren Werfen 
noch das Gepräge einer nationalen Kunft zeigen, laffe ich dahin— 
geftellt fein; manche Andere wenigftens haben fih von diefer 
Bornirtheit frei gemaht. Da es aber auch heißt, dag Asmus 
Jacob Garftens feine Ausbildung in Kopenhagen erhielt, fo will 
ich noch hinzufügen, was meiftens nach feinen eigenen Worten im 
Leben von Fernow Hagen !) über ihn fagt: „Garftens gewann ohne 
viele Schwierigkeiten Aufnahme in der Kopenbagener Akademie. 
Er hatte von der gefeierten Kunftanftalt fi einen durchaus andern 
Begriff gebildet. Hier war das Erfinden und Selbftfchaffen ver: 
boten, und es wurde nur auf genaues Nadhzeichnen gefehen. Er 
ſah bald, daß auch die Lehrer fich nicht viel über das Gopiren 
und Portraitiren verftiegen. Widerwärtig war ihm das Zeichnen 
nad dem lebendigen Modell, da diefes die gewagteften, ungewöhns 
lichſten Stellungen annehmen mußte, angenehm nur der Unterricht 
im Modelliren, wovon er bis dahin noch feine Kenntniffe hatte. 
Gr war nicht mit den Lehrern zufrieden und dieſe nicht mit ihm. 
Sie erklärten, daß er nie ein ordentliher Maler werden würde 
(namentlich Abildgaard); dennoch zur Ermunterung erfannten fie 
ihm für eine mühfam gefertigte Zeichnung den Preis der filbernen 
Medaille zu. Er aber wies ihn zurüd, darauf hinweifend, daß 
der Verwandte eines Profeffors für eine fchlechtere Zeichnung die 
goldene Medaille befommen habe. Natürliche Folge war, daß man 
ihn aus der Afademie ftieß, was ihm feinen Gram verurfachte “ 


I) Sagen Vorlefungen über deutiche Kunſt, Bd. I, p. 8. 
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Einige Bemerfungen über die Schrift: 


Schleswigs Recht und Gerichtsverfaffung 
im fiebzehnten Jahrhundert, 
Nah den Gerihtöprutofollen 


von 


Dr. &. 2. €. von Stemann, 


Bräfident des Schleöwigidhen Appellationdgeridts, 
Schleswig u. Flensburg 1855. 
Bon 
Ernft Friedlieb, Dr. iur., 


Privatdocent an der Kieler Umniverfität, 


In der Vorrede berichtet der Verfaffer, daß durch das K. Minis 
fterium für das Herzogthum Schleswig im Jahr 1854 die Ablie: 
ferung ſämmtlicher in den untergerichtlihen Archiven vorfindlichen 
Gerichtsprotofolle aus den früheren Jahrhunderten bis zum Jahr 
1713, in welchem Jahre eine neue obergerichtliche Organifation im 
Herzogthbum Schleswig ins Leben trat, an das Archiv des Appel— 
lationdgerichts zur ferneren Aufbewahrung verfügt worden fei. Es 
ift begreiflih, daß die bisherigen Nechtshiftorifer, denen eine fo 
durchgreifende Maaßregel nicht zu Statten kam, die fchleswigfchen 
wie die hoffteinifchen GSerichtsprotofolle nur fehr ſpärlich haben be— 
nugen fönnen. Der Berfaffer veröffentlicht nun in der vorliegenden 
Schrift eine Sammlung mit erflärenden Noten verfehener Auszüge 
aus jenen Protofollen, der eine Reihe von Bemerkungen über die 
in ihnen zur Anwendung gebrachten materiellen und procefjualifchen 
Rechtsſätze vorangeht. Indem der Berfaffer fchon gleich im Ein: 
gang bemerkt, daß die Protokolle in manchen Gerichtsbezirken ſpurlos 
verſchwunden feien, und in den mehrften wenigftend unvolfftändig 
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wären und ſich in einem unbraudhbaren Zuftande befänden, zählt er 
fpäter diejenigen Gerichtsbezirfe auf, deren Protofolle in der vor: 
liegenden Sammlung benugt worden find. Bei diefer Gelegenheit 
bemerft der Verfaſſer zuwörderft, daß feine Sammlung fih auf das 
(Gebiet des jütfchen Lovs befchränfe, ohne aber den Grund diefer Be— 
ihränfung näher anzugeben. UWeberhaupt fehlt es an jeder Ueberficht 
über das wirklich vorhandene Material, fowie an einer näheren 
Andeutung der leitenden Prineipien, nad denen die Auswahl vor: 
genommen iſt; in diefer Beziehung heißt es lediglih: „die Auswahl 
it auf folhe Stüde befhränft worden, welche wirflih von Wich— 
tigfeit für die Gefchichte der Nechtss und Gerichtsverfaffung zu fein 
ſchienen.“ 

Bei dieſer Beſchränkung der vorliegenden Sammlung auf das 
Gültigkeitsgebiet des jütſchen Lovs iſt ſchon aus dieſem Grunde der 
eine Darſtellung des geſammten Rechtszuſtandes des ganzen 
Herzogthums Schleswig während des ſiebzehnten Jahrhunderts ver— 
heißende Titel der Schrift unpaſſend. Die Incorrectheit des Titels 
it aber um fo größer, als auch innerhalb des Gültigfeitsgebiets 
des jütſchen Lovs einestheils fowohl die Patrimonialjurisdietionen 
der adeligen Güterdiftricte, als auch die Städte (abgefehen von 
zwei Auszügen aus den Gerichtsprotofollen der Stadt Edernförde) 
ganz und gar nicht berüdfichtigt find, was um fo bedeutfamer ift, 
als in den Uebergangsperioden von älteren zu neueren Rechtszu— 
ftänden die Städte ſtets der Nechtsentwicdlung auf dem Lande weit 
voraus zu fein pflegen; und da anderntheils die Verfaſſung, das Ber: 
fahren wıd die Gntfheidungen der Oberamtsgerichte, des Land» 
gerichts und der für die verfchiedenen Theile des Herzogthums 
Schleswig in Betracht kommenden verfchiedenen fonftigen Oberinftanzen, 
nämlich des Hofgerichts, refp. der Juſtizkanzelei, fowie der Glüd: 
fädter Negierung in dem Stemannfchen Buche gänzlich übergangen 
find. Namentlih mit Beziehung auf die Städte ift es zu bedauern, 
daß ſich auch nicht die allerleifefte Andeutung findet, weshalb deren 
Gerichtaprotofofle nicht benußt worden find; es ift doch faum 
glaubtih, daß grade die ftädtifchen Gerichtsprotofolle alle follten 
verloren gegangen oder doch zur, Benutzung gänzlich unbrauchbar 
geweien fein. Was ferner die Nichtberückſichtigung der Oberinftangen 
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betrifft, To lag allerdings für den Verfaſſer der nächite Antrieb 
zu feiner Sammlung in der Einfendung der älteren Untergeridhts: 
protofolle ans Archiv des Appellationsgerichts ; dies durfte aber, 
wenn der Berfaffer, wie der Titel feines Buchs befagt, ein To— 
talbild des Nechts des ganzen Herzogthbums Schleswig im 
jiebzehnten Jahrhundert liefern wollte, ihn nicht veranlaffen, bei 
den Untergerichtsprotofollen jtehen zu bleiben, gejchweige blos bei 
den ländlichen, und überdies nur aus einem Theile des Herzog— 
thums. Auch enthält die Sammlung über manche wichtige Bar: 
thieen und Materien des Privatrehts nur äußerſt fpärliche und 
dürftige Notizen, wie z. B. über das Obligationenreht. Cie gibt 
alfo auch in diefer Beziehung von der untergerichtlichen Praris auf 
den Lande im Bezirk des jütfchen Lovs mit Ausnahme der adeliz 
gen Güterdiftriete durchaus fein vollftändiges Bild. Wenngleich das 
jütfhe Lov fowie die übrigen gleichaltrigen Landrechte auch aller: 
dings wenig oder nichts über das Obligationenrecbht enthalten, über: 
haupt, jelbit für die damalige Zeit, unvollftändig find, auch Feine 
erjchöpfenden Godificationen fein wollen, fo iſt es doch nicht anders 
möglich, ald daß dieſe Verhältniffe fortwährend in diejer oder jener 
Geſtalt vorgefommen und auch wohl rechteftreitig geworden und 
gerichtlich entichieden find. Eine Schrift, die alfo das Recht eines 
Landes und fomit ein Zotalbild deffelben, zu welcher Zeit immer: 
hin, darftellen will, wird alle diefe Parthieen und Materien des 
Nechts, wenn auch die betreffende Rechtsquelle felber wenig oder 
nichts über felbige enthält, nicht mit theilweifem Stillſchweigen 
übergehen und nur oberflächlich berühren dürfen. In dieſer Be: 
ziebung hätte grade um fo jorgfältiger über Alles, was die Ge: 
richtsprotofolle hierüber enthalten möchten, eine möglichit genaue 
und detaillirte Auskunft und Nachweifung ertheilt werden müffen. — 
Daß der Titel des Buchs jedenfalls ein nicht entfprechender ift, 
geht aus dem Mitgetheilten zur Genüge hervor. Zum Theil ergibt 
dieſes fih fofort ſchon aus dem vom Verfaſſer jelbit in der Vorrede 
Bemerften, und es iſt um fo merfwürdiger, daß ihm jelber nicht 
das Unpaffende feines Buchtiteld aufgefallen ift. Die wirkliche, 
wahre Bedeutung des Buchs it die von Beiträgen, und zwar, wie 
bier vorgreifend gleich bemerkt werden möge, ſehr ſchätzenswerther, 
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reichhaltiger und intereffanter Beiträge zur Rechtsgeſchichte 
Schleswigs im fiebzehnten Jahrhundert. 

Wenn der Berfaffer zunächſt bervorhebt, daß das ſiebzehnte 
Tabrhundert für die ſchleswigſche Nechtsgefhichte eine Uebergangs— 
periode bilde, indem im Laufe deifelben eine Menge alterthümlicher 
Inſtitute und Satzungen ihre bis dahin noch praftifhe Gültigkeit 
verliere und fremden Rechtsſätzen und Einrichtungen Platz mache, 
wie foldyes in früheren Jahrhunderten in Deutjchland geſchehen fei, 
fo kann diefe Behauptung ſchon nad Obigem als überhaupt nur 
in einem befchränften Umfange aus der Stemannfhen Sammlung 
erweisbar betrachtet werden. — Was im Uebrigen die Bemerkung 
betrifft, daß die urfprünglichen Elemente des Rechts in Schleswig 
rein nordifch gewefen, jo iſt darauf aufmerffam zu machen, daß 
fih, grade vom rein nationalen Standpunft aus, alfo abgejehen 
von dem verfchiedenen Einfluß des Römifchen Rechts und des Feu— 
dalismus, bekanntlich fein irgendwie fundamentaler und wirklich 
jpecififcher Unterfchied zwifchen dem nordiſchen und dem übrigen 
germanischen Necht findet. Wie der Proceß, jo berubt auch das 
materielle Privat: und Griminalreht auf wefentlih gleichartigen 
Anſchauungen und Grundfigen. Das formaliftifiche Princip des 
Eides bildete drüben wie hüben die Hauptbafis des Beweiſes; Con: 
facramentalen famen bier wie dort vor, und auch der Zwölfmanneneid 
war feineswegs blos nördlich der Eider zu Haufe, vol. 3. B. Fald’s 
Ausgabe des jütſchen Lovs in der Einleitung, AXXIX, 2. Das 
Moment der Handhaftigfeit oder Uebernäctigfeit der That war 
dieffeitS wie jenfeits der Eider für den Beweis und die Beftrafung 
von größter Wichtigkeit. Der Hauptinhalt des Strafredhts war 
überall in der germanifchen Welt ein umfängliches Compoſitionen— 
ſyſtem, aus dem fich allmälig früher oder fpäter ein fi) mehr und 
mehr exeluſiv abfchließendes Syſtem öffentlicher peinlicher Strafen 
entwidelte. Die Lovhäfd und die rechte Gewere haben diefelbe Bes 
deutung, denn auch leßtere ift Feineswegs eine Acquifitivverjährung ; 
nur die Termine find bei beiden verfchieden beftinmt. Die Negel 
„der Todte erbt den Lebendigen“ ift keineswegs eine blos nordiſch— 
germanifche, fondern grade cbenfofehr eine altdeutiche, fie ift eben 
eine allgemein germanifchrechtliche Negel.  Gine vermögensrechtliche 
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Zurüdfeßung der Weiber, die heutigen Tags noch in Echleswig 
gilt, bat früher überall, nur zum Theil in verfchiedener Weife, ae: 
golten. Mannichfaltige Verfchiedenbeiten finden ſich aber auch wieder 
in den Rechten der verfehiedenen einzelnen deutfchen und der ver: 
jchiedenen nordifchen Länder und Völker. Die alterthümlichen Volks— 
gerichte werden in der gefammten germanifchen Welt, nicht, wie 
zumweilen dänifcher Seits gemeint zu werden feheint, blos im Norden 
Ding, Thing, Ding und Net, Dinggericht genannt. Nur infofern 
findet fich allerdings grade beim Gerichtswefen eine eigenthümliche 
Berjchiedenheit, als fich das Anftitut der je nach der Verfchtedenheit 
der Suchen in Function tretenden nominati und veredici nicht bei 
den Gerichten Deutichlands ausgebildet hat; aber eben auch in 
diefer Beziehung bat fi das Recht der cimbrifchen Halbinjel wieder 
dem feeländifchen und ffandinavifchen Recht gegenüber bekanntlich 
jelbftftändig und abweichend entwidelt. Zur Abwehr folcher Vor: 
ftellungen von einer wefentlihen Nationalverfchiedenheit des nor: 
difchgermanifchen Nechts von dem übrigen germanischen Recht möge 
an das erinnert werden, was namentlih Wilda, und zwar befon- 
ders in feinem Strafrecht der Germanen, über die wefentliche Identität 
des Älteren nordifchen und übrigen germanifchen Rechtes lehrt. 
Soweit num übrigens die nach Obigem zu beftimmende Ephäre 
der vorliegenden Sanımlung reicht, gebt aus ihr zunächft hervor, 
daß bei den Ländlichen Untergerichten noch die fo eben erwähnte 
eigenthümliche Einrichtung in Kraft beftand, daß nicht, wie ſpäter 
bei den fchleswigichen Dinggerichten ebenfo wie bei den holfteinifchen, 
diefelben Dingleute in allen zur Gompetenz derfelben gebörigen 
Sachen urtbeilten, fondern daß nach Berfchiedenheit der Eachen die 
Sandleute (veridic) oder die verfchiedenen Arten der Neff: 
ninger (nominati) in Function traten. Der Berfaffer macht dar: 
auf aufmerkfam, daß der Inhalt der Protokolle e8 deutlich zeige, 
wie die Sandmänner und Neffninger in Schleswig jedenfalls den 
Gharacter wirklicher Nichter und nicht bloßer Geſchworner über die 
Thatfragen gehabt hätten; fie hätten vielmehr unter Anführung von 
Nehtsgründen geurtheilt und entjchieden, Beflagte zum und vom 
Frieden gefchworen und auf die fonftigen weiteren Nechtöfolgen erz 
fannt. Ebenſo ift bei diefen Gerichten nach Ausweis der mitge— 
16 * 
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theilten Protofollauszüge Ser Zwölfmanneneid noch während des 
fiebzehnten Jahrhunderts nicht jelten angewandt worden, während 
Falk allerdings in der Einleitung zu feiner Ausgabe des jütjchen 
Lov p. XXXIX fagt, daß dieſer Eid, nachdem er in Holftein jchon zu 
Ende des jehszehnten Jahrhundert abgefonmen, auh in Echleswig 
im folgenden Jahrhundert nur jehr felten mehr angewandt worden 
fei. Wenn der Berfaffer dagegen mit Beziehung auf die aus den 
Protofollertracten fih ergebenden Beifpiele der gezahlten Mannbuße 
während des ganzen ficbzehnten Jahrhunderts S. 4) u. 50 bemerkt: 
„Bald hebe es im Staatsb. Magazin VII. S. 238 bejonders ber: 
vor, daß noch 1610 die Mannbuße vorfonme, und führe in feinem 
Handbuche III. ©. 769 ff. an, daß diefelbe noch bis in's ſiebzehnte 
Jahrhundert in Gebrauch geblieben, und Vergleiche über Todtſchläge 
erit 1636 verboten wären;“ fo ſtehen diefe Aeußerungen Falds er: 
fichtlicdy mit jenem Refultate der Protofollauszüge in durdaus gar 
feinem Widerſpruch. Falck bemerft ja felber grade angegebener: 
maaßen, daß die Zahlung der Mannbuße bis ins ſiebzehnte Jahr: 
hundert gedauert babe, und das von ihm angeführte Verbot der 
Bergleihe über Todtſchläge durch die constitutio, die criminalia 
und ecclesiastica betreffend, vom 9. April 1636, S 17, ift unbe: 
ſtritten. Was nun die untergerichtlihen Gontraventionen gegen 
diefe Aufhebung betrifft, jo bilden fie ein Seitenftüd dazu, daß 
nicht mur die recipirte, auswärtige, übrigens auch in den Territorien 
des deutjchen Reichs felber nur langfam durchdringende Garolina 
ſich erſt allmälig, namentlich bei den Untergericdhten auf dem Lande 
Bahn brechen Fonnte, fondern daß auch einheimische Iandesherrliche 
Geſetze erſt allmälig zu allgemeiner Befolgung gelangten. Was 
denn nun eben die Anwendung der Carolina betrifft, jo fann man 
mit der vom Berfaffer ©. 2 u. 3 geäufßerten Anficht, daß Fald’s 
Angabe in der Einleitung zu feiner Ausgabe des jütjchen Lov ©. 
XXXIX: „die Neception der Carolina fei bald nach der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts erfolgt, und der Gebrauch derfelben im 
folgenden Jahrhundert ganz entjchieden gewefen“, mit Rückſicht 
auf die aus der vorliegenden Sammlung der Protofollertracte fich 
ergebenden Refultate wenigſtens in diefer Allgemeinheit nicht richtig 
fei, keineswegs übereinftünmen. In Fald’8 Angabe, daß im ſieb— 
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zehnten Jahrhundert der Gebrauch der Garolina ganz entjchieden 
gewefen fei, Liegt ja feineswegs die Behauptung, daß nicht immer 
noch hie und da, bejonders auf dem Lande bei den mit fimpeln 
Landleuten befegten Gerichten Abweichungen vorgefommen fein foll: 
ten. Es liegt vielmehr dies, und nur dies darin, daß im fieb- 
zehnten Jahrhundert die Reception, alfo die formelle Gültigkeit der 
Garolina entjchieden geweſen fei, fo daß die vorfommende Nicht: 
beachtung derfelben als auf Unfunde oder bewußter Nenitenz be— 
rubend betrachtet werden müſſe. Solche vereinzelte Abweichungen 
und Schwanfungen können aber um fo weniger den entjchiedenen 
allgemeinen Gebrauch d. bh. die wirflich vollzogene Reception zweifel- 
haft machen, als fie fih eben nur auf eine beftimmte Kategorie der 
Gerichte in einem Theile des Landes erftreden. In diefer Beziehung 
ift es erfichtlich vom allergrößten Gewicht, daß fih — abgeſehen 
von den zwei Mittheilungen aus Edernförde — in der Sammlung 
durchaus ganz und gar feine Notizen über die ſtädtiſche und die fonftige 
patrimoniale Gerichtspraris noch über die der höheren Inftanzen finden, 
fowie daß überhaupt der friefifche und gemeinrechtliche Bezirf Schles- 
wigs gänzlich außer Anjag geblieben ift. Uebrigens fagt der Vers 
faffer felber pag. 3 nur dieſes, daß „wenigftens in einigen Dis 
firicten des Herzogthums Schleswig die practifche Gültigkeit des 
jütſchen Lovs in Griminalfachen während des ganzen ſiebzehnten 
Zahrhunderts fortgedauert bat.” Was die Bemerfung betrifft, daß 
bei den ländlichen Untergerichten im Gebiet des jütjchen Lovs noch 
während des ſiebzehnten Jahrhunderts regelmäßig der Anklageproceß 
in eriminalibus ftattgefunden habe, fo fann dies ebenfogut in Ge— 
mäßheit der Carolina, deren eigentliches Hauptverfahren befanntlich 
ja auch noch der Necufationsproceß if, als grade nothwendig mit 
Rückſicht auf das jütſche Lov gefchehen fein. 

Wenn der Verfaffer pag. 2 anführt, daß mit Ausnahme etwa 
der vom Kriegsweſen handelnden erften 20 Gapitel des dritten 
Buchs alle übrigen Beftimmungen des jütjchen Lovs noch im fieb- 
zehnten Jahrhundert in praftifcher Gültigkeit gewefen, fo reftringirt 
er dieſe Behauptung doch felber wieder rüdfichtlich verfihiedener 
Punkte, indem er 3. B. pag. 18 in Betreff der Erecution durch 
„Name (Jütſch. 2. II. 59) bemerkt, daß es doch nicht das alte 
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Namverfahren, jondern gerichtliche Wardirung geweſen ſei, und pag- 
33, wenn er jagt, daß die noch häufig vorfonmende „Flethförung“ 
doch wohl nicht mehr die alten Wirkungen gehabt habe, und nicht 
felten eine gang andere Vereinbarung, 3. B. eine Art Erbvertrag 
darunter verftanden werde. 

Was die äußere Anordnung des biftorifch-dogmatifchen Theis 
betrifft, jo it es eigenthümlich, daß demfelben jede weitere Einthei- 
lung in Gapitel, Titel, Paragraphen oder irgend welche fonjtige Ab— 
theilungen und Rubriken fehlt. Selbit ohne jegliche nähere Ueber: 
Schrift beginnt derfelbe gleich nach der Vorrede mit der ſchon oben 
erwähnten Bemerfung über die Bedeutfamfeit des fiebzehnten Jahr: 
hunderts für die ſchleswigſche Rechtsgefchichte und gebt dann zum 
Text und zu den Ausgaben des jütfchen Lovs über, worauf Die 
erwähnten Grörterungen in Betreff der Angabe Fald’3, daß der 
Gebraud der Carolina im fiebzehnten Jahrhundert entjchieden ges 
weien, fowie verfchiedene Bemerkungen über die Anwendung von 
Peftimmungen dänifcher Neichsreceffe in Schleswig folgen. Hierauf 
beginnt die Darftellung des Gerichtswefens, in der sub No. 1, 2, 
3 und 4 von den verfchiedenen Arten der Noefininger und von den 
Sandmiännern und dann, nad einigen Bemerfungen über das fo- 
rum delicti commissi, domieilii und rei sitae, des Weiteren vom 
Verfahren, namentlih vom Beweis, jowie von der Erecution ges 
handelt wird. Aus den hierauf pag. 19 folgenden Bemerfungen 
über die Gerichtsfprache ergiebt fih, Daß diefe nur in den Harden 
des eigentlichen Nordichleswig dän iſch geweien ). Auf diefe No- 


1) Bei Erwähnung der Sprache kann ich nicht die Bemerkung zurüd: 
halten, wie fih aus zahlreihen Stellen der von Stemann mitgetheil- 
ten Protofollextracte ergibt, daß die nicht felten dänifcher Seits aufge: 
ftellte Behanptung, daß „Binde“ oder „Winde, Dingswinde" eine Corruption 
des dänifchen „Vidne“ durch Schleswiger Deutfch fei, durchaus unbegründet 
iit, indem der Ausdruck „Binde, Winde” fich ebenfofehr in den dänifchen, 
wie in den deutſchen Protofollen findet, ja fogar im von Stemann nit: 
getheilten Stellen, die ans dem Königreich felbft jtammen, fo 3. B. p. 83 
in einer Stelle aus dem Coldinger Receß. Die Umſchmelzung von 
Vidne in Winde ift eben eine Wandelung, wie fle taufendfach in jeder 
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tigen über die Gerichtsſprache folgen einige fpecielle Bemerkungen 
über den Griminalproceß. Die in Betreff einiger Materien 
befonders reichhaltigen und intereffanten Bemerkungen über das Pri: 
vatrecht find wieder zum Theil unter Zahlenrubrifen gebracht; nad: 
dem aber unter No. 5 einige Notizen über die Friften zur Geltend- 
machung der Anfprüce auf einen Nachlaß und über ähnliche Verhältniſſe 
mitgetheilt worden, hören die Zahlen wieder auf; und es folgen 
dann die Bemerfungen über Eigenthum und Eigenthumserwerb, 
Feldgemeinfhaft, Pfandrecht, Servituten und Gränzftreitigkeiten, 
woran fih dann die Notizen über das Griminalrecht, und an diefe 
einige Bemerkungen über fpecielle Verbältniffe der Rechts- und Ge— 
richteverfaffung auf Alfen und Arröe anfchließen. 

Ich kann diefe Bemerkungen nicht fchließen, ohne noch einige 
Worte über das vom Verfaſſer pag. 1 ff. in Betreff des im Her: 
zogtbum geltenden Zertes des jütjchen Lov Gefagte hinzuzufügen. 
Es ift dem DBerfaffer darin beizuftimnen, daß der Sinn der auf 
die neue plattdeutiche Ueberſetzung des jütjchen Lov von Edenberger 
bezüglihen BO. vom 20. November 1592 zweifelhaft ift und aus 
felbiger feineswegs mit völliger Sicherheit die Sanction derfelben 
zum ausjchließlichen Gefeßestert für das ganze Herzogthum Schles> 
wig, alfo auch für die Diftricte, in denen damals die Gerichts: 
ſprache Dänisch war, bervorgehe, was übrigens auch feineswegs von 
Falck in der Einleitung feiner Ausgabe des jütfchen Lov pag. XXV 
und in feinem Handbuh I. ©. 413 behauptet wird. Nicht un— 
wahrfcheinlich ift dies dagegen der Sinn des Referipts vom 5. Fer 
bruar 1722, durch welches die Anſchaffung der neuen Ausgabe der 
Edenbergeriben Ueberſetzung mit der Blütingfchen Gloffe allen 
Gerichten im Herzogthum Schleswig anbefohlen wird; oder richtiger 
vielleicht gehört der Umftand, daß in der That bereits bei allen 
oder doch den allermeiften Gerichten der plattdeutfche Tert der ufuell: 
gültige geworden, mit zu den Borausfegungen des RNeferipts. Mit 


Sprache auch ohne Einfluß einer fremden Sprade vorfommt. — Bei 
Erwähnung der Dingswinden möge bier bemerft werden, daß fich in der 
Sammlung der Protofsflauszüge p. 64 eine Gemeindebeliebung findet, 
die mit lauter Handzeichen und Hofmarken unterschrieben iſt. 
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dem um jene Zeit eintretenden weiteren Zurücdweichen der dänischen 
Gerichtsfprache in Nordichleswig mußte der Gebrauch des neudäni— 
ſchen Zertes, von deffen wortgetreuer Benußung der Berfaffer aller: 
dings zahlreiche Berfpiele aus zwei Harden Nordichleswigs anführt, 
immer mebr eingeengt werden und verfchwinden. Am Jahr 1747 
muß das jütjche Low übrigens für das ganze Herzogthum Schles— 
wig lediglich als ein ausfhließlih in deutſcher Eprade 
geltendes Geſetzbuch in Betracht gefommen fein, da die Behörden 
der Infel Alfen das Gefuh der Eingefeffenen um Gebrauch des 
Gefegbuchs des KHönigreihs Dänemark auf ihrer Infel dur die 
Bemerkung unterftügen, daß das däniſche Geſetz den Unterthanen 
nach ihrer Mutterfprache verftändlicher fei, als das deutſche Lov— 
buch; cf. v. Stemann 1. c. pag. 62. Das jütfche Lov ift diefer 
Aeußerung gemäß für das Nechtsbewußtfein Schleswigs jelbft im 
dänifchredenden Theile feiner Bevölkerung ein in jeder Beziehung 
deutſches Geſetzbuch; jede Hunde von dem Borhandenfein eines 
dänischen Zertes, jedenfalld® von der Gültigkeit eines folchen für 
Schleswig ift bier fpurlos verfchwunden. So ift der plattdeutiche 
Eckenbergerſche Text des jütfchen Lovs auf ufuellem Wege der 
eigentliche ausjchliegliche Legaltert deffelben im ganzen Herzogthum 
Schleswig, mit etwaiger Ausnahme einzelner Diftriete, geworden, 
und einen fchlagenderen Beweis für diefen Vorgang als jene von 
v. Stemann mitgetheilte Notiz kann es faum geben. Nachdem 
eine folche ufuelle Firirung einmal im ſtillen Gang der Gefchichte 
eingetreten war, Fonnte hieran felbftwerftändlich weder durch Die 
ein ganzes oder halbes Jahrhundert fpäter für die fortan zu er: 
laffenden Legislativacte emanirten Beftimmungen in Betreff der Bi: 
linguität des Textes derfelben, noch durch die in neuerer Zeit von 
der Regierung eingeführten Veränderungen in der Gerichtsiprache 
irgend etwas geändert werden. Dies ift vielmehr erfichtlich einzig 
und allein lediglich nur durd einen direct auf die Tertiprache des 
jütfchen Lov felber bezüglichen neuen legislativen oder gewohnheits— 
rechtlichen Normativact möglich ; erfterer fonnte vor Emanirung der 
Allerhöchſt octroirten Berfaffung fürs Herzogthum Echleswig vom 
15. Februar 1854 nur mit Beirath, nah Grlaffung derjelben 
fann er aber nur mit Conſens der fchleswigfchen Stände bewirkt 
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werden. An der fortdauernden Gültigkeit des plattdeutichen Textes 
des jütjchen Lovs in allen denjenigen Gerichten, in denen derfelbe 
bisher gegolten, auch nach Einführung der dänifchen oder gemifchten 
Gerichtsfprache in diefe Gerichtsbezirfe, kann gleichfalls durch den 
Gemeinen Befchetd des Appellationsgerichts vom 31. Januar 1855, 
durch den der Gebrauch des dänifchen Textes des jütjchen Lovs in 
allen in dänifcher Sprache geführten Rechtsſachen verfügt wird, um 
fo weniger irgend etwas wirffam geändert werden, als dem Appel: 
lationsgericht nur die Ginfchärfung beftehender Proceß vorfähriften 
zuftebt, ch, Inftruction für die Schleswigfchen Oberdicafterien vom 
15. Juni 1834 85 6 und Patent vom 6. Februar 1854 $ 6. 
Obgleich allerdings als litterärifcher Hülfsapparat auch der neudänifche 
ſowie der altdänifche und altplattdeutiche Text von größter Wichtig: 
feit find, jo fommt es doch zunächft, befonders mit Rüdficht auf 
etwaige ufuell feſtſtehende Auffaffungen einzelner Stellen ganz befon; 
ders darauf an, fih an den wirklich gültigen Legaltert zu halten. 


IV. 


Kleine Mittheilungen. 


I) Die Reldauftbeilung auf der Inſel Aarse im Amt Hadersleben. 
Mitgetbeilt von O. Kier. 


Am füdlihen Eingange des Heinen Belts, unterm 2° 50° 
weftlicher Länge vom Kopenhagener Meridian und 15° nördlicher 
Breite liegt die zum Kirchfpiel Oesbye in der Probftei Hadersleben 
gehörige Infel Aarse, durch den tiefen ungefähr Yı Meile breiten 
Aarsefund vom fchleswigfchen Feſtlande getrennt. 

Cie enthält nach dem BermeffungssInftrument ein Geſammt— 
areal von 778 Tonnen Landes zu 320 [IRuthen (Kammermaaß), 
alfo ungefähr 1047 Tonnen zu 240 [IRuthen. 

Der Roden der Infel, unter welchem fich reichliche Mergel: 
unterlage befindet, ift durchgängig für jeden Fruchtanbau geeignet. 
Nur die Halbinfel Korſoe an der füdweftlihen Seite und einige 
fleine Inſeln (Holme genannt) an der Nordoftfüfte, zufammen ent: 
haltend 52 Tonnen 5246 Scheffel Gu 320 [Ruthen), machen 
hievon eine Ausnahme. Die Halbinfel bat eine Oberflähe von 
aus dem Meere aufgeworfenem Sande und iſt nur zur Schaaf: 
weide geeignet; die Holme liegen fo wenig über dem Niveau des 
Meeres, daß fie bei Oftftürmen vom Meerwaffer überfluthet wer: 
den und daber nur zur Heugewinnung und Viehweide benugt wer: 
den können. 
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Im Anfang diefes Jahrhunderts war der Grundbefig vertheilt 
auf 7 Hufen mit einem Gefammtareal von 623 Tonnen 116 Ch. 
Kammermaaß, wovon die größte reichlich 156 Tonnen und die 
Hleinfte reichlih 50 Tonnen enthielt, und 14 Kathen mit einem Ges 
fammtareal von 102 Tonnen 156 Sch., von denen 10 über 
8 Tonnen Landes enthielten und der Fleinften fat 3 Tonnen zuge— 
legt waren. 

Im Nordweiten der Inſel befindet ſich ein bedeutendes, zum 
örtlichen Bedarf mehr als binreichendes Torfmoor; im Eüdoften 
find fpärliche Refte einer ehemaligen Hölzung. Das Katbenland 
von mittelguter Befchaffenbeit liegt im Welten neben den Moor. 

An der Weitfüfte der Injel, der Fährftelle Aarsefund gegen: 
über, an einer durch die Halbinfel Korſoe gebildeten fichern Bucht, 
liegt das eng zufammengebaute Dorf; und im Norden und Weften 
bis zum Moor und den Ländereien der Käthner wie im Often und 
Süden bis zur Meeresfüfte liegt das Hufenland. 

Neben dem SHuuptnahrungszmweig der Inſel, dem Aderbau, 
befchäftigen fich viele der Heinen Beliger mit Schifffahrt und dem 
Fiſchfang im fifchreichen Fleinen Belt. 

Die Feldauftheilung war auf der Jnſel gleichzeitig mit der 
Feldauftheilung des Kirchſpiels Desbye in der letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts vollzogen worden, und das Vermeſſungs— 
und Bertheilungs » Anftrument nebit harte war den Infulanern 
behufs darnach zu befchaffender Einfoppelung der jedem Antereffenten 
der aufgehobenen Feldgemeinfchaft zugetheilten gefonderten Felder 
zugefertigt worden; allein nur die Käthner traten aus dem frühern 
Berhältnig heraus; die Hufner dagegen fonnten fich nicht dazu ent: 
Schließen, das von ihren Vorfahren geübte Agrarſyſtem aufzugeben, 
fondern behielten es mit einer fcheinbar bedeutenden, jedoch für 
eine wirffamere Bodencultur ungeeignete Modification bei. 

Sie zogen nämlich quer Über die Inſel der Breite nach einen 
begbaren Steinwall, jo daß ihr geſammter Aderboden in ungeführ 
zwei gleiche Theile, jeder mit einem Areal von ungefähr 250 Tonnen, 
zerfil. Sie behielten jeder für ſich ihre alten Toften, benußten 
die fterile Halbinjel Korſoe zur gemeinfhaftlihen Schaafweide und 
die Holme zur gemeinfchaftlichen Heugewinnung und Nachweide, und 
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beaderten im dreijährigen Turnus die eine Hälfte des Aderlandes 
in der Art, daß jeder Hufner die ihm zugetheilten, zwar unbefrie: 
digten, jedoch mit Gränzſteinen bezeichneten Koppeln zum Kornbau 
benugte, während gleichzeitig die andere Hälfte zur Gemeinweide 
diente, bis fie nach dreijähriger Nube zum Kornbau in gleicher 
Weiſe an die Reihe kam. 

Da jolchergeftalt jeder Hufner die ibm durch die Feldaufthei: 
lung zugelegten Koppeln nur in drei aufeinander folgenden Jahren 
ſelbſtſtändig benußte, und fie in den niüchiten drei Jahren zur Ge— 
meinweide für das Vieh und die Pferde aller Hufner pro rata des 
Beſitzes eines jeden nach feinem Gontributionsanfaße übergingen, fo 
ward der Zwed der Feldauftheilung binfichtlich des größten und 
fruchtbarften Theils der Inſel gänzlich vereitelt. Die Einführung 
der Brache war bei dieſem Aderbaufyftem unmöglich, zur Benußung 
des Mergeld war weder Gelegenheit noch Antrieb; die Auslegung des 
Aders mit Klee am Schluffe des Beaderungsturnus mußte unter: 
bleiben, da fie eine Uebereinftimmung der Intereffenten vorausfeßte, 
die gänzlich fehlte. Wenn troß To mungelbafter Wirthſchaft die 
Gerſte der Injel wegen ihrer Güte in der Stadt Hadersleben ge: 
ihäßt und gerne gekauft ward, fo verdanften die Hufner dies 
lediglich der natürlichen Fruchtbarkeit ihres Bodens. 

Weshalb die Hufner der Infel Aaroe nicht gezwungen worden, 
dem ihnen nach vollgogener Feldauftheilung vom Amthaufe zu Haders- 
leben zugelegten Befehl zur Einfoppelung ihrer Felder behufs feparater 
Benutzung Folge zu leiften, ift unbefannt. Thatſache ift es, daß 
ihre befchriebene modifteirte Feldgemeinfchaft noch über das Jahr 
1825 hinaus beftand. Sie würde wahrfcheinlich bei der flarren An: 
hänglichfeit an das Herfömmliche, die bei den in großer Abge- 
ichiedenheit lebenden Inſelbewohnern befonders ftarf hervortritt, noch 
jeßt fortbeitehen, wenn nicht ein geborner Sundewitter, Namens 
Jes Martenfen, ein wohlbabender energifher und tüchtiger Land: 
mann, der in mehreren Jahren Berwalter auf einer Oesbyer Hufe 
gewefen war, durch Heirath mit einer Hufnerstochter der Inſel in 
den Befiß der väterlichen Hufe feiner Frau gekommen wäre. 

Ein Mann, der die Aufhebung der Feldgemeinfchaft als die 
unerläßliche Grundlage einer wirffumen Bodencultur erfannt hatte, 
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der gewohnt geweſen war, alle im neuerer Zeit bekannt gewordenen 
Hülfsmittel zur Ausbeutung des Bodens in Thätigfeit zu ſetzen und 
aus eigner Erfahrung ihre große Wirkſamkeit Fennen gelernt hatte, 
fonnte ſich unmöglih einem Aderbaufpftem fügen, welches ihn 
nötbigte, auf jeden Fortjchritt in feiner neuen Wirthſchaft zu ver: 
zichten. 

Nachdem er jedes Mittel gütlicher Vorſtellung erſchöpft batte, 
um feine Nachbaren zu veranfaffen, die gemeinfchaftliche Aderwirth: 
ſchaft aufzugeben und die Ginfoppelung zu beginnen, betrat er daher 
zur Erreichung feines Zwedes, geftügt auf die Ginfoppelungsverord: 
nungen vom 20. Februar 1766 und 26. Januar 1770 und auf 
die Verfügung des Königlichen Amthaufes, nach der bereits gefche: 
nen Bermeffung, Bertheilung und Chartirung der fümmtlichen Län— 
dereien der Inſel die Einfoppelung derfelben zu vollziehen, den 
Rechtsweg. 

Seine Gegner beriefen ſich auf angeblihe unüberfteigliche, in 
ihrer infularifchen Lage berubende Schwierigkeiten, namentlih au 
häufige Ueberfhwemmung der Niederungen bei hoben Sturmfluthen, 
und bemerkten, daß eben dieſe fchon von ihren Borfahren gegen 
den Ginfoppelungsbefehl des Amthaufes geltend gemachten örtlichen 
Hinderniffe diefen Befehl rüdgängig gemacht, und fie veranlaßt 
hätten, die noch beftehende, nach ihrer Meinung zweckmäßig modi: 
ficirte Feldgemeinfchaft beizubehalten. 

Da die Befihtigungscommiffton ihnen in einigen Bunften bei: 
treten zu müffen glaubte, jo drang der Hufner Jes Martenjen mit 
feinem Antrage auf allgemeine Bollziehung der Einfoppelung beim 
Amthauſe nicht durch ; auch feine Supplication an das fchleswigfche 
DObergericht hatte feinen beſſern Erfolg. 

Statt ſich jedoch dadurch entmuthigen zu Taffen, trug er nun 
auf Ausscheidung der feiner Hufe zugemeffenen Felder aus der Feld: 
gemeinfchaft an, indem er fich verpflichtete, fie in wenigen Jahren 
mittelft mit Pathwerk bepflanzter Wälle nebft Gräben, ohne fremden 
Boden zu berühren, wehrbaft zu befriedigen. 

Nachdem er mit diefem Antrage durchgedrungen war, brachte 
er die Befriedigung aller zu feiner Hufe gehörigen, zerſtreut liegen: 
den Koppeln in verbäftnißmäßig furzer Zeit zu Stande. Er nahm 
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die zuerſt befriedigte Koppel in Brache, bemergelte und begrub fie 
behuf der gehörigen Wafferablöfung, und behandelte feine Übrigen 
Koppeln der Reihenfolge nach gleichmäßig. Er gewann reiche Erndten 
an Rappfaat, Waiken, Gerfte und Hafer. Der Kleefchnitt Tieferte 
ibm trefflihes Heu; feine Weiden wurden ergiebiger und fräftiger. 

Die von ihm errungenen klar vor Augen liegenden Erfolge 
fonnten jedoch feine Nachbaren nicht bewegen, feinem Beifpiele zu 
folgen, obgleih e8 ihnen an Vermögen dazu nicht fehlte. Er war 
ihnen gebäfftg geworden, und fie bethätigten Diefen Haß nicht mur 
dadurch, daß fie ihn mit anderweitigen Proceffen zu ermüden fuchten, 
ſondern auch indem fie durch maffenhafte Beſchlagung ihrer Gemein: 
weiden mit Vich aller Art und namentlih mit Echaafen die frifch 
aufgeführten Wälle und Befriedigungen feiner darin liegenden Kop— 
pein der Zerftörung muthwillig ausießten. 

Grit als ein Hufner aus ihrer Mitte feine Hufe an einen 
Auswärtigen verkauft hatte, der nicht fäumte, dem von Jes Marz 
tenſen gegebenen Beifpiel zu folgen, fahen fie ſich genöthigt, ihr 
berfömmliches Agrarfyftem gänzlich aufzugeben. 

Im Anbau der Infel Aaroe ift feit der Zeit ein fehr günftiger 
Wandel eingetreten. Die Kornproduction der Hufner bat fich 
außerordentlich vergrößert, und ihr Viehbeftand hat fich jehr vermehrt. 
Die gegenwärtigen Beſitzer würden jebt eben fo ungeneigt fein, zum 
alten Aderbetrieb zurüdzufebren, als ihre Borwefer vor etwa 30 
Jahren ungeneigt waren, ihm aufzugeben. Die Feldauftheilung im 
Amt Sadersieben war endlich dadurd zum völligen Abſchluß ges 
fommen. 


2) Fortjchritte der Bodencultur im Kirchipiel Jels. 
Mitgetbeilt von O. Kier. 


Das Kirchfpiel Jels in der Probftei Hadersleben, ein Filial 
des Kirchipield Orenwadt, welches an der Nordgränge des Herzogs 
thums Schleswig in der Mitte des Landes zwifchen dem Fleinen 
Belt und der Weſtſee liegt, ſchließt innerhalb feiner Gränzen ein 
Areal von 6000 Tonnen zu 320 Q.-Ruthen oder 8000 Tonnen 
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Saatmaaf ein und contribnirt nah 8°%/s Pflügen. Bei der Zehnt— 
regulirung ward es zu einer Kornlieferung an den Prediger von 
145 Tonnen ftatt des Kornzehnten und 10 Tonnen ftatt des 
Viehzehnten, jede Tonne beftchend in "5 Noggen, %/s Gerfte und 
26 Safer angefeßt, ) und diefer Anja ift in Folge Vertrags mit 
den Zehntpflichtigen Allerhöchft approbirt worden. Die jährliche 
Leiftung an Kirchenzehnten ward, obgleih fie zur Zeit der Erbe: 
bung des Naturalzehnten gleichfalls in Lieferung der 30ſten Garbe 
beftand, zu 80 obiger Mitteltonnen Korn ermäßigt. 

Das Kirchfpiel Jels gränzt im Süden und Südoften an die 
Kirchipiele Orenwadt und Sommerſtedt; im Often an die Kirchfpiele 
Stepping und Deddes; im Mordoften an das jütfche Kirchfpiel 
Wamtrup; im Norden und Nordweften an das Kirchfpiel Schott— 
borg ; im Welten an das Kirchfpiel Skrave und im Südweiten an 
das Kirchſpiel Defterlinnet. 

Der nordöftlihe Theil bildete den Mittelpunft des befannten 
großen Gränzwaldes des Herzogtbums gegen Zütland: Farris, 
deſſen Name noch in dem anfehnlichen im Kirchfpiel belegenen Bauern: 
hofe : Farrisgaard, und in der VBolfserinnerung in einem mächtigen 
Baume . den man den König des Farriswaldes (Farrisfonge) nannte, 
noch fortlebt. 

Ganz in der Nähe der Oftgränge des Kirchfpiels Tiegen nahe 
an einander durch Furze und rege Wafferlüufe verbunden 3 Landjeen. 
Nur noch zwei zum Kirchfpiel gehörige Hufen, Barsböll genannt, 
mit großem Areal an Ader, Wiefe und Hölzung, die in fpäterer 
Zeit zu Einem Hofe vereinigt find, liegen jenfeits diefer Landſeen. 

Bon dem mittleren See, der gänzlih mit Wald umkränzt ift, 
erftredft fih in nordweitlicher Richtung durch die Mitte des Kirch: 
fpiels ein bedeutendes Ueberbleibfel des Farriswaldes bis an deffen 
MWeftgränge, breitet fich hier im Norden über den öftlichen Theil des 
Kirchſpiels Schottborg und im Südweften über den füdlichen und 


I) Das Hauptkirchſpiel Oxenwadt mit einem Areal von 4200 Tonnen 
zu 320 Q.-Ruthen ward gegen eine Lieferung von 125 Tonnen ftatt 
deö Prediger: Kornzehnten und 8 Tonnen ftatt feines Viehzehnten von der 
Zeitung dev Naturalzeunten befreit. 
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weftlichen Theil des Kirchſpiels Sfrave aus, fo daß diefe Kirchſpiele 
nab drei Eeiten von Wald umgeben find und nur nah Jütland 
hinauf offen liegen. 

Am füdlihen Rande des das Kirchſpiel Jels in der Mitte 
durcdhziehenden Waldes und am weftlichen Ufer des unterften Landſees, 
liegt das Kirchdorf Jels, ohne allen Zweifel ein uraltes Dorf 
(Adelsbye) mit feinen nah Süden und Weiten fih ausdehnenden 
alteultivirten, vorherrſchend fundigen Wderfeldern. Eine achtel 
Meile weftliher ift das Dorf Grönnebeck, ein fpäter angelegtes 
Filialdorf, gebaut. Außerhalb der Felder diefer Dörfer, zu denen 
der befchriebene Wald gehört, und der Felder der Hufen Barsböll, 
Farrisgaard und weniger im Süden ausgebauter Einzelhöfe war 
zur Zeit der Feldauftheilung feine weitere Epur von Gultur. Große 
Streden nah Welten vom Dorfe Grönnebed, und die ganze Ge- 
gend jenfeits des Waldes lagen gänzlih öde. Als die Feldauf: 
theilungscommiffion die letzgedachten Gegenden, die vom Bolfe 
wegen ihres wüften Charafters Trollfier (des Teufeld Sumpf) bes 
nannt wurden, und auf welchen der Wald größtentheils verſchwun— 
den war, vorzunehmen fih anfchidte, kehrte fie unverrichteter 
Sache zurück, und machte die Bemerkung in ihrem Protocoll, daß 
fie fich nicht hätten durchfinden können, und daß diefe Gegend nur 
zum Aufenthalt für wilde Thiere und nicht für Menfchen geeignet 
fei. Alte Leute haben erzählt, daß fie an Klopfjagden Theil ges 
nommen hätten, zu welchen viele umliegende Kirchſpiele aufgeboten 
gewefen wären, um die große Zahl der darin haufenden Wölfe und 
wilden Schweine möglichft zu vertilgen. Auch die Beute an andern 
Wild fei groß, und der Sammelpunft der Treibjagd die Selfer 
Seen gewefen. 

Bei der fpätern Vermeſſung zur neuen Setzung iſt indeffen 
das ganze Kirchipiel forgfältig aufgemeffen, bonttirt und vertheilt 
worden; am Walde erhielten die Dörfer Jels und Grönnebed ihre 
Antheile ; die große öde Fläche jenfeits deffelben wurde größtentbeils 
an die Looseigner zu Jels pro rata eines jeden in Koppeln aus— 
gelegt. 

68 vergingen jedoch viele Jahre nach diefer Bertheilung, bevor 
die Hufner zu Jels andern Gebrauch von den ihnen dort zugemeſſe— 
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nen Feldern machten, ald daß fie bin und wieder Jungvieh auf 
die fpärlihen Weiden zwifchen dem üppigen Heidefraut jagten und 
aus den dortigen Möören Torf holten, der bei dem großen Holz: 
reichthum damals nur ſehr geringen Werth hatte. 

Endlich, nachdem der Mergel auch in dortiger Gegend befannt 
und benußt worden war, faufte fih ein unternehmender Mann von 
einem Hufner zu Jels eine dort belegene Koppel, baute ſich ein 
Haus und machte den erjten Berfuch der Bodencultur. Nach und 
nach fanden ſich Nachbaren ein, denn dort war Land wegen der 
großen Entfernung vom Dorfe billig zu haben. Solcergeftalt er: 
hoben fih im Laufe der Zeit über der öden Fläche eine große 
Dienge zeritreut liegender Wohnungen mit wohlcultivirter Umgebung, 
denn nirgends fehlte e8 unter dem alten Waldboden an Mergel, 
und die Bodenoberfläche, Lehm mit Sandmifchung, erwies ſich als 
jehr geeignet zum Kornbau; die Abgaben von diefen bisher uns 
beachteten Ländereien waren überdies höchſt unbedeutend. Dieſe 
neuen Anfiedler gelangten daher von einem höchſt dürftigen Anfang 
faft alle zu einem gewiffen Wohlitande. 

Da gleichzeitig die weftlich und nordweftlich belegenen unculti- 
virten Felder des Dorfs Grönnebed, ein abgetriebener Waldboden 
mit lehmiger Aderfrume an beiden Seiten der Landftraße nad) 
Schottborg, mit einer großen Menge Barcelenftellen von Grönne— 
becker Hufen befeßt worden waren und durch Zufauf und Austaufch 
zwei größere Hufen unter dem Namen von Jelshoff und Marien: 
hoff zu Höfen mit refp. 50 und 100 Kühen erhoben wurden, 
endlich, da auf größeren Waldblößen in der Hölzung ſelbſt mehr 
oder minder bedeutende Aderwirtbichaften entftanden, fo machte fich 
in neuefter Zeit ein ftarfer Auffchwung des Aderbaues und der 
Viehzucht des Kirchfpiel® immer mehr bemerflih; und deffen alteul- 
tivirte Sandfelder, auf welchen der überwiegende Theil der Pflug: 
fteuer aus der Landgilde (in Folge der neuen Setzung in einen 
Ganon verwandelt) wie der Landftener rubt, treten im Productens 
ertrag gegen die neu aufgebrochenen bisher gänzlich unurbaren Felder 
zurück. 

Als Folge hievon vermehrte ſich der Naturalzehente an Predi— 
ger und Kirche höchſt bedeutend. Schon im Jahre 1838 belief 
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ſich nach Angabe des Predigers fein Naturalzehente vom Kirchfpiel 
Jels auf 191 Tonnen 4 Scheffel, welches eine jährliche durch— 
jchnittliche Kornerndte von wenigftens 6000 Tonnen an Roggen, 
Gerfte, Hafer und Buchwaitzen nachweiſ't. 

Der bedeutende Betrag diefer fortwährend im Steigen be: 
griffenen Kornproduction, die größtentheils von neu aufgebrocdhenem 
Lande herrührt, ergibt fi daraus, daß, während in allen übrigen 
Kirchfpielen die ftatt des Naturalzehentens kirchſpielsweiſe beftimmten 
Kornleiftungen entweder nach dem Gontributionsfuße oder der boni— 
tirten Tonne (den beiden allgemeinen Repartitionsmaaßftäben der 
Abgaben an die Königliche Kaffe) fubrepartirt werden konnten %), 
es im Kirchfpiel Jels nötbig war, eine neue Bonitirung des ganzen 
Kirchſpiels behufs der darnach zu vollziehenden Subrepartition des 
Zehentkorns vorzunehmen. Eine frei gewählte Commiſſion aus der 
Mitte der Zehentpflichtigen brachte diefe befondere Bonitirung zu 
Stande, die nicht ohne Widerfprud blieb, jedoch nach forgfälti: 
ger Nevifton dennoch genehmigt worden und proviforifh bis zur 
fünftigen neuen allgemeinen Gataftrirung zur Anwendung gekommen 
it, um den größeren Uebelftand, die Fortdauer des Naturalzehenten, 
zu vermeiden, 

Die meiften Anftedler auf den Außenfeldern der Dorfichaften 
Jels und Grönnebed waren wenig vermögend, und ihre erfie Eins 
richtung war daher ſehr einfah: Die Anfledelungen in Trollkier 
am nordöftlihen Waldesrande mögen insbefondere in ihren erften 
Anfängen nicht geringe Aehnlichkeit mit den Anſiedelungen im In: 
nern von Nord-Amerifa gehabt haben. Die nachfolgende Beſchrei— 
bung einer foldhen vor etwa 14 Jahren gefchehenen Anftedelung 


1) Nach derfelben Angabe betrug diefer Zehente von Oxemwadt unter 
ähnlichen Verhältniſſen 163 Tonnen. 

2) Nur im Kirchipiel Oxenwadt mußte aus gleichen Urfachen eine 
Modification des Subrepartitionsmodus vorgenommen werden. Das Zebent: 
forn des Kirchfpield wurde nah Maaßgabe der Hebungsregifter auf die 
drei Dörfer Ogenwabt, Derftedt und Royböll vertheilt, und die Quota 
eined jeden derfelben nach der bonitirten Tonne auf die einzelnen Zebent: 
pflichtigen jwbrepartirt. 
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möchte vielleicht als Beitrag zur Gefhichte des Fortjchritts der ein: 
beimifchen Bodencultur einiges Intereffe gewähren. 

In Folge gefchehener Anzeige, daß die Wittwe eines Parcefiften 
im Kirchfpiel Jels unter Hinterlaffung unmündiger Kinder mit Tode 
abgegangen jei, hatten die Gerichtsofficialen der Gram-Harde ſich 
nah Jels begeben, um an Ort und Stelle die nöthigen Maaß— 
regeln zur Sicherung der Erbgerechtfame der Unmündigen zu treffen. 
In Begleitung des ſeit langen Jahren im Kirchfpiel wohnenden 
Sandmannes und des Krügers fchlugen fie den Weg nad dem 
Zrollfier ein; allein erft nad vielem Umherirren in diefer damals 
noch ſparſam bewohnten Gegend gelangten fie nur mit Hülfe eines 
Goloniften, den fie zufällig antrafen, auf faft fpurlofen Wegen zum Ziel. 

Die vom verftorbenen Beliger der Anfiedelung von einem 
Jelſer Hummer angefaufte Parcele von reichlih 14 Tonnen Landes 
zu 320 Q.:Nuthen lag am Waldesrand, fchnitt in der Geftalt 
eines länglihen Viereds tief in die Hölzung hinein und war folglich 
an drei Seiten von Hölzgung umgeben. Der frühere Waldbeftand 
derfelben war bi8 auf geringe Refte weggehanen, und die Wurzeln 
der abgehauenen Baumftämme ragten noch überall aus dem Boden 
hervor. Nur etwa eine Tonne Landes war vollftändig gerodet und 
mit Gerfte befäet, die eine gute Erndte in Ausficht ftellte. Zwi— 
fhen den Baumwurzeln weideten 1 Pferd, 2 Kühe und einige 
Schaafe. Der Boden ergab fih als Ichmig mit feheinbar geringem 
Humusgebalt; Mergel lag nahe unter der Oberfläche; für die Ent: 
wäflerung war nothdürftig geforgt. 

Die Wände der Wohnung waren aus Badfteinen in Lehm 
ohne Kalfausfügung aufgeführt, der Dachſtuhl mit Heidefraut ger 
det. Die geräumige Küche, in die man unmittelbar aus freier 
Luft hineintrat, diente zugleich zum Schlafgemad und zur Wohnung 
der Familie. Es mar jedoch noch neben der Küche ein befonderes 
fleines Zimmer, bdeffen Fußboden mit Lehm befeftigt, und deffen 
Dede mit feinem Reißholz befchlagen und, als Erfagmittel für 
eine unerfchwinglich gewefene Bretterbefleidung, mit Lehm dicht ge: 
macht worden war. Das ganze Mobiliar beftand in roh behobelten 
Tifhen und Bänfen, einigen Kiften und Betten und dem unent- 
bebrlichften Küchengeräth. 

17” 
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Der noch einfachere neben dem Wohngebäude liegende Viehſtall 
beitand aus in die Erde eingegrabenen Baumftämmen von Buchen— 
holz, durch Flechtwerk verbunden, und aus einem gleichen Dachſtuhl, 
mit Heidefraut gedeckt. Diefe Gebäude hatten Waldesfhuß in 
allen Richtungen. 

Es ergab fih, daß ein Haderslebener Bürger 600 F Cour. 
oder H6OPR.:M. zum Ankauf und Anbau der Parcelenftelle gegen 
4 pCt. dargeliehben hatte, daß folglich außer den allerdings höchit ge: 
ringen Abgaben eine Zinfenlaft von 24 „P Ext. auf der Stelle ruhete. 


Nach einer leptwilligen Verfügung jollte ein alternder Mann, 
der mit der Familie bergefommen und fie unterſtützt hatte, die 
Verwaltung des Nachlaffes übernehmen, bis der 18jährige älteſte 
Sohn nad erreichter Miündigfeit die Etelle werde annehmen fönnen. 
Dafür war ihm teitamentarifh Aufentbalt und Berpflegung auf 
Lebenszeit auf der Stelle zugelichert worden. 


Es fchien kaum möglich bei den geringen Hülfsmitteln, welche 
die Anfiedlung in ihrem damaligen Zuftande darbot, die Mittel zur 
Ernährung der aus 4 Kindern beftehenden Familie und zur Abhal— 
tung der Luften zu gewinnen; aber der teftamentarifch conftituirte 
Adminiftrator war getroft. Auf das Verlangen, Vormünder für 
die Kinder herbeizuſchaffen, begaben fich diefe auf fein Geheiß rechts 
und linf3 in die Hölzung und brachten in kurzer Zeit Nachbaren 
herbei, die, nachdem fie als Vormünder in Pflicht genommen wor— 
den waren, der Meinung des Verwalters beitraten. ie wären, 
fagten fie, in ihrer abgefchiedenen Lage gewohnt, einander zu unters 
Rügen; wenn es Jemand von ihnen gelänge, einige Acder von 
Baummurzeln zu reinigen, fo kämen die Nachbaren jeder der 
Reihe nad) mit feinem Pferde zu Hülfe, um den Pflug zu beſpan— 
nen und den Mergel aufzufahren. Das noch ftehende Holz werde 
in Holzfohle verwandelt und in diefer Geftalt leicht nach der Stadt 
transportirt und dort verfauft; Schaaf: und Bienenzucht bringe 
einiges baare Geld. 

Da der öffentliche Verkauf der Etelle feinen Ueberfchuß zur 
Erziehung der Unmündigen in Ausficht ftellte, fo ward, nad aufs 
genommenem Inventar behufs fünftiger Ablieferung, vom Gericht 
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die fernere Adminiftration unter Aufficht der Vormünder genehmigt 
und die unentgeltliche Gonfirmation des Zeftaments bewirkt. 

Der Erfolg war, daß der ältefte Sohn wirflih in den Beſitz 
der väterlichen Stelle fam und bei der unterdeffen fortgefchrittenen 
Gultur der Stelle Mittel fand, feine Gefchwifter zu erziehen und 
dem Verwalter Verpflegung auf Lebenszeit zu gewähren. 


3) Erbtheilung über den Nachlaß des Diedrich Blome, 1572. 
Mitgetbeilt von Dr. Friedrich Bolbebr. 


Die nachitebende Urkunde iſt die älteſte und intereffanteite unter den 
wenigen Ueberbleibjeln des ehemaligen Seedorfer Archivs, welches 
(nach einer mündlichen Mittbeilung des verftorbenen Gutsinjpectors Veit) 
vor dem im Jahre 1819 geichebenen Berfauf der beiden adeligen Güter 
Seedorf und Hornftorf an den Fürften von Schwarzburg:- 
Rudolitadt von dem damaligen Befiker, Amtmann D. von Buhwaldt 
(auf Neudorf), vernichtet wurde. 

Die beiden Güter Seedorf und Hornitorf haben feit 400 Jahren 
wiederhoit und jeit 1675 mit einer geringen Unterbrechung diefelben Be: 
fiper gehabt und zwar meiltens ans den Familien Blome und Bud: 
mwaldt. Außer der machitebenden Urkunde von 1572 liegen uns brei 
andere vor ans den Jahren 1633, 1675 und 1733, denen wir folgende, 
durch ihre Zufammenitellung intereffante, Kaufpreife der Güter entnehmen : 
1572 verfaufte Jaſper Buchmwaldt bei der Erbtbeilung der beiden 
väterlihen Güter feinen (vierten) Autheil an feinen Bruder Hans für 
30,000 X Lübiſch; 1633 ertand Wulf Blome zu Rajtorf das Gut 
Seedorf für 45,000 „P Species und 1675 der Amtmann zu Apenrade 
Hans Blome zu Seedorf das Gut Hornitorf für 30,000 „P Species, 
endfih 1733 die verwittwete Geheimräthin Catharina Margaretha 
von Hahn, geb. Nankau, aus dem Concurſe der Gräfin Dorothea 
von Dernatb, geb. Blome, die beiden Güter Seedorf und Horn: 
ftorf für 88,000 „P dänifche Kronen nnd 3300 „P an Zinfen für 
3/4 Jahr zn 5 pCt. Als der jetzige Beſitzer diefelben 86 Jahre jpäter 
erfaufte, zahlte er 300,000 „Z vorm. Courant. 

Die nachfolgende Urkunde enthält außerdem einige Data, welche der 
Beachtung werth fein möchten und zur Vervollſtändigung der betreffenden 
Artikel im der Schröderfchen Topograpbie dienen können. Das nieder: 


250 Kleine Mittheilungen. 


gelegte Dorf Scharefelde, das Schröder nur noch im Anfange des 
15. Jahrhunderts erwähnt findet, wird bier, alſo noch 1572, aufgeführt, 
und der jetzige Seedorfer See noch Scharsfelder See genannt. 
— Der jest zum Gute Hornitorf gebörige Meierbof Seefamp war 
damals ein Dorf und fiel bei der Erbtbeilung zu Seedorf, zu dem er, 
nad einer andern Urkunde, noch 1633 als Dorf gehörte. 

Bei Hornitorf erwähnt die Urkunde ferner 2 Mühlen, eine „Korn: 
und eine „Iſernmoelen“, Letztere it offenbar diejenige, welche neben der 
Kornmühle jept noch als Papiermüble beitebt und nah Schröders „Topo— 
graphie“ feit 200 Jahren an die Familie Tegtmeyer vererbpachtet iſt. 
Leider ift aus den andern vorliegenden Urkunden nicht erfichtlih, wann 
die Eifenmühle in eine Papiermüble umgewandelt it. Sedenfalls 
finden wir bier die Audentung eines eingegangenen Induſtriezweiges 
unſeres Landes, da wir annehmen, daß ſolche Eiſenmühlen, äbnlich wie 
die (jeit Jahren auch vielfach bei und eingegangenen) Kupferbänmer, 
zum Stampfen von Blechen gedient haben. 

Was ſchon im 1. Hefte diefer Zeitfchrift von Etater. R. Brind: 
mann in Betreff der ungleichmäßigen Ortbograpbie folcher plattdeutichen 
Urkunden erwähnt iſt, finden wir im der vorliegenden beftätigt, im der 
wir oft daffelbe Wort auf mebrere Weifen gejchrieben und namentlich 
eine große Anhäufung von Gonjonanten finden. 3. B. abın: an, 
afftboholdennde: abzubaltende, twellff: zwölf, Hanuß: Sans, 
vnnd: und, bebbenn: haben 2c. Den Unterjchied großer und kleiner 
Anfangsbuchftaben feheint der Schreiber wenig beachtet zu haben: er jept 
diefelben durchaus nah Gutdünfen. 

Erwähnenswerth dürfte noch die Ausſtattung der 4 obengenannten 
Documente fein. Sie find ſämmtlich auf Pergament gefchrieben und mit 
angehängten Siegeln verſehen. Bei der nachſtehend abgedrudten Urfunde 
von 1572 hängen an Pergamentftreifen balbrunde Wachsklumpen, in 
welchen vertieft, in farbiges Wachs gedrudt, die Siegel fih finden. Das 
Document von 1633 (bereits hochdeutſch) bat noch Pergamentbänder, 
aber die Wachsjiegel find von einfachen Holzkapſeln umſchloſſen. Bei 
den Urkunden von 1675 und 1733 hängen die zierlich gedrechfelten Holz— 
fapfeln an blauen und rotben feidenen Bändern und enthalten bei eriterer 
die Siegel in Wachs, bei legterer in Lad. 


Wy hir na beſchtenen Als UNomblich Iafper, Haus, Jiderich 
vnnd Hinrih de Blomen gebrodere, felige Diderihs 
Sohene, Erfigefeten thom Sehedoerpe vnd Horenftoerpe, 
Don hirmit Kundt vnd apenbar befennende, Vor vnß vnnd vnfere 
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allerfig Erwun, aud vor alles weme und dermennichlichen die 
diefenn Brief fehenn, leſenn edder lefenn boren, Dadt wie vth 
bedechtigem, wolberadım Mode gudem fryenn willenn, Ungenodiget, 
effte gedrumngenn, Sounder mit Ripfinnigem Rade, vth Gnadenn, 
vnd Bergunftigung des Allemechtigenn, ahın Jahre, Dage vnd Stede 
vndergeſchrewun, dorch vnſere ſelwſt eigene vnderhandelinge vann 
wegen vnſerer Erff vnd lehenn-Güedere, So wi ſamptlich van 
vnſerem ßeligen in Godt vorſtorwenn Vader Milder vnd gelawder 
gedechtnis, Diderich Blomenn, ahnn denn Beidenn guederen 
Seedoerp vnd Horenſtoerp geerwt vnnd vns van ime Nage— 
latenn, Bund wi Hanns, Diderich vnnd Hinnrich Blome, 
van vnſerm Beligenn Grote Bader Einwaldt Meinſtoerpe, 
ahnn dem guede Obbendoerpe, Ererwtt, vnnd vanı Hartich 
vnnd Anna Blomenn gefoefft bebbenn, Broderlich, lefflich vnd 
freunndtlich endtlih tbo Ewigenn Dagenn, beftendiglih, vnnd vn: 
wedderroplichen, Necht vnd Redelichenn vnß vor vnß vnd vnfere 
Erwnn, vorgelidet, voreiniget wnd vordragenn hebbenn, Wo w 
of vnß hirmit Itzunder Jegenwerdigen In Kraft und Macht dieſes 
vnſers vorfegelden Brieffes, vor vns vnd vnfere allerig Erwun, 
Vnß freundtlih, Broderlih vnnd beftendiglichen voreinigenn, vor: 
lifenn vnd vordragenn, Tho dieſer Nabeſchrewnenn endtlichenn 
Meinung, Form vnnd geftaldt, Erſtlich hebbe Ik Jaſper Blome 
vth fryem gudem Willenn Ripem Rade, vnnd wolbedachtem Mode, 
vor mi vnd mine Erwnn Recht, Redelichenn vnd vnwedderroplichenn 
Nagegewnn vnd vorkoefft, alſe Ick ock hirmit Inn Krafft vnd Macht 
dieſes vorſegeldenn Deelbrieffs Nhagew, vorkoepe, afftrede vnd vor— 
late, alſe ſollichs Ihm Rechtenn beſtendigeſt fin Kann oder Mag, 
Min deell, Inn denn Beidenn Guedernn, Sehedoerp vnd Horn— 
ſtoerp, ahnn Hueſenn, Hoewnn, Doerpernn, Ackerenn, Wiſchenn, 
Weidenn, Dickenn, Sehenn, Holtzungen vnd alles Dadt watt Ick 
darinne vann minem Szeligenn Bader ererwun Mag, Minem freundt- 
lichenn lewvun Broder Hans Blomen vnd finenn Erwun, vor 
Druttich Duſenndt Marck Lubiſck, Die mi od vann eme tho Vollen— 
kamener genoege, entrichtedt vnd betaldt fin, Derowegenn Ick Jaſper 
Blome, hirmit vor mi vnnd mine Erwnn, Minem Broder Hanſe 
vnnd ſinen Erwun, vnwedderroplichen afftrede, Inruhme, obdrage 
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vnd vorlate, aljofordt van ſtundt ahn vnnd In die Rouwſame Gewere 
vnnd Beſitt, ſette, vund darkegenn Nummermer tho ſakenn effte ſprekenn, 
wedder dorch mi effte mine Erwin, Edder Jemandt vann vnſerent— 
wegenn, wo ſollichs dorch Minſchen Sinne erdacht edder erdaenn 
werden muchte, Sondern getreuwlich vnnd ahne geuherde woll tho 
holdende, Thom andern Diewiele nun Jafper ſinenn ampardt vnnd 
Deell der Beidenn Guedern Hänfe vorkoefft vnd affgetredenn, 
alſo dadt Hanſe die Ewnnhelffte vann wegen ſines Erws, vnnd 
des vann Jaſper gekoefftenn Deeles, bikumpt, hebbe wi Hanß, 
Diderich, vnnd Hinrich vnß ferner freundtlich Broderlich vnnd 
vnwedderroplich vorgelicket vnnd vordragenn, Dergeſtaldt vnnd alfo. 
Erſtlich ſchall Hanns hebbenn denn Hof thom Sehedoerpe mit 
denn Doerperenn Berline mit der Moelenn Schlamerſtoerpe vnnd 
Sehekampe mit allenn Eerenn darthogehoerigenn gerechticheidenn 
Wo die Nhamenn hebbenn moegenn, dartho denn Sehekamper Sehe 
vnnd die Sehekamper Ouwe bett Inu denn Kemſer Sche, od denn 
Scharsfelder Sehe halff, Nomblih denn OfterEnde vnnd geidt die 
Scheede vch der Siharsfelder Oume vann Deme Droegen Boeme 
ahn Wente Inn die Middellfte Lafenn, vnnd fo dorch dadt Lafenn 
Broeck darinne die Krutze gehouwen bi des Kerfherenn Wiſche dahll, 
wente up denn droegenn Bohm, Eo ahnn deme Kerd Buffe fteidt, 
vnnd fo vor danı die Schlamerftoerper vnnd Horennftoerper Scheede, 
nha deme freefenn Stehene vnd Mugges Brocde, dar vnſe Szelige 
Vader die Scheede felwft achouwen, vnd die Luedenn Bewuſt is 
dahll, Wennte ahnn die Bocdwoldenn Beldt. Thom Drudden 
Schall Diderich bebbenn, denn Hoff tho Horennftoerpe, mit denn 
Doerperun Horenftoerpe, Horensmoelenn, midt denn Beidenn Moelenn 
alfe die Korn vnd Iſernmoelen, Scharsfelde, vnnd Kempfe, Midt 
allen, erenn gerechticheidenn, wo die Nhamen hebbenn moegenn; Od 
beholdenn de Echarsfelder Gere Wifchenn wor je belegenn, darto 
denn Kempfer Sehe vnnd denn fulenn Sche od denn Scharsfelder 
Sehe halff die Weiter Ende genombt vnnd geid die Scheede vth 
der Ouwe wo Borgefchremnn, Nha der Middelftenn Lake, Die 
Scharsfelder Ouwe gehoret of Diderich alleine, vnnd mag od ein 
Weher vnnd nicht meer hebbenn vor Inn der ScheKamper Ouwe 
vor ahnn deme Kempſer Eche, So nha deme Sehe fennget, vnnd 
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nicht nha der Oouwe, Denn die Ouwe wo vorgefchrewnn jchall 
Hannſe thogehoren, Idt Schall Diderich hebbenn, Die Blundenn 
Wiſche, jo vorbenn thom Echedorpe gelegn dartho denn Kamp bi 
deme Kard Bude So Jafper vorhenn, vam Schlamerftoerper Velde, 
tho Horenftoerpe gefregen, So widt alfo die Itzundes binnen Tunes 
begrepenn is, Dadt Holt vnnd Buff auer, Die Karckbuſck ge: 
noemet, fo Itzundt buten tunes ſchall nha Echlamerftoerpe gehoerenn, 
vnd dar bi bliwnn vnnd der zrechtenn Scheede volgenn, Thom 
veerden Schall Hinrich I | dadt Gudt Obbendoerpe mit aller 
thobehoeringe vnd gerechtigheidt wo wi dadt fulnige vann vnferm 
Grote Vader, de hellffte geerwtt, vnd ein Jeder van vns Drehenn, 
Dadt mit Veher Dufendt Markt, Is tbofamennde Twellff 
Dufendt, Bann Hartich vnnd Anna Blomen, alfe eber Deel und 
die andere heiffte gekoefft und betaldt hebbenn, Dartho ſchall eme 
Hanns gewnn vor de Beteriung dadt die Sehedoerp mit der tho— 
behoerinng vor Twehe Deele, beter alfe Horenftoerp, Tein Dufenndt 
Mark Lubiſck Vnnd Diderich fchall Hinrich gewnn Twellff Dufenndt 
Mark Lub: vor die beteringe jo In Hornftoerp, auer fin Veerden— 
dell, alfo dadt Hinrich DObbendoerp quidt vnnd frig dartho die 
vorbenombdenn Zein vnnd Twelff Dufendt, Welcher is thoſamende 
Twee vnnd Twintich Dufendt Mard vor fin Deel bebbenn vnnd 
beboldenn fchall, Welchere Tein Dufendt Mark Lub: vann Hanfe 
vnd Twellff Duſendt Marck Lub: vann Diderih, Ich Hinrich Blome 
vann obgemeltenn minen Brodernn tho vollenfamener genuge, Emp— 
fanngenn vnnd vpgeboeret hebbe. IH kordtlich die Delinnge alfo 
thogeghaenn, dadt Jafper befamen wo vorgemeldt Druttich Dufendt 
Mark, Vann Hannfe tho finem Deele, Thom andern Hanne denn 
Sehedoerp mit vorgenoembden guedernn, vnd befft vtgegewnn 
Erſtlig Druttihb, Darnha Tein Dufendt, Is tbofamende, Veertig 
Duſenndt Marck Lub: Dartho ſinen Druddendeel Inn Obbendoerpe, 
Thom Drudden hefft Diderich bekamen Horenſtoerpe mit vorgenomb— 
denn Guedernn, Vnnd hefft Daruth gegewnn Twellff Duſenndt 
Marck Lub: vnnd ſinenn Druddendeel Inn Obbenndoerpe, Thom 
Veerden hefft Hinrich bekamen Obbendoerp mit aller thobehoerinng, 
Dartho vahnn Hannſe Tein vnnd vann Diderich Twellff Duſendt 
Marck, Is thoſamennde Tweevndtwintich Duſendt Marck, vnd iſt 
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alfo birmit Vnſe Broderliche Delinnge Richtig vnndt Klaer. Vund 
IE Jaſper Blome vorlathe, vorſchote vnnd vpdrage hirmit vor mi 
vand mine Erwnn, Minem Broder Hanſe vnnd finen Grwnn, 
Minen Andeel Inn Beidenn gudernn Sehedoerp vnnd Horenftoerp, 
alfe IE dadt vann minen Eeligenn Bader geerwit, Vund Wy 
Diderih vund Hinrich Vorlatenn, Vorſchotenn, vnnd vpdragenn, 
Vor Vns vnnd Vnſere Erwun, Vnſerm Broder Hanfe und finen 
Erwnn, Borgefhrewne Gudt thom Sehedoerpe mit Aller thogehoe: 
rigenn, Gerechtigheit vnd freyheidt vnd wi Hanns vnnd Hinrich 
Borlatenn, Borfchotenn vnnd vpdragen vor und vnd vnfere Ermun 
vnſerm Broder Diderich vnnd finen Erwnn dadt Gudt Hornftoerp 
mit aller vorgefchremnn, Gerechtigheit und thobehoeringe, Deßge: 
lickenn Wi Hanns vnd Diderich vorlatenn, vorjchotenn vnnd vpdra— 
genn, Bor Bns vnnd vnſere Erwnn, Vnſerm Broder Hinrich vnd 
finenn Erwnn Dadt Gudt Obbendoerp Midt allenn finenn Gerech— 
tigheidenn vnnd thobehoeringenn. Iddt is auer Twiſchen vns 
Hannß, Diderih vnnd Hinrich Beredet, Vorgelifet vnnd vordragenn, 
So dadt Gudt Obbendoerp Edder Jennige vnfere andern guedere 
So tho vnfernn Bader vnnd Grotevaderlihenn Erw Itzundt liggendt, 
thofumpftiglig anſpröeke fregen, willenn wi Gebroeder vorgefchrewnn, 
Bor vns vnd vnfere Erwan, Sampt und alle, Vns BVorpflichtedt 
bebbenn, follich Anſpröeke thogeliten Deele, flitig affthoholdennde, 
Bund der Gueder Befitt Warende weienn, Alſo dadt die Echade, 
Vns edder vnfern Erwnn famptlich thogelide anghaenn vnd bedrepen 
ſchoele. Wy Sampt Broedere hebbenn vns od vorbeholdenn, Wo 
einer ahne Mennliche Liws Erwnn, mit Dode affginnge, dadt alje: 
denne ein Feder ſick der Lehene nicht wille begewnn, Sonnder fid 
ein Jeder fines Rechtenn vorbeholdenn hebben. Vnd fin alſo hir: 
mit - freundtlih, Broderlih vnnd woll vorgelifet vnnd vordragenn. 
Alle vnd Ißlige diefe vorgeſchrewne Rüde, Punete und Artifell, wo 
die in allen Erwnn Meinungen vnd Glaufulenn begrepenn fint, 
Vorredenn vnnd vorpflichtenn wi Jajper, Hanna, Diderih, vnd 
Hinrih Gebröedere vorbenoembt, Vns vor Vnuns vnnd vnjere 
Erwun feftiglih, getreuwlich, wnuerbrafenn, ftanndthafftigen, bi 
onfernn Geren Treuwenn vnnd gudenn gloewenn, Sonnder alle 
Argelift vnnd geuherde wollthoholdennde Bund darent Jegenn In 
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Keinen thofamennden Tidenn Jchteswes vorthonhemennde, darup od 
nicht wider thohandelende effte thofafennde follihs od nicht te 
fcheennde gefthadenn, edder dorch Jemande tho vnderfettende, Eons 
der diefer Bordradht vnnd Deelinge Wo die allentbalmnn vorfatedt 
vnnd vpgerichtedt Ein Jeder vor fid ſelwſt vnnd fine Erwun, 
Endtlih vnnd gudtwillichlihenn anthonemennde thobelewnnde, tho— 
bewilligennde ratificerende vnnd approberende. Hit enthegen od 
feinerlepe Exception Keiferlichs effte Weldtlichs Rechten Wo Sollichs 
dorh Minſchenn inne erdacht werdenn muchte, Sonnder Argelift 
vnnd geuberde. Des tho merer Orkunde vnnd befeftigung der 
Warheit hebbenn wi Jaſper, Hanns, Diderih vnd Hinrich Ge: 
bröeder veelgenoembt vor vnns vnnd vnſere Erwnn, fegenwardigenn 
Brief, Mitt vnſernn angebornenn vnd gewondtlichenn Pißeeren 
widtlichenn vorfegeldt, Vnnd mit eigenen Handenn vndergefchrewnn. 

Gefcheen geſchrewun vnnd gehandelt, Ihm Jare na Chriſti 
vnjers Herenn vnnd Salichmafers Gebordt Ein Dufendt viffbundert 
Twehe und Soewnntih Dinngeftages nha Reminiscere. 


iaßper Blome Hans Blome Dirid Blome 
Min Egenn Hannt Min engen bandt Min Egen hantt 


Henrid Blome myn 
Egen handt 


4) Lüder Rumor verkauft das Dorf Weſterau an Andreas Gewerdes 
Rathmann zu Lübeck und Gerhard von Lenthen daſelbſt. Urkunde aus 
dem Jahr 14619), mitgetheilt von Pauli in Lübeck. 


Ik Luder Rumor knape bekenne und betuge openbar in vnde 
mit deſſen breue unde alle den Jennen de ene zeen edder horen 
leſen, dat if vriliken. . . . vulbord miner rechten eruen vnde negeften, 


1) Das Original befindet ſich im Trennthorſter Gutsarchive. An 
der rechten Seite iſt ein großes Stück der Urkunde von Mäuſen abge— 
freſſen, und alle Siegel fehlen; man ſieht aber noch, daß deren ſieben 
an der Urkunde gebangen baben, 
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vnde befundergen mines gnedigen hern Griftierni to Dennemarfen 
On.... bertogen to Sleßwick Greue to Holften Stormern Olden> 
borgb vnde Delmenhorjt vnde allen der Jennen der my ere.... 
vnde rechtlichen vworfoftt vnde vpplaten vnde jegenwardigen vorfope 
vnde vppfate mit macht wnde frafft deifes breued.... mannen bern 
Andrea Gheuerdes Nadmanne to Lübede vnde Gherde van Lenthen 
borgere darfulueft vnde eren eruen.... gheiſtlik edder werldlif vor 
voffteynde halff hundert marf Lübefcher pennige, de my de vorfereuen 
herren Andreas vn.... genge unde geue to ganker noghe wol 
ghetellet unde betalet hebben, vnde de if vort in myne vnde miner 
eruen merf.... gange dorp Weſterouwe, belegben im ferfpele We— 
fenberghe Lubeſches Stichtes mit allen ſynen tobehoringen alfe mit 
Ac.... wateren, brofen, moren, heyden, maften, ftouminge, pad: 
ten, denften vnde denftenbelden, mit allen finen tobehoringen mit 
aller nuticheit vechlicheid .... unde zydeſten in halß vnde in band, 
vnde flichtes mit allem eghendome, vppfonede, brufinge vnde aller 
vrpheit, In allen eren enden veldmarfen vnde fcheden alder vryeft 
belegen vnde begrepen fynt bewegelif vnde vnbewegelik. . . myne 
eruen vnde vnſe vorvaren dat julue dorpp Weſterouwe mit allen 
innen tobehoringen.... vnde willen den vorbenomeden hern Andrefe 
geuerdes vnde gherde van Lenthen vnde eren eruen vnde hebberen 
deſſ. . . van aller anfprafe enes jewelfen fo vafenn en dey wert 
todonde vnde behoff er vnde Jegenwardige ware unde.... euenture 
funder argelifl, bebelpinge ofte hulpende, vnde hebbe darumme vor 
my vnde myne eruen den vorfereuen.... vorfereuen is vorlatben 
vnde jegbenwardegen vorlate dat vafenomede dorpp weiterouwe In 
ſynen enden vnde fce.... in jegbenmordicheit mynes gnedigen heren 
beren Griftiern foninges hertogen vnde greuen vorbenomed vnde 
bebbe d.... opp voret vnde fettet vore vnde fette je vor my vnde 
myne eruen in frafft deffes breues In de hebbende were vn.... 
allen finen tobehoringen alfe vorbenomet is vnde vorlige vnde vor: 
late vor my vnde myne eruen allen egh. . . . deſſen doch jegens 
wardigen ofte dat ick vnde myne eruen jenige was dar inne hebben 
mochten nu vnde in.... ſamptliken vnde en iewelk beſundern lowe 
if Luder Rumor knape erbenant houemann vor my vnde myne 
eruen. . . . Lenthen vnde eren eruen vnde hebberen deſſes breues 
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mit eren willen alje vorjereuen id mit mynen nafereuen.... . vor— 
brofen to holdende funder alle argh vnde foue dit fulue vor my 
vnde myne eruen to ener truwen hand alle de.... . edder werdlif 
vnde hebbe der to groterer tuchneffe min Ingheſeghele witlifen 
benghen laten an deffen breff.... Waljtorpp, broder Detleueffones, 
Glawes vnde Hinrid brodere ghebeten van Aneuelde bern Johanſ— 
jones vnde. . . openbar in deifem fuluen breue dat wy vor ung 
vnde vnje eruen mit Luder Rumor vnde ſynen eruen vorfcreuen 
den.... . unde eren eruen vnde hebberen deſſes breues mit eren 
willen hebben gelouet vnde louen mit macht unde fra.... vorſcreuen 
tude in guden trumen ftede vaſte funder alle fit vnde behelpinge 
gheiftlifes ofte werdlifes rechtes.... To groterer befantnijfe vnde 
vorwaringe vnfe Anghefegele witlifen vnde mit willen bengen beten 
an d.... . vnſes beren Berteynbundert tar in dem eymumdefeitigeften 
iar am dage Fabiani vnde Sebaftiani der hilgen merteler, 


5) Zur Sanımlung der Sitten und Gebräuche der Herzogtbümer 
Schleswig, Holjtein und Lauenburg 


laffen wir bier zumächft ein alphabetifchzüberfichtliches Verzeichniß der 
altberfömmlihen Kinder- und Bolfsjpiele folgen, foweit 
diefelben in 3. F. Schüße: „Holfteinifches Idiotikon“ 4 Bde. und 
Müllenhoff : „Sagen, Märchen und Lieder“ ©. 484—489 (Kin: 
dertänze und Epiele No. I—X1) genannt und mehr oder minder 
ausführlich befchrieben find. Wir fprechen dabei zugleich den Wunſch 
und die Bitte aus, daß alle Lefer, fo weit die eigne Erfahrung 
und Grinnerung reicht, zur Bervollftändigung dieſes Berzeichniffes 
beitragen und etwaige Zufäge und Nachträge an die Nedaction der 
Jahrbücher einfenden möchten. Namentlich bei den mit * bezeich- 
neten Stüden fehlt e8 noch an einer genügenden Befchreibung. 

NB. Im Folgenden it Müllenhoff citirt durh M. und die 
(lat.) No. ; Alles Uebrige aus Schüße, und bedeutet die lat. Zahl 
den Band, die arabifche die Seite. 
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Abzählen beim Spiel II, 311; vol. III, 282. 

Ammenfpiele : Bakke, baffe Köfen I, 383. — Bum— 
bam I, 68. — Mumm, Mumm — Kief (aub Kiefebu 
fpeelen und Mumm, Mumm fpeelen) 11,250; 111, 119. 

Balljpiele: Ball; Fedderball; Sneeball I, 62; 
*Rüterball II, 292; *Springmaal IV, 177. 

Blaufink I, 112. 

Blinde Ko I, 114; auh Blinde Möm IN, 109 umd 
BlindeMummIll, 119; val. den Warnungsruf et brennt 1,152. 

Boofeln (Kegelivielen) I, 132. 

Brettfpiel: Dabeln, Dabelye I, 198, 1995 *Schoſter 
IV, 54; vgl. Briffen I, 153. 

Bremen feen I, 152). 

But fta faſt (Bodfpringen) I, 175. 

But ftöt mi nig 11, 88. — Hinfebod. 

Bon den to den fpelen I, 217. 

Drafe I, 245; vgl. Bott I, 140 und Fieren I, 314. 

Den Drüdden jagen I, 249. 

Eier fetten oder Eier leggen, die Eierlefe, II, 339 *). 

Ziffer fpeelen I, 315; auch Pikkpaal 111,185; vol. 
die Redensart IV, 279. 

Flizbagen I, 121 und 327. 

Glitſchen 1, 39; vol. fharren IV, 25. 

Grabbeln; in de Grabbel (Grapfel) [mieten II, 59. 
60. 62. 

Grön; int Gröne gaan Il, 73. 

Gumm II, 78. 

Heifterfopp (foppheifter) ſcheeten (Purzelbaum fchla: 
gen) II, 127; vgl. II, 324. 

Herr und Efel M. No. X. 

Die Herren von Lünefeld (Ninive) M. No. VI. 


1) VBgl. Schmeller: „Bayeriſches Wörterbuch“ II, 375 („Paris zeigen”). 

2) Dal. Tobler: „Appenzellifher Sprachſchatz“ Seite 165 (die „Eier: 
leſeta“); Schmig: „Sitten und Sagen des Eifler Volks." 1, 29 (das „Eier: 
legen zu Schöneden“) und Schmeller: „Baverifches Wörterbuch" 1i, 349 
(das Gierflauben“ ;. 
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Simmel und Hölle M. No, VI. 

Hiſſen; vormalige Thierbegen, 11, 141. 

*Holl'n Penning faft, faft, faft IH, 203; dazu wohl 
der Neim unter „Afjchütten“ 1, 25. 

Hühner und Weihe M. No. IX. 

Hüppeerdfen (Stedenpferd) II, 174. 

Jisbooßeln oder Klootfcheeten I, 132; IL, 202). 

Kaakup II, 204—5. 

Kätj; Kätjvader; auh Vader, if heff feen Iſen 
11, 204 und 235; vgl. Kettjevaar 11, 237. 

Kartenfpiele: *Bruusbaart, auch Brufen 1, 170. — 
Befte Buur I, 194; vgl. Lenter IH, 26. — Dreefaart, 
Negenfaart, Fieffaart 11,208. — *Höll an 11, 150. — 
Kartenlotterie; Zreffaarten IV, 278 — Pitje-Patje 
(Pharao) 141, 212. — PBuden HI, 235; aub Dubbeln, 
vgl. 1, 264. — Lumber UI, 57; Dütfh Lumber I, 275; 
mit ’n Stillfitter fpeelen IV, 100. — Dör den Hund 
(Rouge et noir) Il, 172. — Schwarzer Beter. 

Katt, Katt, vun min Barg N, 236. 237; vgl. II, 
100. 101. 

Die Katze aus der Tonne ſchlagen (Kapenfnitteln) ; 
vgl. Krünig Encyelopädie LXXII, 571. 

Katfhen und puttfharen II, 238; vgl. Püttjen 
fmieten Il, 284. 

Kinderfonzert, ſ. das Wort „Danneboom“ I, 203. 

Keedenbloom 1, 117; (Il, 240). 

Klinkholt, auh Kliſchſpill I, 278.9 

Klootftod, Klüverftod, der Epringftod in den Marfchen 
11, 281. 


1) 2gl. Gutsmuths Spiele No. 22. — Paſtor Wolff! „über die 
Feldmäufe" (Hamburg, 1786. 8.) S. 190; Schlesw. Holft. Provinzial: 
berichte 1787. II. Heft S. 298; Prof. Ehlers: „Betrachtungen über 
die Sittlichfeit der Vergnügungen“ (Flensburg u. Leipzig, 1779. 8.) I, 
92 u. f.; Krünik Encyclopädie LXXXII, 558 u. 732. 


2) Dal. Gutämutbe Spiele No. 31. 
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Knappblaſe II, 205; auch Klappblaſe. 

Königstochter im Thurm M. No. 5. 

Kreeke II, 345 und Slöpe IV, 116 (Gandſchlitten). 

Krüfel, Krüfelding II, 361; Brunmmfrüfel, aub 
Snurrding I, 170; IV, 149. 

Kugelipiele: Knikker II, 305; Yöper I11, 48 und Mar: 
rel (Murmer) III, 83; in Külfen fpeelen 11, 369; Drap— 
fof I, 216; Gimmel II, 35; Puddegau, Puttlanfau 
IT, 247; Scharr mien Pör IV, 25. 

Lütj’leevtnog III, 28. (Stirbt der Fuchs, fo gilts den Balg.) 

*Maigrön III, 72. 

Mafbaumflettern. 

Mölenrad lopen oder ſcheeten (Radichlagen) IIT, 108. 

Mölenfpilt IV, 282. 

Morgen [höln wi Haver ſchnyden M. No, II, 

Nachfprechefpiel: Ik ſteek min Kopp in foppern Butt 
Il, 323. 

DOmgaaen (Fuchsaustragen) III, 165. 

*Merduffteen jpeelen III, 203. 

Pfänderfpiele. Für die Zufammenfünfte zum Pränderfpiel der 
fräftige Ausdrud dat Likkfeſt, Kußfeſt II, 43. — If bün di 
658 1, 137. — Ik fiſch, ik fifh up min Herrn ſin Diſch 
I, 319. — Pränderlöfung : IE bang, if bang I, 100. 

Plumpfadipiele: Klumpfad II, 288. — Ewatt Goods, 
witt Go08 11, 52. — Kief dinig um II, 251. 

Na’n Butt flaaen (Topffchlagen) III, 249. 

Na’n Putt jmieten III, 249. 

PBuuftroor (Blaferohr) IIT, 251. 

*Rinkfielen III, 298. 

Ringrennen IIl, 298. 

NRingeltanz ; vgl. Kringelfranz II, 344; Lange lange 
Neege IN, 282; Rikkelrei III, 296; vol. auch M. No. I 
und IT, 


I Bgl. Gutsmuths Spiele No. 27. 
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*Molandsreiten und NRolandslaufen, f. (Niemann :) 
„Schl.- holſt. Baterlandsfunde.“ Hbg. 1803. III Stüd; ©. 82 
bis 87, und Hanjen: „Charakterbilder aus ©. 9.2." Hbg. 1858; 
©. 38 bis 39. 

Rüſchen, Rüſchenſleegen (Schlittenfabren) II, 317. 18. 

Rullwagen (Kinderwagen) TIL, 314. 

Sadlaufen. (Bal. Schmeller, bayerifches Wörterbuch II, 
443: „das Laufen“.) 

Shärtihen und Schorfhen (Schlittihublaufen) IV, 
25. 61. 

Schievenjcheeten III, 46; na’n Gogen (Papagei) 
ſcheeten 11, 47; Bagel IV, 296. 

Schofregen (Schaufel) IV, 56. 

Schweinegreifen. 

Semmmelbeißen. 

Eniggenbuus (Schnede), Neimfpiel IV, 143. 

Epielftrafen: Stütteerjfen IV, 220. — Spigrutben: 
(aufen M. No. X1; vgl. die Reime I, 143 und III, 160. 

Epottreim, wenn einer vom Spiel läuft: Spillverlöper, 
Kattenverföper II, 49. 

Staafenfteefen (Schifferftechen) IV, 183. 

Steernloopers IV, 192; vgl. II, 317. 

Suchen und wiederfinden M. No. IV, 

Zorffioodloopen IV, 154. (Bol. Krünig Encyelopädie 
LXXII, 559: „das Holztragen“.) 

Verfteef fpeelen IV, 197; vol. Piep ins IH, 208. 

Berirräthfel-Spiele: De Haan, de Haan un nig — de 
Heen 1, 83. — De bett feen Hemd an II, 131. 

Wiegelwageln IV, 359. 

Bolfund Schafe lV, 16; vgl.1, 261; auch M. No. VIII. 

Würfelfpiele: Zardel, Zarrel; in Zardeln fpeelen 
IV, 248; Paaſchen IE, 185; Elf de Beten, aub Lütje 
Elf 1, 301 und 246 ; Jäger II, 184. 
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6) Neberficht über die Bevölferungsverbältniffe der Herzogthümer Schles- 
wig, Holftein und Lauenburg im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts. 


Die Ueberficht über die Bevölferung der Herzogthüner, welche 
bier gegeben werden foll, gründet fich auf die officiellen Erhebungen, 
wie fie bei den Volfszäblungen der Jahre 1803, 1810, 1835, 
1840, 1845 und 1855 ftattfanden. Die Glaubwürdigkeit der hier 
zu gebenden Zahlenverhäftniffe ift daher zu beurtheilen nad dem 
Werthe, welchen man der officiellen Etatiftif überhaupt, und fpectell 
den officiellen ftatiftiichen Erhebungen, wie wir fie in unferm Vater— 
lande finden, beilegen zu können alaubt. 

Es läßt fih nun wol nicht läugnen, daß gerade alle die Ber 
völferung des Landes angehenden Zahlenverbältniffe zu denjenigen 
fatiftifchen Daten gehören, welche nur auf officiellem Wege genau 
erlangt werden fünnen, Da nun aber die gegenwärtige Ueberficht 
ih hauptfächlih nur auf die Zahlenverhbältniffe der Bevöl— 
ferung unſeres Landes bezieht, nicht auf das Detail der gewerbs 
lichen Thätigkeiten und gefelligen Verhältniffe der Bewohner ( — 
welche Momente ficher genauer und vollftändiger durch die Thätig— 
feit tüchtiger Privatftatiftifer als durch die offictelle Ihätigfeit der 
Behörden zur Kunde der Negierung gelangen werden — ), fo wird 
der Umftand, daß der gegenwärtigen Weberficht die officiellen 
Erhebungen zu Grunde gelegt find, ficher nur das Vertrauen zur 
Genauigkeit der gegebenen Zahlen erhöhen fönnen. 

Es wird bei diefer Gelegenheit nicht unpaffend fein, einen 
furzen Ueberblid über die officielle Statiſtik in un- 
jerem VBaterlande voranguftellen. Für die Herzogthümer allein 
hat es niemals eine Central- oder fonftige befondere Behörde für 
die adminiftrative Statiftif gegeben. Unter der Rentefammer (Col: 
legium für die Verwaltung der Domänen umd direeten Steuern in 
Kopenhagen) ſtand jedoch ein ZTabellen- Gomptoir, in weldem Die 
Bolfszählungsliften vom 13. Februar 1803 in Tabellen zufammenz 
geftellt wurden. Bei der Generalzollfammer (Adminiftration für die 
indirecten Abgaben, auch der Herzogthümer) ward gleihfalld ſchon 

in früberen Jahren Material zu ftatiftifchen Notizen und Ueberfichten 
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benugt. Nachdem dann im Jahre 1825 in den Herzogthümern auf 
offictöfem Wege mit der Bearbeitung von ftatiftifhem Stoff in der 
Form von Beſchreibungen einzelner Diftricte zu fpäterer allgemeiner 
Zufammenftellung der Anfang gemacht war, wurde unterm 27. 
November 1853 die Kopenbagener Commiſſion für das, Däne: 
marf und die Herzogthümer umfaffende ftatitifhe Tabellen: 
werf ernannt, und unter dem 27. Juli 1839 verfügt, daß die für 
die Herzogthümer gejammelten ftatiftifhen Materialien zugleich von 
diefer Commiſſion tabellarifch bearbeitet und herausgegeben werden 
jollten. Die gedachte Commifjion beftand aus Mitgliedern der bes 
treffenden Immediat:Collegien und einigen andern Berfonen ; und zwar 
war wiederum je einem Mitgliede die fpecielle Leitung der Gefchäfte 
für Dänemark und die Herzogthümer übertragen. — Seit dem 
März 1848 hörte von Ceiten der Herzogthümer alle Theilnahme 
an diefer Commiſſion auf, die noch in demjelben Jahre, am 24. 
November 1848, auch in Dänemark aufgehoben wurde. 

Das ftatiftifche Tabellenwerf wurde in Dänemark zunähft von 
den Finanzminifterium fortgefegt, und darauf am 1. December 1849 
ein ſtändiges ftatiftifhes Bureau angeordnet. Dies fla- 
tiftiiche Bureau in Kopenhagen tft denn gegenwärtig zugleich die 
officielle ftatiftiiche Behörde für die Herzogthümer und gibt als 
folche das ftatiftiiche Tabellenwerf auch in deutjcher Sprache heraus. 
— Während des Krieges ift von dem Finanzdepartement der Herz 
zogthümer nur eine ftatiftifche Arbeit unter dem Titel „Statiftifche 
Nachrichten über Handel und Schiffahrt in den Herzogthümern 
Schleswig und Holſtein“ herausgegeben worden. 

Die Arbeiten des ftatiftiichen Bureau's in Kopenhagen zerfallen 
in drei Abtheilungen; oder vielmehr der Stoff, welden diefelben 
darbieten und bearbeiten, iſt dreierlei Art. In jedem Jahre nämlich 
fommt in dänifcher und deutſcher Sprache ein ZTabellenheft heraus, 
welches die Handels: und Schiffahrtsverhältniffe der ganzen Monarchie 
auf Grund der von den Zollbehörden eingefandten Liften behandelt. 
Die Zollbeamten haben demnach eine bedeutende adminiftrativ > flatis 
ftifche Tätigkeit zu üben. — Ferner ericheint ein oder mehrere 
Fahre nach jeder Volkszählung, welche alle 5 Jahre ftattfindet, ein 
Tabellenheft, welches die Nefultate der gefchehenen Volkszählung 
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veröffentlicht. Der Haupttheil diefes Tabellenhefts, die eigentlichen 
Tabellen find feit dem Kriege nur noch in dänifcher Sprade her: 
ausgefommen. Bon der Ginleitung zu diefen Tabellenbeften wird 
jedoh auch eine deutiche Ueberſetzung officiell herausgegeben. — 
Endlih drittens giebt das ftatiftiihe Bureau in verfchiedenen 
Zwifchenräumen fleine Hefte, betitelt „Mittbeilungen des ftatiftifchen 
Bureau's“ heraus, welche intereffante Zufammenftellungen aus den 
verfchiedenften Gebieten des Staats- und Gemeindelebens, wie z.B. 
über Eparfaffen, über Communalfteuerverbältniffe u. f. w., liefern. 
Diefe Mittheilungen des ftatiftiihen Bureau's find bis jegt aber 
nur in dänifcher Sprache herausgekommen und behandeln auch nur 
die Verhältniffe des eigentlichen Königreichs Dänemarf. 

Der Wirkungsfreis des ſtatiſtiſchen Bureau's erftredt ſich 
demnach für die Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg 
nur auf die Volfszäblungen und die Zufammenftellungen der aus 
den jährlihen Geburts:, Sterbes und Heiratbeliften, welche von 
den Predigern aus den Kirchenbüchern auszuzieben find, hervor: 
gehenden Nachrichten, fowie auf Handels: und Schifffahrtsverhältniſſe; 
dagegen für das Königreich Dänemark ift derjelbe ein weit ausge— 
dehnterer. 


Die erfte Volkszählung, welche bei ung vorgenommen ift, ge— 
ſchah im Sabre 1769, gleichzeitig mit der in Dänemark und Nor: 
wegen im Auguſt 1769 allgemein vorgenommenen. Die Refultate 
diefer Bolfszählung von 1769 find in der vorliegenden Arbeit nicht 
berüdjichtigt, theils weil der Gegenftand diefer Arbeit ja überhaupt 
nur die Bevölferungsverhältniffe unferes Landes im neunzehnten 
Jahrhundert fein follten, theils weil die Volkszählung von 1769 
feine allgemeine für die Herzogthümer war und auch nicht als ganz 
zuverläfftg zu betrachten it. Im Herzogthum Schleswig nämlich 
wurden die Einwohner des Glüdsburgifchen Antheils, im Herzogs 
thum Holftein die des großfürftlichen und des gemeinfchaftlihen Anz 
theils fowie die zu den beiden Militairetats gehörenden Familien 
nicht mitgezäblt. Die Zählung wurde fodann in einer Jahreszeit 
(am 15. Auguft) vorgenommen, wo ein Theil namentlich der männ— 
lichen Bevölkerung auf der See und font abweſend geweien fein 
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wird; und außerdem wird die erft vor einigen Jahren eingeführte 
Kopffteuer manche Kamilienväter bewogen haben, die Zahl der Mit: 
glieder ihrer Familien geringer anzugeben. 

Die zweite Volkszählung fand bei ung im Jahre 1803, die dritte 
im Sabre 1835 Statt; und zwar von da alle 5 Jahre. Nur im 
Jahre 1850 fiel wegen des Krieges in den Herzogthümern die Volks: 
zaͤhlung aus, 

Im SHerzogtbum Lauenburg wurde während diefes Jahrhunderts 
zuerft 1810 eine Bolfszählung vorgenommen, ſeit 1840 aber ftets 
zufammen mit den übrigen Theilen der Monarchie. — 

Wie fhon oben gejagt worden ift, gründet fich die hier zu 

gebende Ueberfiht auf die offlciellen Erhebungen, wie diefelben in 
den verfchiedenen Heften des Tabellenwerks veröffentlicht worden find. 
Es liefert diefe Arbeit demnach nichts Neues, fondern fie gibt nur 
das wieder, was bereits im Tabellenwerk zu finden ift. 
.Es möchte aus diefem Grunde fcheinen, daß diefe Arbeit eine 
überflüffige fei. Allein einestheils findet fih das ftatiftifche Tabellen: 
werf nur in den’ Händen Weniger. An den meilten Orten der 
Herzogtbümer, felbit in den meiften Städten und Flecken find die 
auf die Bevölferungsverhältniffe bezüglichen Hefte des Tabellenwerks 
nicht einmal in einem einzigen Gremplar vorhanden. Es ift daher 
das Schöpfen aus der Quelle felbt nur fehr wenigen Bewohnern 
der Herzogthümer möglich. Anderntheils aber beziehen fich die 
Ueberfihten in dem Zabellenwerfe gewöhnlih nur auf die gegen: 
wärtige und die unmittelbar vorbergehende Volkszählung, während 
unfere Ueberſicht alle Bolkszählungen dieſes Jahrhunderts umfaßt 
und auf diefe Weife eine DBergleihung auch für den, welcher im 
Beſitze des ZTabellenwerfs ift, erleichtert. Endlich werden fih in 
unferer Ueberfiht auch mande Zufammenftellungen finden, welche 
fih zwar auf das offictelle Tabellenwerf gründen, doch in diefem 
nicht fpeciell gemacht worden find. 

Die bier zu gebende Ueberficht wird in Uebereinftimmung mit dem 
neneften ftatiftifchen Tabellenwerfe folgende Verhältniffe berüdfichtiaen : 

1. Die Größe der Bevölferung, der Zuwachs derfelben und 
das Verhältnik der Berölferung zum Areal in den Jahren 1803 
bis 1855. 
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2. Das Berhältniß der ftädtifchen Berölferung zu der Bevöl— 
ferung auf dem Lande. 

3. Die Familten. 

4. Das Verhaͤltniß zwifchen beiden Gefchlechtern. 

5. Das Verhältniß der Altersclaffen. 

6. Die Bertheilung der Bevölkerung nah Nahrungszweigen 
und Stellung. 

7. Die Bertheilung der Bevölkerung nach Religionsbefenntniffen. 

8. Die Zaubftummen, Tauben und Blinden unter der Bevöl: 
ferung. 

9. Das Berbältnig der Geborenen, der Geftorbenen und der 
eingegangenen neuen Eben. 


I. Die Größe der Bevölferung, der Zuwads der: 
felben und das Berhältniß der Bevölkerung zum 
Areal in den Jahren 1803 — 1855. 

Es foll zunächft eine Ueberficht über die abſolute Volkszahl in 


den drei Herzogthümern nach den in diefem Jahrhundert vorges 
nommenen Bolfszäblungen gegeben werden. 
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Ueber die einzelnen Diftricte des Herzogthums Schleswig 


BERL, 
Boltszabt | Volkszahl der Devöltes 
Namen der Diitricte. im Jahre im Kahre age im den 
18038. | ı Jahren 
v. 1803-35 
in 0/0. 
Stadt Arroesfjöping ........ 1,291 1,439 11,46 
„Apenrade............ 2,834 3,788 33,66 
7 Burg Pa EEE Er 1,463 l ‚673 14,35 
„ Edemförde........ .| 2,921 3,908 33,78 
„Flensburg........... 13,109 | 12,438 — 5,49 
„  Kriedrichftadt......... 2,207 2,238 1,40 
> ea 985 1,365 38,5% 
„  SHaderdleben ......... 2,685 5,745 | 113,86 
„Huſum ............. 3,658 3,882 6,12 
„Schleswig........... 7,823 | 11,040 4l,ıo 
» Sonderburg ......... 2,761 3,250 17,71 
„Toönningen........... 1,923 2,433 26,52 
DEREN are 2,579 2,789 8,14 
Amt Hadersleben ........... 36,964 | 43,226 16,94 
„Apenrade............. 6,661 8,691 30,as 
„ Lügumklofter........... 3,849 4,193 8,04 
» Zondern mit den anliegen: 
den Koegen 222222... 32,974 | 34,369 4,23 
„Norburg.............. 6,307 7,413 17,52 
» Sonderburg ........... 4,369 5,787 32,46 
6,284 7,128 13,43 
Amt Flensburg ............. 17,640 | 24,962 41,51 
„Gottorf mit dem Börmer: 
und Meggerfoog....... 18,457 | 25,257 36,84 
„Hütten. ............... 7,313 9,830 34,12 
Landſchaft Stapelholm....... 4,540 5,169 13,85 
Amt Huſum.............. 8,543 9,137 6,95 
Landfchaften Nordftrand u. Bell: 
worm mit dem Glifabeth- 
SophiensKoog......... 4,107 4,238 3,19 
Amt Bredftedt mit den Reußen— 
a 9,814 | 10,484 6,83 


1) Im Jahre 1855 ift in der Bevölkerung der Stadt Flensburg die 
von Nord: und Süd-St.: Jürgen (mit 1489 Einwohnern im Jahre 1845) 
mit inbegriffen, was bei der Procentzabl zu beachten ift, da bei den frübern 
Zählungen St. Jürgen nicht mit zu Flensburg gerechnet wurde. 
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vertheilte fich die Bevölkerung folgendermaaßen : 


— — ee 
s der Bevölfe:]| ‚g |per Bevölke- der Bevölke— 
u... rung in den zen rung in den Be rung in den 
1840. 5 Jahren 18. 5 Jabren 355. 10 Jahren 
v. 1835-40 v, 1840-45 v. 1845-55 
in 80 in %o in 0/o 
1,494 3,82 1,552 3,38 1,712 | 10,31 
4,021 6,15 4,086 1,67 4,920 | 20,aı 
1,746 4,36 1,811 3,72 2,297 | 26,84 
4,058 3,83 3,817 — 5,94 3,931 2,99 
12,561 0,9s | 13,443 7,o2 | 18,872 | 26,39!) 
2,272 1,61 2,467 8,58 2,449 |—0,73 
1,424 4,32 1,526 7,16 1,580 3,54 
6,156 7,15 6,128 |— 0,45 7,477 | 22,01 
3,851 — 0,80 3,0982 3,40 5,079 I 27,55 
11,204 l,as | 11,551 3,09 | 12,411 7,45 
3,261 0,35 3,299 l,ı6 3,997 | 2], ıe 
2,412 I 0,57 2,701 ll,ss 3,077 | 13,s2 
2,792 0,10 2,849 2,04 2,009 2,11 
45,242 4,66 | 47,260 4,46 
9,044 4,06 9,568 5,78 
3,241 2) |—22,70 3,333 2,81 
35,701 3,ss | 37,075 3,85 
7,123 4,ı8 7,964 3,12 
6,230 T,e6 6,538 4,94 
8,112 13,80 8,033 6,12 
25,481 2,0os | 26,513 4,05 
26,460 4,16 |! 27,630 4,42 
10,300 4,:s | 10,934 6,16 
5,456 5,55 5,968 9,20 
9,630 5,10 9,990 3,74 
4,652 9,77 4,807 3,33 
10,635 1,44 | 11,122 4,58 








2) In der für das Jahr 1835 angegebenen Bolfszabl des Amts Lügum— 
fioiter ift die Bevölkerung der zum Amt Lügumkloſter gebörigen, aber zu 
Schleswigichen Harden dingpflichtigen Vogteien mit enthalten, während fie 
1840 unter denjenigen Harden mitgezäblt find, zu denen fie dingpflichtig find. 
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der Bevölfe: 






Bolfszaht | Volkszahl 
Namen der Diitricte. im Sabre | im Zabre nn. 
1803. 1835. v. 1803-35 
in d/g. 
Landſchaft Giderftedt mit den | 
anliegenden Koegen ... | 11,767 | 12,504 6,26 
Inſel Fehmarn ............ 6,161 6,089 — 1,17 
Däniſch-Wohlder Adel. Güter— 
D 8,465 | 12,208 44,21 


9,604 42,28 
11,994 15,s2 
10,505 

4,499 

8,936 22,87 

2,124 40,75 


Schwanfener Adel. Güter: Diftrict| 6,750 
1. Angeler Adel. Güter:Diftrict| 10,355 


2. » — 5 
Herzogl. Gravenftein’she Güter 0 9,808 


Fürftl. Auguftenburg’fche — 7,290 
Adel. St. Johannis s Klofter..| 1,509 


Anm. Die vorftehende Tabelle gibt die Volkszahl von 1855 
fowie die Zunahme der Bevölkerung in dem 1Qjährigen Zeitraume 
von 1845 bis 1855 nur für die Städte, nicht für die übrigen 
Diftriete des Landes an. Es ift nämlich nicht möglich, aus dem 
ftatiftifhen Zabellenwerfe die Volkszahl für die alten Diftricte des 
Herzogtbums Schleswig im Jahre 1855 zu erfehen. Das neuefte 
ftatiftifche Tabellenwerf hat vielmehr andere Diftriete zu Grunde 
gelegt, und zwar in den allgemeinen Generaltabellen folgende 9 
größere Diftricte, welche wahrfcheinlih nach den Bezirken der Ober: 
beamten ausgewählt find: 

1) Die Etadt Flensburg. 

2) Das Amt Hadersleben mit der Stadt Hadersleben und dem 
Flecken Chriftiansfeld. 

3) Die Aemter Apenrade, Sonderburg und Norburg mit den 
Städten Sonderburg, Apenrade und Arroesfjöping ſowie mit 
den Fleden Norburg und Marftall. 

4) Die Aemter Tondern und Lügumkloſter mit der Stadt Ton: 
dern und den Fleden Hoier, Lügumflofter und Wyck. 

5) Das Amt Flensburg mit dem Fleden Glüdsburg. 
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Zunahme Zunahme | | Bumabme 
Dt63aBE ng Inden Doltsaht lung nen Dolsächt Fun. In den 
"0, | 5 Sabıen | a5 | 5 Sabren | 19,955.° | 10 Jahren 
"pp 1855-40 “je 1840-45 v. 1845-55 

in %/o. in 0%. in %. 


— — —— — — — — — — | — — — — — — 


4,617 2,62 | 4,772 3,35 
9,132 2,19 9,278 1,59 
2,234 5,17 2,216 I-0,so 


6) Die Aemter Hufum und Bredftedt und die Landichaft Eider: 
ftedt mit den Städten Hufum, Tönningen und Garding ſowie 
mit dem Fleden Bredftedt. 

7) Die Nemter Gottorf und Hütten und die Landichaft Stapel: 
holm mit den Städten Echleswig, Edernförde, Friedrichftadt 
und den Flecken Arnis und Gappeln. 

8) Das Amt Fehmarn mit der Stadt Burg. 

9) Dänifhwohld, Schwanfen und der gefchloffene Theil vom 
l. Angeler Güter-Diftrict. 

Weshalb man die alte Eintheilung, nach welcher die Volkszahl 
in den älteren Tabellenwerfen angegeben ift, und welche ficher der 
Bevölkerung des Herzogthums befannter fein wird als die neuere, 
nicht beibehalten hat, darüber gibt das neuefte Tabellenwerk feine 
Aufklärung; obgleich vom ftatiftifchen Bureau felbft doch in demfelben 
Hefte bei einer anderen Gelegenheit anerkannt wird, daß die Bor: 
nahme von Beränderungen in der Einrichtung der Tabellen, wo— 
Durch die Vergleihung mit früheren Verhältniffen jedenfalls erjchwert 
und nicht felten ganz untbunlich wird, wenig wünjchenswertb ift. 
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Ueber die neuen Landdiftricte wertheilt fih die Bevölkerung 
folgendermaaßen : 





nn 
. der Bevölfe: 
Bolfazahl | Volfzahl 
Namen der Dijtricte. im Jahre | im Jahre — 
1845. 1855. v.f 1845-55 
in 9/9. 
Amt Haderdleben........... 49,377 | 54,686 | 10,75 
Aemter Apenrade, Sonderburg 
und Norburg.... ....... 56,814 | 58,672 3,27 
Hemter Tondern und Lügums 
OBER En ee raern 39,691 | 42,278 6,51 
Amt Flensburg 1) .......... 28,282 | 29,674 4,92 


Aemter Hufum und Bredftedt mit 

der Landichaft Eiderftedt....| 40,182 | 42,439 5,61 
Aemter Gottorf und Hütten 

mit der Landfchaft Stapel: 

Bi aan 51,815 | 57,058 | 10,11 
Amt Fehmarn ............. 6,779 7,439 9,44 
Däniſchwohld, Schwanſen u. der 

geſchloſſene Theil des erſten 

Angeler Güter-Diftrietd ....! 31,785 | 32,908 2,95 


1) Excel. Nord: und Süd: St.: Jürgen mit 1489 Einwohnern im 
Jahre 1845. 
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Namen der Dijtricte. 





Landſchaft Süderdith: 


marſchen mit Den 
Keegen 
rafſchaft Ranzau .. 


Pinneberg 
loſter Itzehoe .. ... 
„Preetz...... 
„Ueterſen.... 


G 
Herrſchaft Herzborn . 
K 


Der Itzehoer Adelige 


Güter-Diſtrict 


Der Preetzer 
Der Kieler 
Der Oldenburger » 
Die Fideicommißgüter 


d. jüngern Holftein= 
Gottorp'ſchen Linie 


Die Kanzlei-Güter... 
Die Lübfchen Güter. 


Volkszahl 
im Jahre 
1803. 





23,035 
9,716 
988 
24,100 
3,363 
12,284 
6,427 


20,422 
19,058 

9,431 
15,452 


4,902 
5,135 
2,782 









> een 

der Bevölfe: 

... rung in den 

Sabre [39 Jahren 

1835. |. 1803-35 
in %o. 
30,122 30,77 
11,372 17,04 
1,622 64,17 
35,171>°)| 45,04 
5,8096 0,94 
16,339 33,01 
2,1455) —66, 62 
30,016 46,97 
19,668 3,20 
13,863 46,99 
20,725 34,12 
6,8380 40,35 
6,681 30,10 
3,470 22,73 





Volkszahl 
im Jahre 
1840. 





32,432 
11,996 
1,636 
36,527 
6,051 
16,886 
2,238 


31,065 
20,515 
14,236 
21,412 


7,112 
7,154 
3,641 





unahme 
der Bevölke⸗ 
rung in den 
5 Jahren 
v. 1835-40 
in %o. 





7,67 
5,49 
0,86 
3,86 
2,63 
3,35 
4,34 


3,49 
4,30 
2,69 
3,31 


Volkszahl 
im Jahre 
1845. 





34,607 
12,502 
1,788 
38,353 
6,274 
17,249 
2,323 


32,199 
21,112 
14,549 
22,484 


7,423 
7,473 
3,696 


Zunabme 
der Bevölfe: 
tung in den 

5 Jahren 
v. 1840-45 

in 0/o. 





6,71 
4,22 
9,29 
5,00 
3,68 
2,09 
3,79 


3,65 
2,90 
2,19 


5,00 


4,37 
4,45 
l,5ı 


7 


Volkszahl 
im Jahre 
1855. 





38,216 
13,885 
1,837 
44,609 
6,435 
17,400 
2,446 


31,283 
21,813 
14,741 
23,052 


8,094 
8,020 
3,856 





der Bevölke⸗ 
rung in den 
10 Jahren 
v. 1845-55 
in 9%. 





10,43 
11,06 
2,73 
16, 31 
2,56 
0,57 


5,29 


6,47 
3,32 
l,3ı 
2,52 


9,03 
7,30 
4,ae 
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Anmerfungen zu der vorftehenden Tabelle. 


Anm. 1. Zum Amte Rendsburg wurden bei der Volkszäh— 
fung von 1845 mit binzugezogen der Klöfterlih Itzehoer und der 
Breitenburger Antheil des Fledens Kellinahufen, welche mit rejp. 
401 und 87 Ginwohnern 1840 zum Klofter Itzehoe und zum Gute 
Breitenburg gerechnet wurden. | 


Anm. 2. Die Bevölkerung des Amtes Plön am 1. Februar 
1840 betrug nach den Zabellen 3042, zu welcher 18945 die Zahl 
der Bewohner des fogenannten Amtsklofters mit 187 Perſonen, 
welche 1840 irrigerweife zur Stadt Plön gezählt worden, hinzu: 
gelegt it. Durch Regulativ vom 7. December 1847 find jodann 
die Neuftadt Plön, das Amiskloſter, die herrfchaftlihe Mühle, 
2 Häufer auf dem Schloßgrunde fowie 5 Häuſer und mebrere 
Gärten und Ländereien des ehemaligen Plöner Schloßwerks vom 
Amte abgenommen und mit der Stadt Plön vereinigt. Diefe Ver: 
änderung iſt in unferer Tabelle jchon bei der Vollszahl der Stadt 
Plön im Jahre 1845 berüdiichtigt worden, woraus fih die Ab: 
nahme der Bevölkerung auf demfelben Areale troß der Vermehrung 
der Einwohner der Stadt erflärt. 


Anm. 3. Bei den mit 3 bezeichneten Diftrieten find in ihrem 
Umfange bedeutende Veränderungen eingetreten durch den Bertrag 
vom 14. Februar 1842, welcher über die Gebietsgrängen und 
Gränzverhältniffe zwifchen dem Herzogthum Holftein und dem Fürften- 
thum Lübeck zu Stande fam. 

. Anm. 4. Im Jahre 1820 wurde der Traventhaler Antheil 
von Giefchenhagen mit der Stadt Segeberg vereinigt. 

Anm. 5. Der Fleden Ueterfen, welcher 1803 zum Klofter 


Üeterfen binzugezählt wurde, wurde bei der Volkszählung von 1835 
mit zur Herrſchaft Pinneberg gezogen. 
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278 Kleine Mittbeilungen. 


7. Verzeichniß der deutichen Truppen, welche im Jabre 1849 durch 
Altona marſchirt find. Mitgetheilt von I. v. Schröder”). 


Mann 

Am 22. März ein Bataillon Sachſen-Altenb. Infanterie 922 
„on „» eine Braunfchweigifche Feldbatterie...... 127 

„on „ ein Hejfifches Schüßenbataillon........ 846 

„23. ein Bataill. des 5. Hannöv. Inf.-Regts. 666 

„em „ die 3. Hannöverfche Fußbatterie ....... 126 

nn „ eine Naffauiiche Batterie ............. 127 


„on » das Sachſen-Weimarſche Inf. » Batatllon 842 
„on » das 1. Bataill, des Hannöv. Leib-Regts. 707 


„u „ eine Ipfündige Hannöverfche Batterie. ... 193 
„» 24. 0» ein Batalll. Sahien-Gotba........... 810 
„ee „» eine Churfürſtl. Heſſiſche Batterie...... 128 
„on „ ein Seffiiches Bataill. des 2. Inf.-Regts. 608 
„nn » das 2. Bairifhe Jäger: Bataillon ..... 1016 
"nn » das 1. leichte Hannöverſche Bataillon... 738 
v„ 25. das Reußiſche Inf. » Bataillon......... 600 
vn » das 1. Bataillon des 2. Hannöverfchen 
SRH. 688 


„u „ die 2. Hannöverfche reitende Batterie... 200 
"on » das Sächſiſche 3. Schüßen- Bataillon... 1115 
„on „» eine Abtheil. des Churbeffiichen 2. Inf.: 


ROM. 219 
„ 26. das 1. Bataillon des 3. Hannöv. Inf.: 

REINER an rer 690 
„on „» eine Öpfündige Sächſiſche Batterie... ... 202 


„on „ das Meiningifche Schügen-Bataillon.... 774 
nn v» das 2. Bataill. des Sächſiſchen 3. Inf.— 


an (1 EEE 637 

„» 27.» das Hannöverfihe 3. leichte Bataillon... 680 
nn „ eine 12pfündige Bairiſche Batterie..... 205- 
„n » das 2. Bataillon des 13. Bairiſchen Regts. 953 
14,819 


*) Damals Stadt:Gonmandant in Altona. 


Kleine Mittbeilungen. 279 


Mann 
Transport 14,819 


Am 27. März das 1. Bataillon des Preuß. 18. Land: 


DIR: 2er 758 
1. u. 3. Bataill. des Sächſ. 3. Inf.-Regts. 1274 
der Bairifhe Gefhüßparf ......... a 38 


das 1. Bataill. des Bairifchen 7. Inf.⸗Reg. 743 
das 2. Bataill. des Bairifchen 4. Inf.⸗Reg. 603 
das 2. Bataill. des Preuß. 19. Landwehr: 


Regiments........................ 760 
3 Bataillone des 1. u. 2. Sächſ. Inf.-Reg. 1117 
eine bpfündige Bairiſche Batterie ...... 244 


das 2. Bataill. des Preuß. 15. Inf.-Reg. 838 
das Fülilir-Bataillon des Preuß. 15. Reg. 832 
das 1. Bataill. des Preuß. 15. Inf.-Reg. 8368 


das 2. Sächſ. Linien-Inf.-Reg. ....... 650 
eine 12pfündige Sächſiſche Batterie .... 200 
2 Abtheilungen Bairiſche Infanteriſten .. 386 
das Preußifche 7. Jäger-Bataillon ..... 800 
eine 12pfündige Preuß. Batterie ...... 158 


das 2. Bataill. des Preuß. 13. Landw.-Reg. ' 824 
das l. u. 2. Bataill. des Preuß. 17. Land: 


wehreeg... 16810 
das 3. Bataill. des Preuß. 16. Landw.⸗-Reg. 805 
eine Abtheilung vom Bairifhen 7. Reg. 79 


das Sächſiſche Pionnier-Detafhement ... 150 
das 2. Bataillon des Preuß. 12. Regte. 782 
das 3. Bataill. des Preuß. 19. Landw. Reg. 820 


das 2. Churheſfiſche Hufaren-Regiment .. 571 
2 Detafhements Baiern ............. 305 
ein Preußifches FeldsRazareth.. ........ 48 


das 1. Bataillon des 8. Bairifhen Reg. 1057 
das 1. Bataillon des Preuß. 12. Reg. 820 
die Schaumburgskippefhe Jäger-Comp... 257 
eine 6pfündige Preuß. Feldbatterie ..... 154 
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Mann 
Transport 33,270 


10. April das 5. Bairifche Negiment Chevaurlegers 769 


1}. 
12. 
13. 
15. 
16. 


2 Comp. der Preuß. 4. PBionnier:Abtb. 107 


das Sächſiſche Garde-Reiter-Regiment ... 582 
das Preuß. 11. Huſaren-Regiment ..... 623 
das Preuß. 8. Hufarensftegiment...... 622 
eine Preuß. Hpfündige Batterie........ 175 
eine Preuß. Munitionscolonne mit einer 

Abtheilung Pionniere ................ 172 
ein Bataillon der Naſſauiſchen Infanterie 834 
das Säaͤchſiſche Feldhoſpital . ......... 60 


ein Bataillon der Naflauifchen Infanterie 850 
2 Gscadrond Braunfchweigifcher Hufaren. 318 


das 1. Bataillon Braunfchweiger Inf... 800 
ein Commando Sächſiſcher Infanterie.... 100 
ein Bataillon Naflauifcher Infanterie. ... 816 
das 2. Bataillon Braunfchweiger Infanterie 800 
ein Bataill. Heſſiſcher Leibgarde . . ...... 820 
das 2. Bataill. des 1. Heſſiſchen Inf.⸗Reg. 8320 
eine halbe Batterie Heſſen ............ 70 
eine Sefliihe u. 1 Sächſ. Munitionscolonne 60 
das 2. Bataillon Lippe.............. 817 
ein Bataillon Anhalt-Deflauer......... 626 
ein Bataillon Oldenburger... 222.22... 810 
ein Bataillon Oldenburger... .......... 826 
ein Bataillon Anhalt-Bernburger. ...... 800 
ein Bataillon Oldenburger. . . . . . . . .... 824 
eine Braunſchweigiſche Munitionscolonne. . 26 
eine 6pfündige Oldenburger Batterie .... 181 
eine Bairifhe Munitionscolonne ....... 25 
ein Commando Preußiſcher Infanterie... 238 
eine Abtheilung Preußifcher Artillerie ... 205 
eine Oldenburger Munitiondcolonne ..... 63 


das 1. Bataillon Oldenburger Infanterie 851 
Im Ganzen 48,960 


I. 


Der Frederik des Siebenten Koog vor Süderditmarfchen. 
Bon D. Klier. 


Der Deichgürtel um die Schleswigichen und Holfteinifchen 
Marſchen bat fih in den verfloffenen drei Jahrhunderten ſehr er: 
weitert, befonders aber zeichnet fi die Landichaft Süderditmarfchen 
durch einen großen Landgewinn in diefer Periode aus. Zur Zeit 
der Eroberung des Landes im Jahre 1559 zog fih nur ein Deich, 
deſſen Alter wohl nicht zu ermitteln fteht, von Brunsbüttel über 
Marne, Helſe, Trennenwurth, Bufenwurtb und Gipersbüttel bie 
Meldorf, Ichnte fih an die hervorragende hohe Düne, worauf dies 
jer Hauptort der Landichaft gebaut ift und jchloß fich, in nördlicher 
Richtung weiter fortlaufend, den Norderditmarfifchen Seedeichen im 
Kirchfpiel Wöhrden an. Marne, Helfe und Trennenworth lagen 
am innern Fuß diefes Deichd, der ungefähr der Richtung der jekigen 
Ghauffee zwijhen Brunsbüttel und Heide gefolgt iſt; die Dörfer 
Nord- und Süd: Bufenwurtb und Elpersbüttel dagegen auf hoben 
Wurthen, die in das Außendeichsland hinüberreichten. 

Diefer ältefte Deih, der alles im Oſten belegene Marichland 
umfchloß und befchüßte, hatte wahrfcheinlich weder eine große Höhe 
noh Stärke, denn es finden ſich innerhalb feiner noch fenntlichen 
Grundfläche viele Spuren ſtarker Deichbrüche, die gegenwärtig 
größeren oder Ffleineren Zeichen gleichen. Bor demfelben dehnten 
jih Durch vieljährige Anjchlidung hoch über die mittlere Fluthhöhe 
erbabene Außendeihsländereien nach Weiten aus 
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Eine Vermeffung der ganzen Ditmarſiſchen Marich, welche der 
König Friederih TI. als Herzog von SHolftein und die Herzöge 
Johann und Adolph von Schleswig vornehmen ließen, um einen 
Maaßſtab für die Theilung und die Beftenerung des bis dabin un: 
vejteuerten Bodens zu gewinnen, ergab bei ihrer Vollendung um 
Zahre 1564 ein Areal an bedeichter Marfch von 24,174 Morgen 
ö Scheffein 19 Rutben 12 Fuß und an unbedeichten Vor- oder 
Außendeichsländereien von 5,103 Morgen 9 Scheffeln 34 Ruthen 
4 Fuß A Morgen nach Ditmarfcher Maaße von 600 [] Rutben zu 
256 [] Fuß, den Fuß Längenmaaß zu 13190 franzöſiſchen Linien. ') 

Bon den lepteren lagen vor den SKirchipielen, welche jegt die 
Landſchaft Süderditmarfchen bilden : 

vor Brunsbüttel. 161 Morgen 6 Scheffel 19 Ruthen 7 Fuß, 


" Marne FREE" l ‚ 138 „ 13 " 20 ” 2 
„Barlt ..... 386 n 7 7 32 „ A u 
" Meldorf. . .. 678 [7 — " 4 un —u 8 


" MWöhrden. ... 282 7 7 20 „ In 

2,647 Morgen 5 Scheffel "16 Ruthen 4 Fuß?). 

Da es fich indeffen ergiebt, daß in Folge einer ſchon im Jahre 

vor der Eroberumg des Landes in Angriff genommenen, zwar wegen 
des Krieges unterbvochenen, demnächſt aber wieder aufgenommenen 
Eindeichung diefer Außendeiche, die im Sabre 1581 vollendet ward, 
ein Areal von 3,209 Morgen vom Außendeich bedeicht worden, 
und daß hiezu noch durch fernere Eindeihungen im Sabre 1584 
126 Morgen, im Jahre 1601 300 Morgen und im Sabre 1607 
256 Morgen hinzukamen, biefolglih in 26 Jahren feit der Ber: 
meffung zufammen 3,891 Morgen, aljo 1,244 mehr, bedeicht 








1) Das Verhältniß der Hamburgifchen zur Süderditmarfifchen Land— 
maaße ift wie 131,3 : 127. 

2) Eine Bermeflung des Ditmarfifchen Geeitbodens Fand nicht Statt ; 
man begnügte fich wielmehr, um mitteilt des Betrags der Grundabgaben, 
um welche es allein zu thun war, einen Vertbeilungsmaaßitab zu finden, 
mit einer Angabe der jührlichen Ausfaat, und forderte die Hälfte Der 
Ausſaat ale jährliche Grundſteuer. Noch zur Stunde ift die Dirmarliiche 
Geeſt nicht aufgemeſſen, 
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worden find, als die 1564 ermittelte Landmaaße der Süderditmar— 
ſiſchen Außendeiche enthält, fo it man genöthigt anzunehmen, ent: 
weder, daß der Anwachs zum Außendeichsland in dieſer Periode 
ſehr groß gewefen, oder daß man bebufs der Vermeſſung die (Grenzen 
der Außendeiche fehr enge abgeitedt babe. Das legtere ift wahr: 
fcheinlicher, weil nur folches Land in Betracht gezogen zu fein fcheint, 
welches gleich dem bedeichten Marjchlande zu 36 Schill. Aderfchag 
pr. Morgen angelegt werden fonnte. 

Mit dieſen Bedeichungen börte die weitere Ausdehnung der 
Landſchaft Süderditmarfhen als geichloffenes Gebtet auf. Die fpäter 
eingedeichten Köge, der Sophienfoog, der Kronprinzenfoog, der 
König Chriftians Koog und König Frederif des Siebenten Koog 
find landesherrlihe Domänen und in die Landichaft nicht incorporirte 
Diftriete geblieben; jene alten von den Bauernfchaften aufgeführten 
Seedeiche, die zum Theil noch diefe Qualität behalten haben, zum 
Theil, foweit fie von den Kögen gededt werden, Zwifchendeiche ge: 
worden find, bilden die füdliche und weſtliche Grenze der Landfchaft. 

Daß die an die Hüften grenzenden Grundbefiger auch auf den 
Augendeihen, die vor dem bezeichneten Deichgürtel Tagen, Weide: 
gerechtigfeiten geibt und Eigenthumsanſprüche daran behauptet haben, 
iſt unbeftreitbare Thatſache; daß jedoch im Lauf der Zeit fo große 
Veränderungen im Beltsitande vorgegangen find, daß weder die 
Landichaft, noch die Kirchjpiele, noch die einzelnen Bauerfchaften und 
Dörfer im Beſitz geblieben waren, wenn fie die Außendeiche überhaupt 
als Gemeinheiten neben ihrem vertbeilten Aderboden jemals beſeſſen 
haben jollten, iſt ebenfo unzweifelhaft. ine Vergleichung der alten 
noch vorhandenen Regiſter ergiebt vielmehr, daß die binnen Deichs 
wohnenden Landbeſitzer in fehr vielen Fällen nicht zugleih Mit: 
intereffenten der vor ihrem Deich liegenden Vordeichslande ge— 
weien find, daß eigene Antereffentfchaften an den Außendeichen mit 
idealen Antheilen daran eriftirten,. daß Auswärtige, fogar Ham— 
burger, Lübeder und Bremer Bürger Mitintereffenten gewefen find. 
Die Landesregierung jcheint übrigens bis über die Mitte des 17ten 
Jahrhunderts hinaus Feine befondere Aufmerffamfeit auf den Anz 
wuchs an der Ditmarfiichen Hüfte gerichtet zu haben; es entftanden 
Daher ungeordnete Berbäitniffez der Umfang der Rechtsanſprüche, 
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ſelbſt des Beſitzes, ward ungewiß. Die vor der Küſte belegene 
Inſelgruppe, welche nach der äußerſten größten Juſel Diekſand be— 
nannt ward, war nicht mit vermeſſen und daher bei der Theilung des 
Landes unter die Fürſten nicht berückſichtigt worden. Daraus ent— 
ſtand gegen Ende des I6ten Jahrhunderts ein Streit zwiſchen den 
Königlihen Unterthanen zu Marne und Barlt und den Fürftlichen 
Untertbanen zu Büſum über die Benupungsrechte an diefen Infeln. 
Die Einmiſchung der beiderfeitigen Negierungen in dieſen Conflict 
hatte die Niederfegung verfchiedener Gommiffionen zur Unterfuchung 
und Entſcheidung der Sache zur Folge. Ueber den Ausfall der 
Verhandlungen fehlen zwar die Nachrichten; da jedoch in der Land— 
rechnung von 1619 eine Pacht von 310 4 Gour. für diefe Inſel 
berechnet worden, jo fcheint es, daß Ddiefelbe fchlieplich ald Domaine 
der berzoglichsföniglichen Regierung zugefallen it. 

Die Anterejjentfchaft, oder die mehreren Intereſſentſchaften an 
den Süderditmarfiichen Außendeichen benugten diefelben in der Weiſe, 
daß fie unter fi beeidigte Verwalter (Gefchworene) beftellten, welche 
eben jo wie fpäter Die Pächter und gegenwärtig die von der Ads 
miniftration der jebigen landesherrlichen Außendeiche beftellten Rech— 
nungsführer das Vieh ſtückweiſe nach einer feftgefeßten Zare in die 
Weide nahmen, die Weidegelder erhoben und den nad Abrechnung 
der Ausgaben verbleibenden Ueberſchuß an die einzelnen Antereffenten 
nach der Größe ihrer ideellen Theile auszahlten. 

Im Jahre 1667 trat plöglih ein Wandel in diefen Zuftänden 
ein, wie es fcheint in Folge davon, daß ein gewiffer Claus Peterſen 
in Barlt die Regierung auf die Art und Weiſe der Benußung der 
Außendeiche aufmerkſam machte, wodurd Friederih Ill. veranlaßt 
ward, die Verordnung zur Verbeſſerung der herrichaftlichen Antraden 
in Ditmarfchen vom 29. Juni diefes Jahres zu erlaffen, in welcher 
der passus 8, die Außendeiche betreffend, fo lautet: 

„Dieweil auch etlihe Jahre ber von gewiffen Morgen Außen 
„Teich auch die obgedadhten Herrengelder (von der bedeichten Marſch) 
„von einem Morgen 36 4 mit eingenommen worden, da doch in 
„dem Privilegio, fo den Ditmarfchern anno 1559 ertbeilet, aus— 
„drüdlich enthalten, daß es mit ihnen des Außenteichs balber den 
„Wilſter- und GrempersMarfchen aleich gehalten werden jolle, der— 
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„ſelbe aber in den Marfchen aufs höchſte verbäuret und den Leuten 
„zum Theil gewiffermaaßen als eine Emphyteusin eingetban worden, 
„jo foll unfer ikiger oder künftiger Landjchreiber ſothane Außen: 
„Teiche dergeftalt nicht wieder unter den eingeteichten Ländereien 
„rechnen, oder davon die 36 DS Herrengelder annehmen, fjondern 
„es follen diefelben, zufolge Unjer deshalb ergangenen Verordnung, 
„von Unfern dazu beftellten Generals Teich = Gräfen aufs theurfte 
„verbäuret oder vor Geld Vich darauf genommen, und dergejtalt 
„von Unſerm Landfchreiber zur Einnahme berechnet werden." 1) 

Da ſchon für das Jahr 1667 von dem von den bisherigen 
Intereffenten diefer Außendeihe zur Gräfung angenommenen Vieh 
das bedungene Grasgeld zur landesberrlichen Kaffe eingezogen ward, 
jo Datirt fih vom Frübjabr diefes Jahres an die Qualität alles 
vor dem damaligen Süderditmarfiichen Seedeiche belegenen in fort: 
währendem Anwachs befindlichen Außendeichslandes als berrfchaftliche 
Domaine. 

Es haben zwar Die aus dem Beſitz gejegten Intereffenten an 
den Außendeichen aufs Stärkſte gegen diefen Schritt der Negierung 
proteftirt.”) In einer fehr ausführlichen unmittelbaren Gingabe an 
den König haben fie alle Rechts: und Billigkeitsarüunde erichöpft, 
um ibn zu bewegen, ſie wieder in ihren Beſitz zu ſetzen; als feine 


1) Corp. const. Holsat. B. U. S. 867. 


2) Durch freumdichaftliche Gefälligkeit bin ich in den Befik von Ab: 
ſchriften dieſes Schriftenwechſels gekommen, der auch jonit vieles Intereſſante 
darbietet, für deſſen ausführliche Mittheilung hier jedoch nicht der Ort 
fein dürfte. 

Es läaͤßt ſich nicht beitreiten, dap eine Menge Perſonen durd die 
Verfügung der Regierung eine arge Nechtsfränfung erlitten haben, die 
Vielen fchmerzlich, und Manchen verderblich geweſen fein mag. 

Vom allgemeinen Gefichtspunft betrachtet, it Dagegen nicht zu ver: 
kennen, daß die Geitattung des Beſitzes privater Perſonen an dem fort: 
währenden Anwachſe vom finanziellen Geſichtspunkte aus fich nicht recht- 
fertigen ließ, und der Erlangung des jpäteren großen Landgewinnes 
ſehr binderlicd; gewejen fein würde. Gin durchgreifender Schritt war 
nöthig, allein die Regierung bätte genügende Entichädigung feiiten müſſen, 
wovon freilich nicht Die Mede it, 
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gewierige Kefolution erfolgte, aus Ihrer Mitte Deputirte zur perjön: 
lihen Betreibung ihrer Sache nach Gopenbagen gefandt, und endlidı 
Die Miederfegung einer Königl. Commiſſion zur Unterfuchung der 
Sache und zur Erftattung eines Gutachtens darüber erwirkt. Cie 
haben vorgefchlagen: 

1) daß der Außendeich, wie er damals befebarfen war, von Neuem 
in Maaße zu bringen, und daR fie gegen Erlegung des Ader: 
jchaßes von der wen ermittelten Morgenzahl wieder in Beſitz 
zu fegen, und im Genuß des ferneren Anwachſes zu belaffen; 

2) daß ihnen wenigſtens die im Jahre 1624 gemefjenen 1551 
Morgen 6 Scheffel 31 Rutben II Fuß gegen Aderfchag zu 
laffen, wogegen fie auf den Zuwachs feit 1624 verzichten 
wollten und eventuell 

3) daß ihnen der ganze bisherige Beſitz nebſt Anwachs gegen eine 
Recognition zu laffen, welche fie dem Königlichen Ermeſſen 
nach Billigfeit zu beftimmen überlaffen wollten. 

Das Nefultat jedoch war, daß fie durch Allerhöchſten Beſcheid von 
30. December 1671 (Corp. const. Hols. Il. ©. 936) ab- und zur 
Ruhe verwiejfen wurden: 
„weit dergleichen jura alluvionum und Anwächſe unftreitia ad 
„Regalia und aljo folglih Höcftgedachten Ahr Königl. Majeſt. 
„tanquam Domino et prineipi territorii, pleno et ommnimodo 
„jure zugebören, dannenhero diefelbe Dero Untertbanen darz 
über einige Prätenfion keinesweges geftändin ſeind.“ 
Die Verwaltung der neuen Domaine gejchab von dem dafür be: 
ftellten Beamten, den General:Deichgräfen Johann Boyens ) nicht 


I) Boyens harte fich im Juni 1667 von den Geſchworenen der bis: 
herigen Intereffenten die Berzeichnifie der Eigenthümer des bereits wei: 
deuden Liebes ansliefern laſſen, jedoch am Schluß der Weidezeit ein höheres 
Grasgeld gefordert, als von ihnen ansbedungen war. Auf eine Beſchwerde 
hierüber referibirte König Friederich III., daß die Gräfung nicht böber 
als bedungen, gefordert werden folle, und zwar am Außendeich des Kirch. 
jviels Wöhrden für jedes Stück 3 Z Lübſch; zu Ketelsbüttel 7 X umd 
für ein Pferd 10 AX 8 9; im Barsfletber uud Harmswöhrdener Außen— 
deich und zwar in der Grove für ein Stüf Vieh oder ein Füllen 8 %, 
in der Wörde für ein Stüf Vieh 4 H und für ein Pferd 8.K; im 
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wie jet, fo daß fie im Ganzen oder in 3 Abtheilungen verbäuert 
würden, fondern e8 wurde von dem General: Deicharäfen und nad 
dem 1570 erfolaten Abgange diefes Beamten, vom Landfchreiber 
das Vieh zur Gräſung ſtückweiſe nach der dafür beftimmten Tare 
angenommen und die eingehenden Gelder nach darüber befonders 
zeführter Nechnung in der Landrechnung in Ginnabme gebracht. 
Diefes Verhältniß beftand bis 1678, in weldem Jahre zur 
Reftreitung der mit dem Kriege gegen Schweden verbundenen Aus: 
gaben Die Veräußerung der Außendeiche befchloffen ward. Durch 
verfchiedene zu Copenhagen refp. den 29. März, 8. Aumt, 11. Dechr. 
1678 und 19. April 1684 vom König Chriftian V. ausgefteflte 
Gontracte, in denen fich der Widerſpruch findet, daR die Außen: 
deiche den Känfern in ihrem Eingang: 
„zu einem beftändigen und unwiederruflichen Grbfauf gegeben 
„und überlaffen werden“ 
am Schluß aber der Vorbehalt gemacht wird: 
„dar wenn es Se. Königl. Majeftät oder Allerhöchſt deffen 
„Erbſucceſſoren über kurz oder lang allergnädigft gefallen 
„mögte, ſolche Außendeiche wieder einzulöfen, die Käufer oder 
„deren Erben fchuldig fein follen, mach geſchehener jährlicher 
„Losfündiaung und dann darauf wirklich erfolgter baaren Zah— 
„lung des KRauffchillings in einer Summe, ſolche Außendeiche 
»binwiederum abzutreten und zu überliefern, jedoch daß ihnen 
„die darauf angewandten Meliorationskoften zugleich gutgethan 
werden‘ 


Tatinghuſener Außendeich a Stück Vieh 6 X; im Ammerwurtber Außen: 
deich a Stück 3 X, im Gipersbütteler nud Lütjenbütteler a Stück 3; 
im Gichleiter und Buſenwurther Aupendeih a Stüf 7 X; im Barlter 
Aupendeih für ein Pferd oder 2 Stück Jungvieb 8 ; im Trennen: 
wurther und Helſer Aupendeich für ein Stüf Vieh oder ein Pferd 6.2; 
im Fabrenitedter und Diefbufener Außendeich für jedes Stüf 3 X und 
im Außendeich der Dörfer Groden, Mordbnfen und Mühlenſtraße für 
jedes Stück 7 Lübiſch. 

Die Prediger und Schullehrer wurden durch eben dieſes Reſcript im 
Beſitz deſſen belaſſen, was ſie bisher als Mitintereſſenten der Außen— 
deiche genoſſen hatten. 
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wurden die Außendeiche den Käufern, die in einzelnen Schreiben 
zuweilen auch nur Pfandbaber genannt werden, übertragen. 
Zur Beltimmung der Größe des Kaufgeldes oder der Anleibe 
wurde die Durchſchnittsſumme des Grtrags dreier Jahre als die 
ſtehende Ginnahme aus den Außendeichen angenommen und Diele 
dergeftalt capitalifirt, daß die Käufer 6 pGt. Zinfen des Kaufgeldes 
genießen würden. 
Solcdyergeitalt wurde überlaffen 
1) die Trennenwurtber Außen: 
deichsabtheilung nach dem 
angefchlagenen jährlichen 
Fries Dane 865 .P — PB für 14,416 «P Gour. 
an den Geh.-Rath Brandt. 

2) die Kattrepler, Fabrenitedter 
und Diefbufener ....... 288 „ 32 „ für 4,800» u 
an Geh.-Rath Ehrenſkiold. 

3) die Süder- und Norder— 


Meldorfer ............ 1,574 » — »für 26,233 u»  „ 
an den Statthalter Sülden: 
löw. 
4) die Wöhrdener, Nordhuſener 
und Waghuſener ....... 274 „ 54 „für 4,8550 u m 


an den Geh.-Rath Wiebe. 
5) die Marner und Selfer..1,828 „ 32 „ für30,460 » 

an den Großkanzler v. Ale: 

feldt. 
6) die Barlter. . . . . ...... 593» — „für 9,883 

an denGeh.⸗Rathv. Stöden. 

Summa 5,423 «P 214 für 00,378 «P Cour. 

Die Adniniftration der Außendeihe wurde von den neuen 
Befigern dem Landihreiber Klog übertragen und zu deſſen Zeit 
follen feine lagen über Mifbräuche vorgefomnen fein. Später 
aber, und namentlich in den Sahren 1700 und 1701 wurden wieder: 
holt von den Gingefeffenen der angrenzenden Dorffchaften, welde 
die Außendeiche nicht entbehren zu können meinten, hauptſächlich 
folgende Bejchwerden dringend vorgetragen : 


- 
- 
- 
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1) die Außendeiche würden viel ſtärker mit Vieh befchlagen,, als 
fich darauf ernähren fönne, indem auch von fürftlichen Unter: 
tbanen Vieh angenommen werde; wobei nachgewiefen ward, 
daß die Einnahme vom Barlter Außendeich, welche zu 593 „P 
veranfchlagt worden, auf 1131 “P gebracht jei, der Befiker 
mithin ftatt 6 p&t. — 11 pGt. des Kaufgeldes genieße; der 
Trennenwurther Außendeich ſtatt der veranfchlagten 865 „P — 
1300 »P, der Helfer und Marner Außendeich ftatt 18284 „P — 
2758 »P eingebracht habe; 

2) daß die Scheide: und Befriedigungsgräben der Außendeiche nicht 
aufgeräumt feien, das Vieh daber durch einander laufe, und 
daß die Brüden und Siele nicht unterbalten würden, wes— 
balb das Vieh durch Schlick arbeiten und darin umfommen 
müſſe; 

3) daß die Außendeiche Abbruch erlitten, weil keine Vorkehrungen 
zur Erhaltung derſelben geſchähen, auch das Waſſer aus den 
Rönnen und Balgen nicht abgeleitet werde. 

Endlich verbanden die ſupplicirenden Dorfſchaften mit den wieder— 
holten Beſchwerden die Bitte, daß falls Se. Majeſtät nicht geſonnen 
wären, von dem Vorbehalt der Wiedereinlöſung Gebrauch zu machen, 
dieſes Recht ihnen cedirt werden möge. 

Zur Unterſuchung der vorgebrachten Klagen ernannte der 
König eine Commiſſion, von deren Mitgliedern aber nur der 
Geheime-Conferenzrath v. Breitenau eine Befichtigung der Außen: 
deiche vornahm und in feinem darüber erftatteten Bericht die Ber 
fehwerden in fo fern begründet fand, daß das auf den Außendeichen 
grafende Vieh ſehr mager fei, und fie ftärfer befchlagen wären, 
als nah dem Anfchlag angenommen worden, wogegen die Befiger 
fih auf die ihnen übertragene freie Dispofttion über die Außen: 
deiche beriefen. Der Referent war zwar der Meinung, daß unter 
diefer freien Dispofition nur die Art der Nugung entweder ummit: 
teilbar oder durch Verhäuerung an Andere zu verftehen jet, nicht 
aber den Käufern babe eingeräumt werden follen, die Einnahme zu 
fteigern, da der Ertrag ausdrüdiih auf 6 PGt. vom Kaufgelde 
ftipulirt ſei; ſchlug aber zur Befeitigung der Unzufriedenheit vor, 
daß Se. Majeftät die Außendeiche wieder einlöfen, oder fofern das 
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nicht geſchehen Fönnte, den Inpplicirenden Dorfjchaften dieſes Recht 
übertragen möge. 

Durch Allerhöchſte Refolution vom 30. December 1702 ward 
den Eingeſeſſenen des Kirchſpiels Marne verftattet, die Außendeiche 
diefes Kirchipiels einzulöfen und „biergegen diefe Ländereien, fo wie 
„He den bisherigen Pfandinhabern verichrieben geweſen, zu ihrem 
„gewiſſen Unterpfande zu übernehmen, genießen und gebrauchen, 
„wobei aber zugleich das jus reluitionis vorbehalten und die Suppli— 
„canten verpflichtet werden, den vollen Aderichuß für die Außen: 
„Deiche nadı der Maaße von 1671 zu erlegen.“ 

Auffallend ift, daß der König, obaleih der Wöhrdener Außen: 
deich mit verfauft war, unterm 14. Juni 1701 dem Ober-Kam— 
merjecretair Doofe eine Gonceffion zur Bedeichung eines Theils 
dieſes Außendeichs, wodurch der Friedrihsgabefoog entjtanden it, 
ertheilen fonnte, Dem SKammerrath und Landjchreiber Eggers 
ward auf fein Anerbieten, einen Theil der Marner Außendeiche ein: 
zulöfen und außer dem Aderihag annch 100 Thlr. Species jähr: 
licdy zu entrichten, erwiedert, „daß Sr. Majeſtät zwar feinen Eifer 
„zur Bermehrung der Intraden in Gnaden erfennten, jedoch Ber 
„denken trügen, die den Marner Eingeſeſſenen einmal ertbeilte Ne: 
„folution zu ändern, maaßen Sie auf die Confervation fotbaner 
„Unterthanen mit reflectirten. « 

Dur Kaufbrief d. d. Gopenbagen den 1. Febr. 1704 ward 
der Bauernfhaft Fahrftedt und Diekhuſen der Fahrftedter, Diet: 
bufener und Katrepeler Aupendeich, den gedachten Bedingungen ats 
mäR, eigentbümlih überlaffen. Rüdfichtlih der übrigen Außen: 
deiche finden fich feine Gontracte bei den Acten, wogegen aus einem 
Rammerfchreiben vom 16. Jan. 1706 bervorgebt, Daß die Außen 
deiche der Kirchſpiele Marne und Barlt mit zufammen 64,145 »$ 
von den Unterthanen eingelöft find, was rüdfichtlich der Außen— 
deiche des Kirchipiels Meldorf nicht der Fall geweſen zu fein fcheint. 

Die Untertbanen blieben jedoch nicht lange im Beſitz, indem 
durch Das oben angezogene Nammerjchreiben vom 16. Jan. 1706 
das Einlöfungsfapital zur Auszablung im Umſchlag gekündigt ward. 
Die Einlöfung der Meldorfer Aupendeihe muß, falls Re mit über: 
faffen geweſen, zugleich erfolgt fein, indem ſämmtliche Süderdit— 
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marfifche Außendeiche vom 1. Mat 1707 an in 8 Abtbeilungen für 
7271 PB und außerdem die Infel Dieffand, welche wohl nicht mit 
verfauft war, für 201 »P 32 4 für Königl. Rechnung verpachtet 
wurden. 

Die Außendeiche blieben Tolchergeftalt ein berrichaftliches Pacht— 
ſtück bis ſie mit Inbegriff von Dieffand durh Schenkungsacte vom 
1. Juli 1712 vom Könige Sriederih IV. feiner Gemahlin, der 
Fürftin Anna Sophie von Schleswig, geborenen Gräfin v. Neventlow, 
für fich und die Kinder, welche der König mit ihr erzeugen möchte, 
fo wie deren ehelichen Defcendenten, zu einem beftändigen Lehn, 
nebft der Ginräumung vieler Privilegien, gegen Erlegung ciner jähr— 
lichen Necvanition von 300 «P our. übertragen wurden, worauf 
die Wachtgelder für ihre Rechnung von dem Adminiſtrator an die 
Königliche Kaffe in Rendsburg abgeliefert wurden. 

Nachdem in der Sturmfluth von 1717 der Deich des Kirch: 
jpield Marne zerftört worden, und in feiner alten Yage nicht wieder 
bhergeftellt werden fonnte, wurde ein Stüf Außendeichsland von 
circa 200 Morgen Größe mit bedeicht, der dadurch entitandene 
Kooa aber der Befigerin refervirt. 

Nach Dem Tode Friederih IV. trat die verwittwete Königin 
Anna Eopbie, wie in einem Rammerfchreiben vom 23. December 
1730 an den Landfchreiber Gagers bemerkt worden „alle von ibr 
„zeither befeffene liegende Gründe, mithin auch die Süderditmarſiſchen 
„Außendeichsländereien nebit dem Sopbienfoog an Se. Majeität 
„König Ehriftian VI. ab,“ daher dem Landjchreiber der Auftrag er: 
theilt ward, dieſe Außendeichs- und Koogsländereien in Beſitz zu 
nehmen. In jo fern Diefer Auftrag den Eophienfoog mitbefaßt, 
wird demfelben wohl ein Grpeditionsfehler zum Grunde liegen, 
indem diefer Koog bereits durch Kaufbrief vom 20. Aprit 1725, 
welcher unterm 26. f. M. Allerböhft confirmirt war, von der 
Königin Unna Sophig den Sammerratb Jebens eigenthümlich 
übertragen, und auch ſpäter nicht wieder Staatseigenthum ge: 
worden it. 

Seit dieſer Wiederbefignabme der Außendeiche, von denen feit 
1786 der 1600 Morgen große Kronprinzenfoog eingedeiiht worden, 
find jelbige beftändig für Königliche Rechnung und zwar bie 1798 
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an einen Generalpäichter, welches viele Jahre hindurch der Yand- 
jchreiber gewelen, darauf aber in 3 Abtbeilungen verpachtet worden. 
Im Jahre 1842 betrug die jührliche Pacht 


1) für die nördliche Abtbetlung. . . . . . . .... 4,256 Rbthlr. 
2) für die mittlere Abtheilung . . . . ....... 2,664 u 
3) für die ſüdliche Abtheilung. . . . . . . ..... 9,608 u 


zufammen 16,528 Rbthir. 
Am nämlichen Jahre betrug die Einnabme aus dem Kron— 


prinzenfoog : 

NEE 24,468 „P 84 3 
2. an Pandfteuer (50 Proe.). ..... ..... 1,473 un — 4 
3. an Hausſteuer ................... 38 —n 
4. an Accidenzienſteuer ................ 32 u — 
5. an Kopfſteuer ren 40 „ 12 u 
6. an Rahrungsfleuer ................ 8 u 8 
7. Zufällige Einnahmen, als: Brücen, Halb: 

procent = und Gollateraliteuer x... ..... 540 u» — u 


Zufammen 27,000 PP — 4 
Die Größe der Anßendeiche betrug, und zwar: 
l. Der ſüdlichen Abtbeilung von der Brunsbüttler 
Grenze bis an den Barlter Hafenftrom mit In— 
bearift von Diefjand nach den in den Jahren 
1832 und 1834 vorgenommenen Meffungen. 3,700 Morgen 
Nach der Meſſung von 1797 hatte diefe 
Außendeichsabtbeilung nur eine Größe von 
1776 Morgen, fie hatte fich alfo in 40 Jahren 
durch Anwahs um 1776 Morgen vergrößert. 
2. Der mittleren Abtheilung vom Barlter bis 
zum Meldorfer Hafenftrom nah der Meflung 
DORIS ea area 433 4 
3. Der nördlichen Abtheilung vom Meldorfer Ha— 
fenftrom bis zum Friedrichsgabefoog nach der 
Meſſung von 1840. . . 2242400 ........ 838 
Die Größe der ſämmtlichen berrichaftlichen 
Außendeihe vor Süderditmarſchen betrug alfo 4,971 Morgen 
a 600 ei. 
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Der auffallend große Anwachs der füdlichen Abtbeilung ſeit 
Anfang diefes Jahrhunderts rührt hauptſächlich von der Verbindung 
der Inſel Ceigentlih der mehrern Inſeln) Diekſand mit dem feiten 
Borlande vor dem Seedeich des Kronprinzenfoogs ber, die durd 
die Legung eines über die tägliche Fluthhöhe hervorragenden Dam: 
mes mitten über die Infeln auf Vorſchlag und Beranftaltung des 
befannten orientalifhen Neifenden, Etatsraths Niebubr, damaligen 
Landichreibers in Süderditmarfchen, bewirkt worden if. 

Wegen der heftigen Etrömung durch die, die Injelaruppe nach 
Süden und Norden durchſchneidenden, Ganäle von verjciedener 
Breite, welche jede Flutb und Ebbe erzeugt, fand das Meerwaſſer 
feine Ruhe zum Niederfchlag feiner Echlidtheile. In Folge der 
Abdämmung ward das nun nur von beiden Seiten bis an den 
Damm eindringende Meerwafler joweit in Ruhe gebracht, daR der 
Schlick ſich ablagern konnte. Derfelbe häufte fib an den Endpunf: 
ten und an den Ufern der frühern Meerengen an, erböbte und be- 
feftigte ſich allmählich mit Hülfe der Wafferpflanzen, welche ftets 
erjcheinen, jobald der Echlid die Höhe der täglichen Fluth erreicht 
hat ). 

Solchergeſtalt verbanden ſich allmählig die Inſeln, und die 
frühere Inſelgruppe nahm durch die unausgeſetzte Operation des 
ſchlickhaltigen Meeres im Laufe der Zeit die Geſtalt einer ausge— 
dehnten Halbinſel an. Die ehemaligen Meerengen waren in der 


1) Die ſandige Watte, auf welcher ſich die Schlickerde ſo hoch ge— 
lagert hat, daß das Meerwaſſer ſie ſo eben überrieſelt, wird unausbleib— 
lich mit einer Strandpflanze bewachſen, die von den Küſtenbewohnern Queller 
(salicornia herbacea) genannt wird. Dieſe mit Zwilchenräumen Va Ruß 
hoch aufwachiende Pflanze fängt den von jeder Fluth zugefübrten Schlid 
auf und bält ihn feit. Iſt fie gänzlih von Schlick bedeckt worden, ſo 
erjcheint mum eine grasartige Pflanze (pra distans) auf dem erhöheten 
Boden mit dichterem Wuchs, welcher die Anſchlickung durch böbere Zlutben 
noch mebr befördert, bie auch fie unterdrüdt wird, und der nußbaren 
Graspflanze Naum giebt. Die zweite Pflanze wird Druddabl genannt, 
wahrſcheinlich weil fie die erite unterdrüdt. 

Dieje beiden Pilanzenbildungen ſcheinen ausichlieplih ein Product 
des jalzigen Meerwaflers an den von ihm beipülten Küsten zu fein, 
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Nähe des Dammes zugewachfen, und erſchienen nur als von dem: 
jelben ausgehende Flußbetten, welche, je näber dem Ufer, in Folge 
der Spülkraft deito mehr an Breite und Tiefe zunahmen. An bei: 
den Ufern diefer aroßen Stromläufe, Löcher genannt, 
waren vielfältige Ausflüſſe Eleinerer jeitwärts tief ins and bin: 
einreichender Strombetten, Spranten genannt, die davon 
ibren Urſprung batten, daß das Waſſer einer abfließenden höberen 
Meeresfluth ſich im jchlängelnden Laufe durch die Niederungen der 
Ebenen bis an die Löcher einen Weg gefucht, und Betten von ge: 
tingerer Breite und Tiefe ausgehölt hatte. 

Alle diefe Löcher und Epranten erhielten ſich durch die Wir— 
fung der Epülkraft beitändig offen, denn da zweimal in 24 Stun: 
den das Meer bei der Fluth im die Löcher und durch fie in die 
Spranten drang, und ebenfo zweimal bei der Ebbe abfloß, jo war 
in ihnen eine ftarfe Wafjerbewegung, äbnlih wie in Strömen und 
ihren Nebenbähen, die aus vielfältigen Quellen gefpeift werden, 
und jeder diefer Stromläufe mußte eine ſolche Breite und Tiefe be- 
halten, als zur Abführung feiner Zuflüffe erforderlich war"). 

Die allgemeine Phyſiognomie dieſes mächtigen Außendeiche 
war zur Fluth- und Ebbezeit ſehr verfchteden. Bei der Ebbe war 
er völlig waflerleer. Vom Kamm des Deichs des Sironprinzenfoogs 
weilte das Auge nach Welten auf einer unabſehbaren Grasebene, 
links und rechts über das Grasland hinaus auf trockenen nur bin 
und wieder mit jchmalen Waſſerſtrömen durchichnittenen Watten bie 
weit über den Gefichtsfreis hinaus. Bei der Fluth erfchienen die 
Watten linfs und ‚rechts als unüberfehbares Meer, aus dem die 
Küften der Halbinjel nur eben bervorragten. Nah Welten war nur 
feftes Land zu ſehen, aber es war, jo weit das Auge reichte, von 
größeren und kleineren Wafferftrömen, die ſich durch das Meerwafler 
gefüllt hatten, vielfältig durchſchnitten, und erſchien als vollſtändig 
berieſelt. Auf den troden gebliebenen Grasplägen mweideten ruhig 


I) Der nachtheilige Einfluß aller diefer Eleineren und größeren Waſſer— 
ſtrömungen auf die Anſchlickung an den Käſten der Halbinſel in ibrem 
unbedeichteu Zustande, und die fait gänzliche Bejeitigung dieſes Sinder: 
niffes derieiben durch die Eindeichung wird noch näher erörtert werden. 
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große Keerden von Pferden, Rindvieh, Schafen und Gänſen in 
voller reibeit, aber durch die Strömungen jo lange getrennt, bie 
das Waſſer ſich mit der Ebbe verlaufen hatte. 

Allein eine Sturmflutb, die dann und wann auch im der 
beſſeren Jabreszeit eintritt, bedeckte die ganze Fläche mit fo tiefem 
Meerwaſſer, daß alles werdende Bieb darin ohne rettende Vorkeh— 
rungen hätte umkommen müſſen. Für Diefe Fälle waren in der 
Nibe des Seedeichs des Kronprinzenfoogs und in der Näbe der 
äußerften Weſtküſte der Halbinſet bedeutende Grundflächen mit boben 
Seedeichen umzogen, um dag darin angefammelte Trinkwaſſer gegen 
die Vermiſchung mit Scewafler zw jchüßen, und dem Bich zur 
Zuflucht zu dienen. Diele beiden bob umwallten Tränfen und 
Hürden ragten alsdann, mit den anf ihrem Deichfamm gebauten 
SHirtenbäufern, wie Fleine Inſeln aus dem Meere hervor. 

Der Hirtendienit war unter ſolchen Verhältniſſen nicht felten 
jchwierig und gefahrvofl und bedurfte eines Mannes, der mit ſehr 
genauer Localkenntniß große Umficht, Energie und Entſchloſſeubeit 
verband. Gr ift in vielen Jahren bis zur Eindeichung des neuen 
Koogs im Jahre 1853 von dem jeßigen Hofbefiger Heinrich Hinz 
im Kronprinzenfoog, theils im Auftrag der früheren Seneralpächter, 
tbeils, ſeit der Uebernahme der Außendeiche durch die Landesherrſchaft 
zur eigenen Verwaltung, in Auftrag der Dazu ernannten Adminiftration 
geleitet worden, und das mit ſolchem Erfolge, daß von den vielen 
taufenden Stück Bich aller Art, welches jährlich auf dem großen 
Außendeich weidete, nur höchſt wenige verloren gegangen find H. 
Zu feiner Unterftüßung hatte Hinz 4 Knechte und 2 Burfihen; 
jeder batte für Nothfälle jein Pferd und feinen Hirtenhund. Auf 
der äußerſten Tränfe wohnte noch ein Unterbirte mit feiner Familie, 
und auf zwei weit auseinander zwijchen den beiden Tränfen liegenz 





1) Vor der Gindeichung von Dieffand weideten auf den Außen: 
deichen jübrlich durchichnittlich 454 Prerde, 1112 Stüd volljäbriges, 1092 
zweijähriges, 920 eimjähriges Hornvieh, 114 Kälber, 7951 Schafe, 
14,907 Gänſe. 

Nach der Bedeichnug weideten in den Außendeichen jährlich durch: 
jchmittlich 473 Prerde, 1077 Stüd volljäbriges, 762 zweijäbriges, 570 
einjähriges Hornvieb, 288 Kälber, 4160 Schaſe, 2712 Gänfe. 
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den hohen Wurthen mit fehr geringer Oberfläche zwei Schafbirten 
mit ihren Familien. 

Die Art, wie er in jedem Frühjahr das ihm zur Weide zu: 
geführte Vieh in jeinem Protocol nah allen feinen Merkmalen 
bezeichnete, erinnert an die Etenograpbie. Er fonnte im Herbſte 
darnach jedes Stück dem rechten Eigner ausliefern, der in vielen 
Fällen nicht felbit das Eeinige aus der zufammengetriebenen großen 
Heerde herauszufinden vermochte. 

Es glückte ihm durch zweckmäßige Maßregeln nur mit genauer 
Noth, die beiden Haupttränfitellen für den großen Bedarf maffer: 
baltig zu machen, und nur in jeltenen Fällen iſt er genötbigt ae: 
weien, das Vieh tbeilwerfe zur Zränfe binnen Deichs zu treiben. 

Eeine durh lange Erfahrung erworbene Witterungsktunde 
täujchte ihn jelten über die Höhe der zu erwartenden Fluthen, wo: 
von die Frage abhing, ob das Vieh ruhig auf der Weide zu laſſen, 
oder in den umbdeichten Hürden an den Tränfen in Sicherheit zu 
bringen jei. Wenn jedoch, wie dennoch oft geichab, unerwartet 
die Gefahr drohend ward, jo begab er fih zu Pferde mit feinen 
gleichfalls berittenen Leuten und feinen treuen Hirtenbunden, wenn 
auch ſchon alle oben bejchriebenen Löcher und Epranten von der 
jchnell feigenden Fluth überfloffen, troß Sturm, Negen und Schnee: 
geftöber, in dunflen oder in mondbellen Nächten, auf die weite wüſte 
Ebene, um das Vieh zufammen und auf die Sicherheitspläße zu 
treiben. Nur durch eine vollendete Ortsfunde war e8 möglich, die 
Heerde zufammenzubringen und in die Nichtung nad den Tränken 
und Hürden zu leiten, nur auf der dadurch erzeugten Sicherheit in 
der Wahl der möglidyen Uebergangspunfte berubete die Entjchlofien- 
heit, mit welcher er mit jeinen Leuten fich in die Löcher warf, um 
fie zu durchſchwimmen, wenn der Pferdebuf den Grund nicht 
finden konnte. 

Nur einmal in einem nädtlichen Schneeſturm im Anfang des 
Maimonats verfagte ibm der Muth, als feine Hunde in zu eifriger 
Verfolgung eines Daufens von Pferden aus dem Bereiche feiner 
Stimme gekommen waren, da ohne ihre Hülfe die große Vichbeerde 
nicht zufammen zu halten und vorwärts zu bringen war, und erit 
als er das Gebell wieder hörte, gewann ev feine Beonnenheit und 
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Energie wieder, und bewirkte nım glücklich die Nettung der Heerde 
mit nur geringem Berlufte. 


Eine Zufammenftellung der finanziellen Refultate dieſes Be: 
triebes der Süderditmarfchen Außendeiche in ihrer allmählichen 
Steigerung dürfte nicht ohne Antereffe fein. 

Es iſt oben bereits bemerft worden, daß die Einnahme 
von ihnen, welche 1684 der Berechnung der Kaufſumme zum 
(Grunde gelegt ward, 5422% “P Cour. oder nach jetziger Rech— 
nungsweije 8,676 PP R.-M. betrug. 

Nah der Wirdereinlöfung von 1707 war die Ginnahme 
11,633 »$. 

Im Jahre 1712 (zur Zeit der Verleihung an 
die Fürftin Anna Sophia) war die Einnahme 11,770 F R.⸗M. 
Im Jahre 1713 genoß ſie .. . . . ........ 13,476 „ 
"»  # 1773 (aus der Zwifchenzeit fehlen 
ausreichende Nachrichten) war die 
Pachtſumme .............. 13,752 
we Baal 14,720 » 
"»  » 1788 nad Abgang des damals 
bedeichten Kronprinzenfoogs von 


1608 Morgen Größe....... 7,520 » u 
e ee IM nenne 5,224 u m 
er ae 10,00% „u 
wer Be .. 15,544 u 
Er EB ee 7,9397 un 
Eisen PURE 5 
WE. BR een 16,528 „u „ 
Be Si VBA ee 14,116 » 


"» "1846 nad Abgang von 501 Mor: 
gen für den damals bedeichten 
König Chriftians Koog ..... 20,519 » 
Auf der nach abgelaufener Pachtzeit im Des 
cember 1848 abgebaltenen Picitation zur fernern 
Verpachtung der Außendeiche auf 3 Jahre wur: 
den höchſt geboten ........ ran 14,786 „ + 


21 
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68 war jedoch der Adminiftration ') befannt geworden, daß 
die Concurrenz nur eine jcheinbare jei, und eine Vereinbarung unter 
den Bietenden zu Stande gefommen war. Da unter diefen Um: 
ftänden fein günſtiges Reſultat von der Abhaltung eines zweiten 
Termins zu erwarten fand, ward der Antrag der Adminiftration 
auf Anordnung einer Specialverwaltung der Außendeiche genehmigt. 
Es wurde zu dem Ende ein Berwaltungs:Neglement feftgeftellt, Die 
Außendeiche in zwei, rejpective von der Brunsbütteler Grenze bis 
an den Barlter Hafen und von bier bis an die Grenze des Friede: 
richsgabe-Koog ſich erftredende Abtheilungen zerlegt, für jede Ab- 
theilung ein Nechnungsführer und die nötbigen Hirten angeftellt, 
und die Specialcontrolle, fowie die generelle Rehnungsrührung dem 
Yandjchreiber übertragen. 

Die hierauf erzielte Einnahme betrug 1849 
Bra 2 ee Ya ea aa ar 32,385 «PP R.M. 
und nad Abzug der für Arbeiten, welde früher 
den Pächtern oblagen, ausgegebenen circa 4000 «P 


und der Berwaltungstoften von 1300 .P...... 5, nn 
netto 27,085 „PNR.:M. 

1850 DENE: een 30,041 „» » 

— II 30, 438 

FAR A. ee 30,899 » 

JENE - u. ehe 30,593 » » 


1854 „ mit Inbegriff der Ländereien des 
damals feit einem Jahre gefchloffes 
nen König Frederik VII. Koogs 46,806 „ 


1855 „ nach Abgang diefes Kooas..... 30,418 » 
DOSE ya ae nr ehe 37,831 » u 
JJ Dane ren 33,962 » 


Eine Spur von in älterer Zeit vorgenommenen Arbeiten zur 
Vorbereitung und Vergrößerung der Alluvion ift nicht vorhanden. 
Die Natur war ihrem eigenen Wirken überlaffen gewefen, und 
hatte daher nur langfame Fortfchritte gemacht, welche häufig bei der 


I) Sie beitand aus dem Landvogt und Zandichreiber der Yaudicart 
Süderditmarſchen. 
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großen Unvollfommenbeit des Deichbaucs wieder durch Zerftörungen 
geihmälert wurden. Eeit 1531, da die große Eindeihung voll: 
endet ward, und jeit 1607, da die darauf folgenden Koogsbauten 
aufbörten, ward bis 1717 fein neuer Deich geichlagen, und auch 
damals gefchab es nur zufällig in Veranlaſſung großer Deichbrüche 
am Marner Deich, durd welche jo große Weblen aufgewühlt waren, 
dag man veranlaßt ward, den neuen Deich weiter nach Weiten auf: 
zuführen. Es entitand fo der Eophienfoog von 237 Morgen Größe, 
den die Landesregierung nach Vollendung des Deichs für fich reclas 
mirte. Im Sahre 17:43 ward die Eindeichung des Kronprinzen- 
koogs angeregt, aber erft nach unendlich ſich verichleppenden Ver— 
handlungen von 1785 bis 1787 ausgeführt. 

An Echluffe des vorigen und zu Anfang dieſes Jahrbunderts 
endlich wurden, wie ſchon oben bemerft worden, unter der fpeciellen 
Reitung des damaligen Landfchreibers Niebuhr?), weldyer als Inge: 
nieur von Zach vielleicht der erfle war, der die große Wichtigkeit 
diejer Domanialftüde einfah und darauf aufmerffam machte, wie großer 
Erweiterung fie durch die helfende Hand der Menſchen fähig jeien, 
die vor dem Deich des SKronprinzenfoogs liegende Inſelgruppe: 
Griters, Zweiters, DrittersQueller, Develgönne, Neulegen, Rugenort 
und endlich das bekannte Dieffand, welches fpäter dieſer ganzen 
Gegend den Namen gab, durch Dämme unter fih und mit dem 
Borlande des Kronprinzenfoogs mit großer Anftrengung und vielen 
Koften glücklich verbunden, und dadurch der Grund zu der großen 
Anſchlickung von 1776 Morgen gelegt, deren oben erwähnt worden ift. 

Trotz jo großen fortwährenden Landzuwachſes zeigte fih nur 
ihwahe Neigung und geringer Muth zur Eindeichung neuer Köge. 
Mehr ald 40 Jahre hatten die Berathihlagungen und Verhand⸗ 
lungen erfordert, welche der Bedeichung des Kronprinzenfoogs vors 
angingen. Faſt 50 Jahre (von 1796 bis 1845) mußten verfliegen 


1) Niebuhr ward zur Belohnung feiner durch die Reife nach Arabien 
der Wiſſenſchaft geleijteten großen Dienjte im Jahre 1777 zum Laub: 
ichreiber in Süderditmarfchen ernannt. Gr blieb im dieſer Stellung, 
weil ihn die Marſch, in welcher er (im Lande Hadeln) geboren war, aus 
heimelte, bis au feinen im Jahre 1815 erfolgten Tod. 

2] * 
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und eine Reibe von Bequtachtungscommiffionen ihre Wirffamfeit 
beginnen und enden, bevor die Bedeihung von 500 Morgen über: 
reifen Bodens des nördlichen Außendeichs und dann auch nur dur 
den feſten perſönlichen Willen König Chriſtian VIIL zur Ausfüh— 
rung fam®). 

Südlicher in Aufnahme und Förderung, als die Projecte zur 
Bedeichung des Kronprinzenfoogs und des König Ehriftiansfoogs 
war der Plan zur Bedeichung der durch die erwähnte Dammlegung 
aus den benannten Inſeln bervorgegangenen Halbinfel Dieffand. 
Der zuerft im October 1851 geftellte und im März 1852 wieder: 
holte Vorſchlag auf Bedeihung diefer Halbinfel fand bei der Re: 
gierung rafche Förderung. Nach geführten Verhandlungen über die 
Verbindung des projectirten Koogs mit dem Kronpringenfoog in 
den communalen Berbältniffen, erfolgte im Auguſt 1852 in Folge 
Königlicher Nefolution der Auftrag an die Adminiftration der 
Iandesherrlihen Außendeiche, den fpeciellen Bedeihungsplan nebſt 
Koftenanichlag anfertigen zu laffen. Der Bauplan erhielt durch 
Allerhöchfte Rejolution vom 6. Februar 1853 die Genebmiaung 
des Königs. 

Die Arbeit begann im April 1853 und ward im September 
1854 beendet. 

Es mag als eine fühne Idee erfcheinen, einen Seedeih vom 
Ufer aus im rechten Winkel über eine Meile in die Nordfee ohne 


I) Die Koſten diefer Deichlegung bei einer Deichlänge von einer 
Meile waren auf 160,000 ,PR.:M. veranfchlagt und betrugen 155,900 „P 
Die Pachtgelder des gewonnenen und noch im Befik des Staats gebliebenen 
König Ehriftianskoogs betrugen von 1846 bis 1858 incl. . 313,073 „$ 


die Unterhaltungsfotten waren 2 > 2m 22m 14,100 . 
die reine Einnahme in 13 Jahren . .. 22 2200. 298,973 „$ 


Die Pachtintraden, welche in den eriten Jabren, und bis die Ueber— 
gangeperiode des Grafes von Salzwaflerpflanzen in Süßwaſſergewächſe 
beendet war, zwifchen 6 und 12000 „P jchwanften, betragen für das 
gegenwärtige Jahr 45,913 „P R.-M., und find durchichnittlich auf 
43,000 ;P zu veranfchlagen. Da die Unterbaltungsfoiten und Ansgaben 
böchitens 3000 .P betragen, fo bat der König Chriftiansfoog einen Werth 
von Einer Million Thaler Reichsmünze. 
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allen Schuß von davorliegenden Juſeln hinauszuführen, nah außen 
halbzirkelförmig zu ſchließen und grade auf die Küſte zurückzuführen; 
denn an diefe nahe an 3 Meilen lange Deichlinie wirft das ftür: 
mifche Meer jeine durch vorherrfchende Weftwinde aufgereaten Wogen 
von drei Seiten heran, und eine jede ungewöhnliche Fluth nagt 
mit ihrer Brandung an ihrem Fuß; allein die Idee findet ihre 
volle Berechtigung bei näherer Erwägung aller localen Verbältniffe. 

Die eingedeichte Halbinfel liegt auf der Nordoitfeite des in 
allen Richtungen ausgedehnten Marner Watts. Ahre tiefe Schlid: 
oberfläche rubt auf feitem in gefchichtlicher Zeit nicht erfchüttertem 
Sandarunde. Die faljche Tiefe des Elbftromes wälzt ihre heftige 
Sins und Ausftrömung in meilenweiter Entfernung an den füdlichen 
und ſüdweſtlichen Rändern diefes großen Watts. Südwefſtliche 
Stürme, die auch in der Regel nicht ſehr hohe Fluthen erzeugen, 
drohen daher faun mit großer Gefahr für die ganze ſüdliche Deich: 
linie des Koogsd. Außer dem, auch im Weiten und Nordweiten 
ſehr erheblich bervortretenden Marner Watt liegen noch bis 3 Meilen 
in diefer Richtung, dem tiefen Meere zugewandt, eine Menge aus: 
gedehnter hochliegender Sande (Watten): der Buſchſand, die Fleine 
Marelplat, die große Marelplat; nördlicher, jenfeits des Eüder: 
pieps: der Blauort; füdlich, jenfeits der falfchen Tiefe des Elb— 
ſtroms: der Bogelfand. 

Die bejchriebenen in fo großer Ausdehnung den neuen Koog 
umfchließenden Sande, die größtentheils bei der Ebbe” aus dem 
Meere bervorragen, brechen die Wogen der Nordfee fchon an ihren 
Rändern, wodurd deren ſonſt faum durch irgend eine Deichanlage 
zu bemmender Andrang in einem hoben Grade gemildert wird. 

Im Norden tritt die bedeichte March von Norderditmarfchen 
bei Büſum etwas weiter hinaus, als der neue Koog, gewährt alfo 
der nördlichen Deichlinie einen noch wirffameren Schuß; dennoch 
wäre durch die von einem heftigen Sturm aus Nord-Nord⸗-Weſt in 
der Naht vom 1. bis 2. Januar 1855 entitandene ſehr hohe 
Sturmflutb ein großer Theil dieſes Deichitrihs beinahe gebrgchen 
worden; wahrfcheinlich weil das Meer in Folge unmittelbar vorher: 
gebender heftiger Stürme in der großen Bucht zwifchen Büſum 
und dem Koog fich hoch aufgeftauet hatte, und feine Wogen mit 
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ungewöhnlichem Ungeftüm auf die noch nicht durch längere Lagerung 
compact gewordene Deicherde und ihre noch nicht genügend zuſammen— 
gewachfene Sodenbefleidung heranwälzte. Dieſe Deichftrede iſt 
daher auch bei der Abhülfe der entitandenen Befchädigungen ehr 
verftärft worden. 

Es ergiebt fih hieraus, daß die halbinfularifhe Beichaffenbeit 
des König Frederif VII. Koogs feinen Deich feiner größeren Gefahr 
ausſetzt, als die längs den Küften der Marſch binlaufenden Eee: 
deihe. Gr ift fogar in dieſer Beziehung günftiger geftellt, als 
die Eibdeiche vor der Brunsbütteler, Kremper: und Wilſter-Marſch, 
an deren Fuß die Ebbe mit ihrer Tiefe und heftigen Strömung 
nabe herangeht, und die zum Theil auf unficherer Grundlage ruhen. 

Ale Maaßregeln, um Störungen in der Deicharbeit zuvorzu— 
kommen, waren im Frühjahr 1853 fo vollftändig getroffen, daß 
ſchon im April begonnen werden fonnte. Auf erlaffene Aufforderung 
hatte fich eine jehr große Anzahl Arbeiter fowohl aus dem Inlande als 
aus vielen Gegenden Deutichlands in Genoffenjchaften unter einem Vor— 
mann (Pottmeifter) zur Ausführung der Erdarbeiten und zum Aus— 
ftechen der Soden für die Deichbefleidung eingefunden. Mehr als 
300 Fuhrwerke mit den nöthigen SHandarbeitern kamen noch zu 
Hülfe. Gin anfehnliches leicht gebautes Haus zum Adnuiniftrations: 
bürenu mit allen nöthigen Einrichtungen für die technifchen Arbeiten, 
die Buchführung und die Auszahlung war auf der inneren Tränke 
aufgeführt worden. An paffenden Orten hatten fih Marfetendereien 
mit Nachtlagern für einen Theil der Arbeiter etablirt. Biele Ar: 
beiter bauten ſich Erdhütten mit einfacher Kocheinrichtung zur eigenen 
Verpflegung. Alles nöthige Arbeitsmaterial, roh und verarbeitet, 
war zur Stelle. Ein befonderes Polizeibüreau überwachte die Ord— 
nung, ſelbſt für den fonntäglichen Gottesdienft war durch ein anz 
gemeffenes Local, an welchen ein befonderer befoldeter Prediger 
fungirte, geforgt. 

Nah dem von den Gebrüdern Chriftenfen ausgearbeiteten und 
von dem Waſſerbaudirector Heinrich Ehriftenfen entworfenen Baus 
plan leitete Gapitain v. Irminger die Ausführung. UntersIngenieur 
war MWiggers und Geometer Fulfcher deffen Affiftent, Aufſeher die 
Geometer Müllenhoff, Warnholz, Rathjen, Lorenzen und Spies. 


Der Frederik des Siebenten Koog vor Süderditmarfhen. 303 


Jeder Pottmeifter übernahm mit feiner Genoſſenſchaft die Her: 
ftellung einer beftimmten Deichftrede in Accord nah Maaßgabe des 
eubifchen Inhalts der Deicherde, die man von außen zuzuführen 
beichloffen hatte, um nicht die nußbare innere Fläche des Koogs 
zu fchmälern. Bei der Abſtechung der Deichlinie war auf den 
erforderlichen Vorrath an Deicherde außer Deihs Nüdfiht genom— 
men. Zum Schutz diefes Zerraind (der Pottwerke) mußten bin 
und wieder, wo fih der Boden nur wenig über ordinaire Fluth 
erhob, gegen höhere Sommerfluthen Schußdeiche (Kaideiche) aufges 
führt werden. 

Trotz aller BVorfihtsmaaßregeln führte eine ganz ungewöhn- 
liche Sturmflutb kurz nach Beginn der Arbeit nach Zerftörung der 
Kaideihe einen, großen Theil des Arbeitsmateriald weg, welches 
längs der ganzen Küfte ftrandete und mühfam wieder zufammenz 
gebracht werden mußte. Der entftandene Schaden war erheblich. 

Seit der Zeit trat feine weitere Störung ein, denn eine auf 
Erhöhung des Arbeitslohns abzielende von einigen unrüuhigen Köpfen 
angezettelte Meuterei ward fofort energiſch unterdrüdt und die 
Schuldigen beftraft und fortgefhidt. Die feitdem eingetretene freut: 
dige Thätigfeit der angemeffen bezahlten Arbeiter und die Gunſt 
der Witterung beförderte die Arbeit fo ſehr, daß es möglich ward, 
die völlige Umfchliegung des Koogs im erften Jahr zu bewerf: 
ftelligen, da gleichzeitig der Schleufenbau vollendet ward, und es 
gelungen war, die ſchwierige Dammlegung über die breite Mündung 
des größten Stroms im Koog, des Negenortes Lochs, als Grund: 
fage für den dort aufzuführenden Deich mit genauer Noth zu be> 
mwerfftelligen. 

Die Schließung des Koogs war allerdingd gewagt, da 
die für den ungehinderten Abflug des Fluthwaflers im Deichring 
planmäßig offen gelaffenen Zwifchenräume nicht mehr zur vollen 
Deichhöhe gebracht werden fonnten. Es bewährte fih jedoch bier 
das alte Wort: audaces fortuna juvat. Wäre die Sturmfluth, 
die am I. Januar 1855 eintrat, ſchon in Diefem Winter einge: 
treten, fo wären fehr wahrſcheinlich ſtarke Deichbrüche erfolgt. 
Jetzt beſchränkten fih die Beichädigungen auf theilweiſe Zerftörung 
des Deihs von Außen, ohne einen Bruch, in einer Länge von 
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eirca 400 Ruthen und auf bedeutende DVerwüftungen der Eommer: 
deihe, von denen die Deiche des Rathjensdorfer Sommerkoogs 
gänzlich zerftört wurden '). 

Ein tieferes Eingehen auf die ganze Leitung dieſes großartigen 
Unternehmens würde bier zu weit führen, und ift auch eine Aufgabe, 
die nur von einem Fachmann genigend gelöft werden fam. Es 
möge nur bemerft werden, daß nicht allein im Jahre 1854 trog ver- 
minderter Arbeitstraft der Hauptfoog mit den 3 Sommerkoogen, 
dem halbinfularifch hervortretenden Steertfoog, dem Ratbjensdorfer 
Sommerkoog, der ſchon 1853 gebaut, in jener Sturmfluth jedoch 
völlig zerftört wurde und 1854 wieder gebaut werden mußte, und 
dem Kleindieffander Sommerkoog im Süden längs dem Deich des 
Kronprinzenfoogs planmäßig vollendet ward. 

Die Höhe des Seedeichs des neuen Koogs war je nach der 
Erhebung des Zerraind Über die ordinaire Fluthhöhe auf refp. 18 
und 17 Fuß beftimmt worden. Es ift diefes die höchfte Höhe 
irgend eines Seedeihs der Schleswigfchen und Holfteinifchen Mar: 
ihen. Bei der Ablieferung war jedoch die hergeftellte Höhe refp. 
195 und 185 Zuß Rheinländiſcher Maaße mit Rückſicht auf die 
durch die Lagerung entftehende Senfung. 

Die Gefammtausgabe für alle Haupt: und Mebenarbeiten und 
alle aus herrſchaftlicher Kaffe beftrittenen Koogseinrichtungen belief 
fih am Schluffe des Jahres 1857 auf 820,488 „P 91 62), die 
ganze Einnahme zur nämlichen Zeit auf 988,069 „P 74 B®). 


I) Die Refectionskoften, die dadurch jehr vermehrt wurden, daß 
zur Sicherung des Koogs die Arbeit gleich in Angriff genommen und 
im Winter beemdigt werden mußte, ftiegen bis auf die große Summe 
von 148,235 „PR.:M. 

2) In diefe Gefammtansgabe find auch die Koiten der Anlage jweier 
Sommerkooge in der nördlichen Verwaltungsabtheilung der Süderditmar: 
ſiſchen Aupendeiche, des Süder-Melderfer Sommerkoogs, groß 159 Morgen, 
und ded Wöhrdener Sommerfoogs, groß 48 Morgen, einbegriffen. 

3) Die mir freundlich verftattete Ginficht im die Acten und die 
mir mitgetheilten Zufammenitellungen ergeben, daß für die in den Jahren 
1853 und 1854 ausgeführten Deicharbeiten 81,050 Pott Erde à 1024 
Cubikfuß und 55,265 [] Rutben Sodendede erforderlich waren. Ausgeführt 
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Es ergab fih mithin ein Ueberſchuß von 167,580 «P 79 8, 
wovon am 23. Januar 1858 42,480 «P 79 A baar vorhanden 
waren, und 125,100 «P zur eriten Priorität bei den Käufern der 
Barcelen, die von dem conditionsmäßtg ihnen zugeftandenen Credit 
Gebrauch zu machen fich veranlaßt gefeben hatten, gegen 4 pCt. 
ausftanden. Hierzu fommen noch 34,000 als der Werth von 
51 Morgen 8 Scheffel 17 Rutben Koogsland, welches noch nicht 
zum Berfauf gekommen if und für Recnung der Finanzen ver: 
pachtet wird. 


Schon im Herbft 1854 und im Frühjahr 1855 waren mit höherer 
„Genehmigung einige Morgen Land im Koog einfach umgepflünt und 
mit Nappfaat, Walzen, Roggen, Bohnen, Gerfte und Hafer beſäet 
worden, um die Güte des Bodens zum Kornbau zu prüfen. Alle 
diefe Fruchtarten gaben einen ausgezeichneten Ertrag in Quantität 
und Qualität. Diefe Maaßregel bat wahrſcheinlich eine ſehr günftige 
Wirkung auf die Kaufluft gebabt, die fih bei den fpäteren öffent: 
lichen Berfteigerungen fundgab. 


Die Bermeffung des nunmehr dem Meere abgewonnenen neuen 
Koogs war im Jahre 1854 von beeidigten Fachmännern bejchafft, 
und von einem beftallten, als zuverläffig befannten Landmeſſer ge: 
prüft worden. Die Gefammtgröße des Koogs und zwar innerbalb 
des Fußes des Koogsdeichs und der äußern Kante des Weges am 
Mitteldeih des Kronprinzenfoogs ergab fich nach Ditmarfifchem 
Maake, wovon der Morgen 600 [] Ruthen a 256 [) Fuß, der Auf 
Längenmaaß aber 131,3 Franzöſiſche Linien enthält, zu 1653 Mora. 


wurden die Arbeiten im Jahre 1853 an 183 Arbeitstagen dur 205,446 
Koier und 31,816 Wagen mit 71,536 Sandarbeitern, alſo durch— 
fehnittlih durh 1125 Koier und 174 Wagen mit 391 SHandarbeitern. 
Die größte Wagenzabl war beichäftigt am 24. Juni und betrug 356 
Wagen mit 833 Handarbeitern. Die größte Koiermannihart war in 
Thätigfeit am 26. Juli und betrug 1505 Mann. Am Jahre 1854 
arbeiteten an 162 Tagen 100,676 Koier und 3409 Wagen mit 3405 
SHandarbeitern, mitbin durchſchnittlich täglich 622 Koier und 21 Wagen 
mit 20 Handarbeitern. Die größte MWagenzahl arbeitete am 31. Mai 
und beirug 97 Wagen. 
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5 Scheff. 19 Ruth. Davon liegen in Wegen 36 Morg. 8 Scheff. 
7 Ruth., in den Spranten und Gntwäflerungsftrömen 11 Morg. 
9 Scheff. 28 Ruth., an Ländereien, welde nah Wahrfcheintichkeit 
gar nicht oder nur dur Aufwendung größerer Koften culturfäbig 
find, und daher den Käufern frei von allen Abgaben mit der Ber: 
pflichtung übertragen wurden, davon die für die offenen Gräben, 
dem zu erlaflenden Entwäſſerungs-Regulativ gemäß, erforderliche 
Breite abzugeben, 32 Morg. I Scheff. 5 Nutb., im Ganzen 
80 Morg. 4 Scheff. Es bleiben daber an brauchbarem und fomit 
canonz und fteuerpflichtigem Lande 1573 Mora. 1 Echeff. 19 Ruth. 
Die ganze Länge des Seedeichs ift 63,408 Fuß Rheinländifcher 
Maaße, alfo nabe an 2% Meilen. An deſſen innerem Fuß, wie” 
am Äußeren Fuß Des jepigen Mitteldeichs des Kronprinzenkoogs läuft 
ein Weg um den ganzen Koog, der durch einen tiefen Graben (den 
Ningichlott) nach der Koogsfeite bin befriedigt if. Die Ueber: 
fabrten über den Ningfehlott vom Koog nah dem Deiche, und in 
den um feinen ganzen Fuß laufenden Weg find mit flarf gebauten 
Hedthoren verwahrt. Vom Durchſtich durch den Mitteldeih des 
Kronprinzenfoogs (der Stöpe) '), gerade vor dem von der Chauffee 
bis zu deſſen Seedeich führenden Wege ift durch die Mitte 
des Koogs bis an die durch den Seedeich im Weften gegebene 
Gränze ein Hauptweg in einer Yänge von 30,240 Fuß oder reichlich 
1"; Meilen gezogen. Mon diefem führen rechtwinkelig abgebende 
Querwege, 5 gegen Süden und 5 gegen Norden bid an den Ser: 
deih. Vom legten Querwege gegen Norden geht ein zweiter Längen: 
weg parallel mit dem Hauptwege bis an den Seedeih. Die Breite 
der Wege mit Einfchluß der daran angelegten Fußfteige ift 32 Fuß. 
Eichen Ueberfahrten (Schlippen) geben vom Ninafchlottswege über 
den Deich, theils in die Sommerföge zu Klein Dieffand, und in 
den Steert: und Rathjensdorfer Koog, theild in die Außendeiche. 


I) Diefer Deihdurchftih zur bequemen Einfahrt in den neuen Koog 
bat von beiden Seiten einige Steigerung. Für den Fall, daß der neue 
Koog durdh einen Deichbruch inundirt werden follte, kann dieſer Durch: 
itih, der zu beiden Seiten mit feitem Gemäuer verfehen worden, zeitig 
fo feit verfchloffen werden, daß der Kronprinzenkoog gegen den Gindrang 
der Meeresflutben durch denjelben völlig gefichert werden kann. 
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Der Koog if, zur leichteren Aufrechtbaltung der Ordnung und 
Ueberficht im Erdbuh, im Batafter und im Umfchreibungsprotocofl 
in 13 durch die Wege begrenzte Abtheilungen zerlegt, die wieder 
in einzelne PBarcelen zerfallen, (urfprünglih 201 Barcelen) von 
verfchiedener Größe '), zufammen mit einem real von 1605 
Morgen 2 Echeffel 24 NRutben, wovon, nach Abzug von 32 M. 
1 Sch. 5 R. darin liegender Löcher und Spranten, 1573 M. 
1 Sch. 19 R. an brauchbarem Lande oder 3932 Steuertonnen 
nach 240 [1 Nuthen, die Tonne tarirt zu 180 PR.-M., enthalten 
find. Der Boden in den ausgeleaten Parcelen ift von merklich 
verfchiedener Güte. Diefes hat jedoch zu einer Bonitirung feine 
Reranlaffung gegeben, vielmehr ift jeder Morgen aleihmäßig mit 
einem Ganon von 16 „P belegt und jede Steuertonne zur gleichen 
Tare angefegt. Man bat angenommen, daß die fortgefeßte Cultur— 
arbeit die Verfchiedenheit der Bonität im Ganzen ausgleichen werde. 

Der Durchfchnittspreis ſtellte fih zu ungefähr 550 F R.⸗M. 
pr. Morgen, nicht wenige Parcelen überftiegen jedoch dieſen Preis 
erbeblih, einige fogar um 50 p&t. Von der Landfteuer, 40 P 
a MO-PR.:M., und den nad derfelben vepartirten Abgaben find 
die Käufer auf 5 Jahre bis zum 1. Januar 1860 befreit; der Canon 
it vom 1. Juli 1855 bezahlt worden. Der neu aufgeführte Koogs— 
deich ward in den erften 3 Jahren, vom 1. October 1854 gerechnet, 
auf Koften der Königlichen Kaffe unterhalten. Die Hauptentwäffe: 
rungsitröme, fo wie der Außen: Echleufenkfanal find auf Koften der 
Königlichen Kaffe hergeftellt; die Unterhaltung diefer Werke, wie 
der Schleufe, die zum 1. Januar 1855 dem Koog als einer für 
ſich beftehenden Entwäfferungscommüne (er bat durchaus feinen 
MWafferzufluß von Außen) übergeben ward, geſchieht nach canons— 
pflichtiger Morgenzabt. 

Der Belauf der Auctionsfummen RM. 

1) aus der Auction am 28. Novbr. 1854 war 510,086 „P 47 P 
2) vn ” „ 183. Mär) 1855 » 89,675 68 4 


Latus 599,762 »P 10 4 


1) Es find fpäter mehrfältige Parcelirungen, beionders der Heineren 
Stellen, geiheben. 
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Transport 599,762 „P 19 3 
3) aus der Auction am 16. Sept. 1855 „ 93,819 „ 90 » 
4) nv 7 ” " 3. Fan. 1856 7) 226,193 „47 nr 
5) un " „ 10. Mär; 1856 4,7386» — n 
6) v " „ 17. März 1857 » 22,523 „ 32 u 
Summa 947,034 «P 92 ß 
Nur 125,100 „P blieben, wie bereits oben bemerft, von diefen 
fehr erheblichen KRaufgeldern zur Iften Priorität gegen 4 pCt. auf 
den gekauften Ländereien ftehen. Dies verdient als ein glänzendes 
Aengniß von der Bermögensfraft der Käufer, meiſtens Bewohner 
der Landſchaft Süderditmarfchen und des Kronprinzenfooas, her: 
vorgehoben zu werden. 

Gin sehr bedeutendes Kapital ift außerdem auf den Aufbau 
der Hofgebäude und der Eleineren Landftellen, wie auf ihr Inventar 
und ihren Beſchlag an lebendigem Vieh, und die fonftigen Ein: 
richtungen verwandt worden. Die Bevölferung beftand am 4. Mai 
1857 aus 161 Familien, und die ganze Volkszahl betrug zu der Zeit 
457 Perſonen männlihen und 425 weiblichen Geſchlechts, zufam: 
men 882 PBerfonen. Jetzt wird fie wohl bis über 1000 Berfonen 
geftiegen fein. 

Diejenigen urfprünglichen Käufer, die fpäter wieder zu ver: 
faufen ſich veranlaßt geſehen, baben alle mit großem Gewinn ver: 
fauft; diejenigen, die ihre größeren oder Fleineren dortigen Beſitzungen 
jelbit noch bewohnen oder betreiben, wirtbfchaften mit großem Ge: 
winn. Der jungfräulihe Boden liefert bei leichter Bearbeitung 
reiche Genten von jeder Saat. Brache und Bedingung haben 
fih als vorläufig unnöthig erwiefen. Außer dem Korn find jähr: 
lich große Quantititen Stroh, weil es für den Düngererwerb nod 
unnöthig ift, ausgeführt. Gin Kornfeld reihet ſich an das andere, 
auf faſt allen größern und Fleinern Pandftellen it jede Furche mit 
Korn bejtellt; nur wenige Parcelen liegen zur Heuwindung umd 
Grifung. Daber ift der Bichbeftand noch Flein; er wird fich 
jedoch fünftig ftark vermehren, wenn, was bald gefcheben mu, 
damit der Boden nicht zu ſehr erfchöpft werde, dem Acer nicht 
allein Die nöthigen Ruhejahre gegönnt, Tondern ibm auch nad 
forgfältiger Bearbeitung mittelft Pflug und Gage fein Erzeugniß 
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theilweife als befruchtendes Mittel wieder zugeführt werden wird, 
denn dies iſt nicht ohne Herjtellung eines verhältnigmäßigen Vieb: 
beitandes auf jeder Wirtbfchaft zu erreichen. 

Da demnach jeder Landwirth im neuen Koog noch an der von 
der Natur in feinen Boden gelegten großen Productionsfraft zehrt, 
und mit mäßiger Arbeit jeden Theil deffelben zu einem großen 
gruchtertrag zu bringen vermag, fo producirt zur Zeit noch wohl 
fein Diftrict des Landes im Verhältniß feines Areals einen jo 
großen Ueberſchuß an Korn aller Art mit jo geringen Betriebe: 
foften. Es wäre nicht unintereffant, diefes Verhältniß durh Zahlen 
anfchaulicher zu machen, allein dieſes läßt fih nicht ohne forgfältig 
gefammelte Nachrichten über die Ausſaat und die jährlih davon 
gewonnenen Grnteerträge fämmtlicher Wirthſchaften erreihen. Es 
möge daher genügen, Eingelnes hervorzuheben. Gin Hof im neuen 
Koog von 30 Morgen oder 75 Saattonnen zu 240 []Nutben 
erntete im Jahre 1857 420 Tonnen Rappfaat, die zu 25 Cour. 
nach durchſchnittlichem Preiſe verwerthet wurden, nebenber auf 
4 Morgen zu 10 Tonnen 200 Tonnen Wintergerfte, und außer: 
dem eine große Menge Sommergerfte und Hafer. Der ganze Koog 
lieferte im nämlichen Jahre nach freilich nur oberflählihem Anjchlage 
an Nappfaat allein wenigftens 12,000 Tonnen zu einem Wertbe 
von 160,000 „P RM. Der Beliger des chen gedachten Hofes 
bat eine gegenüberliegende PBarcele von 10 Morgen, die bisher 
in Weide gelegen, für eine jährlibe Pacht von 152 “P R.:M. 
pr. Morgen auf 5 Jahre zum Kornbau gepachtet. Er bat diefe 
ganze Fläche in dieſem Frübjahre mittelft einfacher Aufpflanzung 
der Grasnarbe mit Hafer beftellt, der jo üppig gewachfen it, daß 
auf eine Ernte von 800 Tonnen, alſo auf einen Ertrag von 
32 Zonnen von jeder Tonne Landes zu rechnen iſt. 

Der angegebene erhebliche Weberfchuß der Verkaufsſumme der 
Koogsländereien über die Deichunfoften und über alle übrigen Ber: 
wendungen aus öffentlichen Mitteln für den Koog iſt oben aus 
offictelen Quellen angegeben. Durd die jährliche Ganonsabgabe, 
die, zu 4 pCt. berechnet, einem Kapital von 600,000 »F eutjpricht, 
jowie durch die vom 1. Jan. 1860 zu erbebende Yandjteuer und 
die nicht ganz unbedeutenden zufälligen Sebungen wird der Gewinn 
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der Staatskaſſe fehr erheblich geiteigert. Auch der Ertrag der 
übrig gebliebenen Iandesherrlihen Außendeiche iſt geftiegen. 

In der angegebenen Bauſumme find nemlich die Koſten der Eindei: 
chungen des Steertfoogs, des Nathjensdorjer und des Klein-Diekſander 
Sommerfoogs mit begriffen, und dieſe Nebenköge, die natürlich eine 
viel beffere Weide liefern als die offenen Außendeiche, baben die 
Kandmiethe von den übrig gebliebenen Eüderditmarfiichen Außen: 
deichen fehr erhöht. Es dürfte von Intereſſe fein, Die Bedeutend- 
heit der Staatseinnahmen aus diefen noch als Außendeiche beftebenden 
Domänen nad zuverläffiger Angabe überfichtlih hinzuzufügen. 

Die Einnahme von denfelben beträgt in dieſem Sabre 1858 
I) Bon dem Klein» Dieffander Sommer: 

foog, groß 240 Morgen, längs dem 

Deiche des Aronprinzenfoogs nad) Sü— 

den, unter Mitbenußung der nächſt an: 

fließenden Theile des Marrquellers ) 11,813 P - PR.:M. 
2) von dem Steert Sommerfoog, nahe an 


107 Morgen )) 3,353 — — 
3) von dem Rathjensdorfer Sommerkog, 
54 Morgen?) berrernenn nern. 1,934 „#Bv 


4) von den beiden Marrquellern oder den 
Nordhäufer und Marner Außendeihen 6,051» — 
5) von dem Borlande rings um den König 
Frederik vn. Koog 4) .|enanenee 3,039 —— n 
6) vom Trennenwurther Außendeich )) ... 1054» — 
274 48 ÄR.:M. 
1) Es find bier zur Weide 1858 aufgenonımen 123 Pferde a 14.P, 
983 Stüf Vieh à 12, Il und 7 .P nach ihrem verichiedenen Alter, 
21 Kälber und 2 Ziegen. 
2) Der Befchlag beträgt 42 Pferde, 72 Stüd großes Vieh, 109 Stüd 
Zjähriges, 100 Stüd Ijähriges, 7 Herbſt- und 6 Frübjahrsfälber. 
3) Der Beichlag iſt 35 Pferde a 8 .P, 74 Kühe a 8 .P, 2287 
Schafe à 2 und ungefähr 2500 Gänſe a Va $. 
4) Beſchlag: 91 Pferde a 8.P, 121 Kühe a 8 .P, 44 Stüd Mei: 
neres Bieh und 558 Sihafe. 
5) Beichlag: 16 Pferde, 32 Stück Vieh, 13 Kälber, 252 Schafe, 
— Ziegen, 1 Lamm. 
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Die Einnahme an Grasgeld überfteigt die fünmtlichen Ein: 
nahmen der Generalpachtſumme ſämmtlicher Süderditmarfifchen Außen: 
deiche, welche die Staatskaſſe im Jahre 1842 erhob, und welche ſich, 
wie bemerkt, auf 16,528 „P belief, um faft 11,000 sP R.:M. 

Bon der Höhe der inneren großen Tränfe und Hürde, die von 
der Stöpe an nur 1200 Fuß vom Deich des Kronprinzenfoogs 
entfernt ift und fi über die Fläche zu der Höhe des Seedeichs 
erhebt, erkennt man mit unbewaffnetem Auge nicht den äußerſten 
weftlichen bogenförmigen Deichrand des Koogs; links und rechts 
verfolgt das Auge bis in die verfchwimmende Ferne die fcharfen 
Linien der Deihhöhe. Selbft die fat ”/s Meile in gerader Linie 
entfernte aͤußere Tränke und Hürde orfcheint trog ihrer gleich 
hohen Bedeihung undeutlih und nur die auf ihrem Deichfanım er: 
bauten Häufer treten merflich hervor. 

Diefe beiden Punfte waren, außer einem hohen Wurth zwi— 
fhen beiden mit ſehr geringer Oberflähe d und einem gleichen 
Wurth im jegigen Steertſommerkoog für die Wohnungen der Schaf— 
hirten, die einzigen bewohnbaren und bewohnten Orte im Dieffander 
Außendeich. 

Im Weſten und im Süden iſt der neue Koog gegenwärtig 
am ſtärkſten bewohnt. An der ſüdlichen Mündung des Rugenorter 
Lochs, in welchem ſich die Entwäſſerungs-Schleuſe befindet, liegen 
viele Häuſer dorfähnlich neben einander an beiden Seiten des vom 
Hauptwege dahin führenden Querweges. Hier iſt auch das Land 
am meiſten zerſplittert, denn mehrere Häuſer beſitzen nur wenige 
[IRuthen. Weil nemlich der Schleuſenſtrom ein ſchiffbares Priel 
in das große Marner Platt bis an die falfche Tiefe der Elbe aus— 
geſpült hat, fo ift bier im Außendeich ein Hafenplag für Küften 
fchiffe angelegt; theils duch Ausgrabung des Schleufenftroms in 
gerader Linie durch die davor liegenden Watten zur Erleichterung 
der Eins und Ausfahrt, theils durch einen gegen Weften angelegten 


1) Es wird erzäblt, day fchiffbrüchige Engländer, die fich in ihrem 
Schiffsboot gerettet hatten, bei bober Sturmfluth über Ddiefes Borland 
treibend, auf diefen aus dem Meere hervorragenden Heinen Hügel trafen, 
und bort unerwartet Rettung und Galtfreundichaft fanden. 
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Sommerdeih zum Schutz der im Hafen liegenden Schiffe gegen 
weitlihe Stürme, iſt Diefer neue Hafen fehr brauchbar geworden ; 
er wird in der Echifffahrtsperiode häufig von Schiffen mit Mauer: 
fteinen, Zorf, Mufcheln für Kalkbrennereien und anderen Segen: 
ftänden des Bedarfs beſucht und dient auch zuweilen zur Producten: 
ausfuhr. Wahrfcheinlih wird er beliebter werden, und den Ber 
wohnern des feinen hinter dem Deiche liegenden Hafenortes beffere 
Ausfiht auf mancherlei Verdienft eröffnen, wenn hier fünftig eine 
Bollbeauflihtigungsitation errichtet werden jollte, jo daß die be: 
fchwerliche Zollflarirung bei der ziemlich entferntliegenden nächften 
Zollftation aufhört. _ 

Im Norden und Nordoften des Koogs liegen nur vereinzelte 
Marichhöfe. Große Landflächen dafelbit find in auswärtigem Beſitz 
und werden von den Höfen ihrer in der alten Marich und felbit 
auf der Geeſt wohnenden Befißer betrieben. In nächſter Zukunft 
wird fich jedoch die Nothwendigfeit eines regelmäßigeren und ſorg— 
fültigeren Gulturbetriebes ergeben, und da ein ſolcher nur mit großen 
Koften und Beſchwerden aus der Ferne geleitet werden fönnte, jo 
werden ſich auch dort bald viele neue Anfiedelungen erheben müffen. 

Faft jede Wohnung hat ihren Gartenplaß zum Gemüfebau und 
überall macht jih das rührige Beſtreben bemerflihb, durch Baum— 
pflanzungen Schuß gegen die Winde zu erlangen. Es wird jedoch 
manches Jahr dabingeben, bevor hohe Baumgruppen, wie im Kron— 
prinzenfoog, die Gintönigfeit der Ebene unterbrechen werden. 
Dennoch gewähren die mit dem üppig wachjenden Gemüfe aller Art 
beitellten und mit Blumenbeeten verzierten Pleineren und größeren 
Gartenanlagen in der guten Jahreszeit einen freundlichen Anblick. 

Die Landesregierung hatte urfprünglich "die Abficht, den neuen 
Koog im Verein mit dem Kronprinzens und Sophienfoog der Land: 
haft Süderditmarſchen zu incorporiren. Diefer Plan mußte jedoch 
wegen der aus der verichiedenen Berfaffung der Landfchaft und der 
Köge entjpringenden ſchwer zu befeitigenden Schwierigkeiten vor: 
läufig zurüdgelegt werden. Es fam dagegen eine Bereinigung der 
beiden alten, und des neuen Koogs zu einem Jurisdictions-, Ber: 
waltungss und Polizeidiftriet, mie zu einer Kirchencommune glück— 
ih zu Etande, nachdem es gelungen war, die Vorſteherſchaft des 
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Kronprinzenfoogs zur Berzichtleiftung auf deſſen im $ 22 feiner 
Berfaufsbedingungen begründete erceptionelle, judicielle und ad: 
miniftrative Stellung zu bewegen. Die hierüber aufgenommene 
Ucte vom 11. October 1854 ſetzt feit: 


1) daß beide Köge in Anſehung des Deichs- und Entwäfferungs: 
weſens, der Wegerefection, der Schuleinrichtungen fo wie der 
Armenverforgung geſonderte Kommunen bilden follen. 

Nah 20 Jahren vom 1. Jan. 1855 an gerechnet follen 
jedody beide Köge zu einem gemeinjchaftlichen Armenverfor: 
gungsdiftrict vereinigt werden und von dem Zeitpunft an, 
vorbehältlich jedoch der näheren Regulirung dieſes Berhält: 
niffes, die Armenlaften gleichmäßig getragen werden. 

2) Es ſoll ein Allerhöchft zu ernennender und aus Königlicher 
Kaffe zu befoldender Beamter in einem der beiden Köge ſei— 
nen Wohnfig nehmen, welchem, unter der Oberauffiht des 
jedesmaligen Landvogts der Landihaft Süderditmarfchen, als 
Oberinfpectors beider Köge, vorbehältlih näherer Beftim: 
mung der Gompetenzverhältniffe in ftreitigen Givils und Cri— 
minalfahen neben der Bolizeiverwaltung in ihrem ganzen 
Umfang die fämmtlichen Gefchäfte der f. g. freiwilligen Ges 
richtsbarfeit, imgleichen der Vorſitz und die PBrotocollführung 
in dem Borftehercollegium beider Köge übertragen wird. 

Als Erfab baarer Auslagen und Mübewaltungen in Con: 
muneangelegenheiten werden aus jedem der beiden Köge?) für 
diefen Beamten 100 „PB R.⸗M. nah canonspflichtiger Mor: 
genzabl, Morgen gleih Morgen, aufgebradt. 


1) Sie iſt den Verkaufsbedingungen des König Frederik VII. Koogs 
von 1854 hinzugefügt und mach erfolgter Allerhöchſter Genehmigung 
unterm 27. März 1855 im Gejegblatt für das SHerzogtbum Holftein 
publicirt worden. 

2) Der Sophienfoog ward durch Befanntmahung vom 11. Detober 
1854 dem KAronprinzenfoog incorporirt, und verblieb nur in Schulſachen 
der Heljerdeiher Schulcommune und in Deich: und Entwäſſerungsſachen 
der Neufeldter Schleufenreinigung zugehörig, and coneurrirt er in den 
eriten zwanzig Jahren nah der am 1. Mai 1853 erfolgten Incorporation 


22 
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>) In den für beide Köge gemeinfchaftlihen Angelegenheiten 
fommen für den neu eingedeichten Koog die in dem Kron— 
prinzenfoog Seither geltenden aejeßlichen Beftimmungen und 
allgemeinen Berfügungen aleichmäßig zur Anwendung. Die 
zur Grreibung und Sicherftellung der Zwede diejer Ber: 
einigung erforderlichen Koften werden nah Maßgabe der 
canonspflichtigen Morgenzahl von beiden Kögen aufgebracht. 
4) Sowie für die zu treffenden kirchlichen Einrichtungen der 
neuen Parochie, in Anfehung derer neben den allgemeinen 
Zandesgefegen die für die Probftet Süderditmarſchen insbe: 
fondere beftebenden Beltimmungen, Ordnungen und Privilegien 
zur Anwendung fommen, Morgen gleich Morgen von beiden 
Kögen beigufteuern, auch die im Kronprinzenfooge feiner Zeit 
ausgelegte Kigchenparcele, infoweit nicht bleibend über diefelbe 
bereits verfügt worden, der zu erbanenden neuen Kirche zu 
überweiien ift, fo werden gleichmäßig im neuen Kooge 5 Mor: 
gen Landes canonsfrei für firchliche Zwede demnächſt ausge: 
legt werden. Das aus der feitberigen Benutzung der Kir: 
chenparccle des Kronprinzenfoogs gewonnene Bermögen vers 
bleibt nach Maßgabe des Gontracts vom 22. Mai 1790 
einfeitig diefem Koog. 
Bis zur Vollendung der neuen kirchlichen Einrichtung iſt 
die Mitbenugung des Begräbnißplaßes im Kronprinzenfoog 
den Bewohnern des neuen Koogs eingeräumt '). 


zu dem Theil der Koogsanlagen, welcher zur Armenverforgung und den 
Juſtiz- und Polizeifoften verwandt worden, mit 50 »Gt. 

In gemeinfchaftlihen Angelegenbeiten der Köge iſt daber nur vom 
Kronprinzen- und König Frederit VII. Kooge die Mede. 

1) Auf diefem Kirhbofe, der am Hauptwege ungefähr im Mittel: 
punkt des Koogs liegt, und mit einer Grabfapelle und einem eigenen 
Todtengräber verfehen iſt, rubet in einem gemeinfchaftlichen Grabe die ganze 
Beſatzung eines der drei Kanonenböte, die auf ihrem Nüdzug von der 
Schleswigſchen Weitfüfte im Jabre 1850 nach einem jiegreihen Kampfe 
mit dem Kriegsdampfer Geiler zu Büſum in Station gelegen batten. 
Diefes Boot ging in einem ſchweren weitlihen Sturme während der 
Neberfahrt in die Elbe auf dem Marner Platt total verloren, 
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Auf Grundlage diefer Acte wurden die Kommunaleinrichtungen 
im König Srederif VII. Koog und den vereinigten Kögen, jedoch nur 
proviiorifh mit Nüdfiht darauf, daß der erſtgedachte Koog nur 
theilweife bebaut ift, eine definitive Negulirung feiner Commune— 
verhältniffe und folglich auch der vereinten Köge daher zur Zeit 
unmöglich, cine vorläufige Regulirung aber, ſowohl mit Rüdficht 
auf den $. 7 der Berfaufsbedingungen von 1854 und den $. | 
der obgedachten Xcte, als auf die Verhältniffe, nothwendig if, ge: 
ordnet, nachdem der Gandidat der Rechte DO. D. H. Klier aus 
Hadersleben, der bis, dahin als Polizeibeamter fungirt hatte, zur 
Wahrnehmung des Anjpectorats der Köge conftituirt worden war "). 


Die proviforifhe GCommunalordnung für den König Frederit 
VII. Koog beftimmt: 


1) daß alle Befiker von mindeftens 2 Morgen Landes in dent: 
jelben flimmberechtigte Mitglieder der Gemeinde find; 


2) daß jedes ftimmberechtigte Mitglied, wie jeder Befiger im 
Koog, fofern er nicht jelbft in einem der vereinigten Köge 
wohnt, verpflichtet ift, einen Bevollmächtigten zu beitellen 
und dem Infpector als ſolchen anzuzeigen, um fih in Goms 
muneangelegenbeiten vertreten zu laffen, und daß Frauenzimmer 
und Unmündige reſp. dur ihre Guratoren und Bormünder 
in Gonimuneangelegenheiten vertreten werden ; 


3) daß die ftimmberechtigten Mitglieder in einer durch den In— 
jpector zu berufenden Berfammlung ein Collegium von 
9 Perfonen zu wählen haben, welches unter Vorſitz und Di: 
rection des Infpectors das Deich- und Entwäfferungsweien, 
die Wegerefection fo wie die Armenverforgung, in welchen 
Angelegenheiten der Koog eine vom Kronprinzenfoog geſon— 
derte Commune bildet, leitet, und fofort 5 feiner Mitglieder 
erwählt, welche mit 5 anderen des Kronprinzenfoogs die Ber: 
tretung der vereinigten Köge bilden; 


I) Seine definitive Ernennung zum Inſpector und die Mebertragung 
der Führung des Schuld: und Pfandprotocolls an ihn it ſpäter erfolgt. 
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4) 


5) 


6) 


8) 


9) 


10) 
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daß der Inspector im der Regel in den Communeverſamm— 
lungen nicht mititimmt, aber bei Stimmengleichbeit die ent: 
fcheidende Stimme abzugeben hat; 

daß das Collegium befchlußfäbig tft, wenn daſſelbe minde: 
tens 3 Tage vorher ordnungsmäßig vom nfpector berufen 
und zwei Drittel der Mitglieder in der Berfammlung anz 
weiend find; 

daß der Befiker von mindeftens 6 Morgen Landes im Koog 
zum Mitgliede des Gollegiums wählbar iſt, und 3 Jahre 
fungirt, jedoh nach Ablauf feiner Dienftzeit wieder gewählt 
werden fann; 

daß das Bollegium entweder Deich» und Entwäſſerungs— 
collegium, oder Urmencollegium iſt, und auf 3 Jahre zu 
erwählen bat: 

a) einen Recnungsführer, der die jümmtlichen ausge: 
fchriebenen Gommunalabgaben auf Anweifung des In: 
ipectord an den Adminiftrator der vereinigten Köge 
oder an die beifommenden Gommunalbeamten des Kö— 
nig Frederik VII. Koogs abtiefert ; 

b) einen Deichgräfen, welcher mit jelbfterwäblten Ge: 
fchworenen der vereinigten Deich», Entwäfferungs- und 
Wegecommune vorſteht; 

c) einen Armenvorſteher als Beamten der Armencom— 
mune ; 

daß diefe Beamten jeder ihre eigene Rechnung zu führen has 
ben, welche mit dem Testen April jedes Jahres fchließen, in 
der eriten Hälfte des Mai Monats dreien vom Collegium 
zu erwählenden Neviforen zur Nachficht zu übergeben find, 
demnähft 14 Tage lang öffentlich ausliegen und vor Ende 
des Juni Monats von dem Collegium aufgenommen werden; 
daß Nechnungsführer und Deichgräfe auf Vergütung Anz 
ipruh haben; 

daß die gewählten Beamten fi, mit der Wablurfunde verz 
feben, zur eventuellen Beftätigung und Beeidigung, Die 
Armenvorſteher zur Verpflichtung, im Oberinfpectorat einzu: 
finden haben; 


11) 


12) 


ditma 


1) 


2) 


3) 
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daß ed nicht erforderlih, den Rechnungsführer, Deichgräfen 
und Urmenvorfteher aus der Mitte des Gollegiums zu wäh— 
len, auch für fie fein Beiig von 6 Morgen erforderlich ift, 
daß fie jedoch gleihwohl Sik und Stimme haben, jeder 
jedoch nur in den Gegenftänden, welche zu jeiner Admini— 
ftration gehören ; 

daß in einer zu Anfang des Rechnungsjahres zu baltenden 
Berfammlung des Koogscollegii die Gommuneabgaben nad 
dem mutbmaßlichen Bedarf beftimmt und ausgefchrieben 
werden. 
Die proviforifche Gommunalordnung für die vereinigten Süder— 
riher Kooge beftimmt: 

daß der Kronprinzenfoog, der dieſem bereits einverleibte 
Eophienfoog und der König Frederif VII. Roog fortan Einen 
Jurisdietions- und, mit Ausnabme des Deich: und Entwäfle: 
rungswejens, der Wegerefection und der Armenverforgung, 
Einen Verwaltungs: und Rolizeidiftriet in politifcher Hinſicht 
bilden follen ; 

daß Die vereinigten Köge durch ein Collegium vertreten 
werden, weldyes aus 10 Mitaliedern befteht, wovon 5 von 
und aus dem Vorftchercollegium des Kronprinzens und So— 
phienfoogs, und 5 von und aus dem Vorftcherceollegium des 
König Frederik VII. Koogs gewählt werden, und daß der 
Infpector den Borfik im Collegium bat, jedoch in der Re- 
gel nicht mitftimmt, und nur bei Stimmengleichheit eine ent— 
Scheidende Stimme hat, endlich daß das Collegium beſchluß— 
fähig ift, wenn daſſelbe mindeftens 3 Tage vorher unter 
Ungabe der zur Beratbung fommenden Segenftände von dem 
Infpector berufen und wenigſtens 3 Mitglieder aus jedem 
der beiden vereinigten Köge außer dem Inſpector gegen: 
wärtig find, und daß die Beſchlüſſe durch Majorität gefaßt 
werden ; 

Daß das Collegium der vereinigten Köge aus feiner Mitte 
oder aus den Übrigen ſtimmfähigen Koogsintereffenten einen 
Adminiſtrator erwäblt, welcher auch im leßteren Fall ik 
und Stimme im Collegium bat, die Rechnung der vereinigten 
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4) 


5) 


6) 


7) 
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Köge führt und der ausführende Beamte des Collegiums 
binfichtlih aller nicht vom Anfpector wahrgenommenen Ge: 
ſchäfte if; 

daß der Adminiftrator die nöthigen Gelder auf Anweiſung 
des Inſpectors aus den Adminiftrationsfaffen der vereinigten 
Köge pro rata bezieht, und für feine Mübewaltung ein jähr: 
lihes Gehalt erhält; 

dak die Rechnung des Adminiſtrators mit dem letzten April 
fchließt, und in der erften Hälfte des Mai-Monats dreien 
von dem Gollegium zu erwählenden Reviforen zur Nachficht 
übergeben, demnähft 14 Tage ausgelegt und vor Ende des 
Juni-Monats vom Gollegio aufgenommen wird, und fchließ: 
lich an das Oberinfpectorat zur Nachfiht und Reviſion ein— 
zufenden ift; 

daß jeder Befiker von Ländereien in einem der Köge, fofern 
er nit darin wohnt, (wie sub 2 im Statut für den 
Koog Frederif VII) einen Bevollmächtigten zu beftellen bat; 
daß, fo wie der Kronprinzene und Sophienkoog ſchon in 
Unterpofigeidiftriete eingetheilt find, welchen die Deputirten 
refp. als Beamte vorftehen, fo es auch bis weiter vorbehal— 
ten bleibt, einigen Mitgliedern des Königs Frederik VII. 
KRooas = Vorftebercollegiums einen Diftricet und polizeiliche 
Fımctionen zuzumeifen, und daß fie dann auf Requiſition des 
Infpeetorats bei vorfommenden Gefchäften, als namentlich 
Hausfuchungen, Volfszählungen u. f. w. zu fungiren, bei 
dem Schneefchaufeln auf den Wegen und Fußſteigen die Auf: 
ficht zu führen, auf Aufrechtbaltung der Gefepe zu wachen, 
bei etwanigen ihnen befannt werdenden Gontraventionen und 
Unordnungen dem Infpectorat Anzeige zu machen, und erfors 
derlihen Falles einzufchreiten haben. 


Diefe beiden Statute find unterm 31. März 1856 vom 


Königl. Oberinfpectorat erlaffen, wud, mit dem I. Mai 1856 in 
Rraft getreten. 


Vom Königlichen Süderditmarſiſchen Kirchenvifitatorium zu 


Meldorf und Marne find gleichzeitig eine proviforifche Kirchenord— 
nung für die vereinigten Köge und eine proviforifhe Schulordnnung 
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für den Frederik VII. Koog erlaffen worden, deren ausführliche 
Mittheilung bier unterlaffen wird, weil wefentlihe Beränderungen 
in Verhandlung fchweben. 

Die Lage der vereinigten Köge iſt für ihre Bereinigung zu 
einem Kirchfpiel fehr ungünftig. Wird die Kirche im Aronprinzen: 
foog beim jeßigen Kirchhofe gebaut, hinfolglih auch das Paſtorat 
da aufgeführt, fo haben die Bewohner in der ftarf bebauten Welt: 
gegend des neuen Koogs einen Kirchweg von faft 124 Meilen; 
wird fie in die Gegend der Stöpe im neuen Koog gelegt, fo ift 
“der Kirchweg für die Bewohner, namentlich des Südens des Kron— 
prinzenfoogs, zu lang. Die größte Unzuträglichfeit würde in bei: 
den Fällen in Beziehung auf den Gonfirmationsunterricht entiteben. 
Es it daher von den ntereffenten des neuen Koogs in Anregung 
gebracht, für jeden Koog eine gefonderte Parochie zu bilden und 
jpecielle Vorſchläge gemacht, wie diefes in möglichft furzer Zeit zur 
Ausführung zu bringen jei. Das religiöfe Bedürfniß fcheint faſt 
gebieterifch die Nealifation diefes Plans zu erheiſchen, weldem 
finanzielle Nüdfichten nicht binderlih fein, wohl aber ein Wider: 
fand von Seiten der ntereffenten des Kronprinzgenfoogs auf 
Grund der Acte vom 11. October 1854 und fpäterer Beſtimmun— 
gen entgegengefegt werden fann. 

Das Schulwefen ift begreiflih im Kronprinzenkoog längft ge: 
ordnet, im neuen Koog jedoch noch im Entwidelungsitadium. Ders 
jelbe fol in 3 Schuldiftricte eingetbeilt werden, zur Zeit ift jedoch nur 
eine Schule in der ungefähren Mitte des Koogs gebaut und voll: 
ftändig eingerichtet worden. Die Regierung legt 1 Morgen Lans 
des für jede Schule aus, wovon jedodh der Diftrict den Canon 
und die Abgaben aufzubringen bat. Der Lehrer erhält außer 
Wohnung und Land jährlih an Gehalt 128 »P, an Korn 16 
Tonnen Waizen und 5 Tonnen Roggen fowie an Feurung 12 
Marichfuder Torf. Diefe Schule wird von 90 Kindern befucht. 

Außerdem wird feit bereits zwei Jahren noch im  weftlichen 
Theil des Koogs in einem gemietheten Local von einem auf Kün— 
digung angeftellten Lehrer Schule gehalten, die fait einen gleich 
großen Schulbefud bat. 

Es iſt nach einem aenebmigten Plan der Bau einer Schule 
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im Weften befchloffen,, und das Gebäude jchon in Angriff genom: 
men. Die Dotation diefer Schule wird der ſchon beftehenden 
Schule gleich fein. 

Der Schulbau im Diten des Koogs ift wegen der verhältniß- 
mäßig geringen Bevölkerung diefer Gegend weniger dringlich, und 
wird wohl nicht zur Sprache fommen, bevor die Kirchenfrage ihre 
Erledigung gefunden hat. 

Die finanziellen Ergebniffe der Gindeichung der Halbinfel dürften 
aus dem bereits Mitgetbeilten als ſehr bedeutend fich erfennen laſſen!). . 
Die volfswirtbfchaftlihen Ergebniffe haben nicht mit derfelben Ges 
nauigfeit dargeftellt werden können, weil es zur Zeit an aus 
reichendem Material fehlt. inleuchtend ift es jedoch, daß ein fo 
erheblicher Zuwachs des Landes mit einer Rodenoberfläche, die jeden 
Fruchtanbau durch einen fo reichen Ertrag lohnt, im Allgemeinen, 
wie im Befonderen wohlthätig wirfen muß. Am ftärfiten macht fich 
natürlih der Handel und Gewerbe belebende Einfluß in der Näbe 
des neuen Landes bemerflih. Die vielen notbwendigen Neubauten 
haben den Abſatz des Baumateriald, mamentlich der Ziegeleien in 
der nächiten Umgegend fo ſehr vergrößert, daß diefelben kaum die 
Nachfrage haben befriedigen fönnen. Der vermehrte Bedarf an 
Feuerungsmaterial ift der Ditmarfifchen Geeft durch den ftarf ver: 


1) Sie kommen befanntlih ald Donanialeinnabme wejeutlich der 
Sefammtsitaatstaffe zu Gute und liefern ein Moment mebr zur Beur— 
theilung der für die Gerzogtbümer großen Wichtigfeit der endlichen Ent: 
ſcheidung der vbichwebenden Frage, ob die Domanialeinfünfte zu den 
beionderen Ginfünften des Staatötbeild gehören, in welchem die Domainen 
liegen, oder ohne Nüdficht auf die Lage in die Geſammtkaſſe fließen 
ſollen. 

Nach dem Budget betragen die Domanialintraden 


des Königreichs Dänemark..... 8 346,840 „P 54 W 
des Herzogthums Schleswig. . 2.2.2: 22 . . . 722,834 „ 52 „ 
und des Herzogthums Sollten... - 2220. 658,770 „ 74 „ 


Dieſe Frage iſt in Beziehung auf die Herzogthümer um jo präg: 
nanter, da, wie jpäter ausgeführt werden foll, die Domainen an der Weit: 
fürte der Herzogthümer durch Alluvion mit den Jahren vorausfihtlih an 
Ansdehmung febr gewinnen werden. 
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mehrten Abfat der Producte ihrer jchönen Torfmoore fehr zu Gute 
gekommen. Die Handels: und Gewerbthätigfeit des mur eine halbe 
Meile vom Koog entfernten Fleckens Marne insbefondere hat einen 
neuen Impuls befommen. Diefer Ort batte fich fchon durch die 
Chauſſeeanlage zwifchen Heide und Itzehoe, dur die er namentlich 
auch eine fehr erleichterte Verbindung mit dem Prunsbütteler Elb— 
hafen gewann, im gewerblicher und in merfantilifcher Sinficht ges 
hoben. Seine wachſende Handelsthätigfeit findet in dem Berfehr 
mit den Einwohnern des neuen Landes, der fich naturgemäß dahin 
wendet, eine noch reichere Quelle des ferneren Gedeihens. 

Sind nun die finanziellen und volfswirtbichaftlihen Ergebniſſe 
der Eindeihung der Halbinſel Dieffand ſchon von fo arofer Ber 
deutung, To fnüpft fich am diefelbe noch die wohlbearüindete Hoff: 
nung eines Fünftigen, noch bedeutenderen Landaewinnes durch Allu: 
vion mit ihren wohlthätigen Folgen in allen Richtungen. 

Keine Gegend der Weftfüfte der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein bietet dem Landzuwachs durch Alluvion natur- und erfah— 
runasgemäß jo günftige Bedingungen, wie die große Meeresbucht 
zwifchen der Elbmündung, Gurbafen gegenüber, und Büſum. 

Die Elbe führt ihren reichen Schickgehalt mit einer Schnellig- 
fett der Ausftrömung von wohl einer Meile in der Stunde un: 
mittelbar an diefer Bucht in die Nordfee hinaus, und die Wefer 
liefert dazu ein erhebliches, weng auch nicht fo großes, Kontingent. 
Die Fluth und vorberrfchende weftlihe Winde treiben die Schlid: 
theile vorzugsweiſe in dieſe Bucht hinein, und führen nur einen 
geringeren Theil davon weiter nach den nördlich befegenen Küften. 
So erflärt fih der große Landzuwachs an der ganzen Küftenftrede 
dieſer Bucht genügend durch die freie Wirkung der Naturfräfte. Sie 
bat erfahrungsgemäß obne wefentliche Unterftüßung von Menſchen— 
hand die großen Gindeichungen von Büſum an bis nach Brunsbüttel 
bin ermöglicht, die Anfelgruppe Dieffand gefchaften, und endlich auch 
weiter füdlih auf dem Marner Watt zwei Feine Inſeln erzeugt, 
die den Namen Marrqueller erbalten baben. 

Diefe Fleinen Eilande entitanden in einer Entfernung vom grünen 
Vorufer des Außendeihs von ungefibr 2000 Ellen in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, und wurden anfänglich jo wenig bes 
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achtet, daß ein Einwohner, Marr Kümpel, fie eine zeitlang als 
eigenmächtiger Nutznießer in Befig nabm. Sie wurden, nachdem 
er fie darauf längere Zeit als Pächter benußt hatte, nad ihm der 
Marraueller genannt, wie alle dergleihen Wattauffchlidungen in der 
Volksſprache „Queller“ heißen. Nach und nach hatten fie fo zus 
genommen, daß das Vieh während der Ehbezeit von Ufer zu Ufer 
durchwaten fonnte. 

Da die Bergung deffelben bei eintretenden Sturmfluthen mit 
aroßer Gefahr für Menfchen und Vieh verknüpft war, fo wurden 
im Sabre 1834 unter großen Befchwerden und anfehnlichen Koften 
die Anfeln unter fihb und mit dem feiten Lande durch Dämme 
verbunden. Der von dem Morder: nah dem Süder » Marraueller 
gefchlagene Damm ward jedoch im eriten Herbſt durch die Wellen 
zerriffen, und das Watt in Folge davon fo vertieft, daß von der 
Miederherftellung diefed Damms abgefeben werden mußte. Die 
Strede des Damms dagegen, welche den Norder » Marrqueller mit 
dem Feſtlande verband, hatte dieſelben alängenden Erfolge, wie 
die mehrgedachten Dammlegungen nach der Anfelgruppe Diefand. 
Der Anwachs bat nicht nur den Süder-Marxqueller ) Länaft land: 
feft gemacht, -fondern erftredt ih zu Süden weit nach der Gibe 
und nähert fich zu Norden jebt, nad der Bedeichung des König 
Frederik VII. Kooa, diefem fichtbar. 

Es treten demnach gegenwärtig die beiden Marraueller als 
unbedeichte Halbinſel vom feiten Ufer weit in die Elbmündungen 
hinein, größtentheils mit einer vortrefflichen Vegetation. Die große 
Bucht zwifchen dieſer Halbinfel und Büfum wird durch die jekt 
bedeichte Halbinfel Dieffand, die fat fo weit nach Weiten hinaus: 
reicht, als die ſüdweſtliche Spite von Norderditmarichen, in zwei 
Buchten getheilt, eine engere im Süden des neuen 


I) Der durch den jungen Anwachs gerührte Damm nach dem Süder: 
Marxqueller bildet die Scheide zwiſchen dem führen Elb- und falzen See- 
waſſer Zu Norden des Damms erzeugt daber der Anwachs ala eriter 
Zeichen der Begetation nur den für fein Vieh geniehbaren 
Dueller; zu Süden deffelben dagegen giebt fi die erite Vege— 
tationsfähigkeit durch ein ihönes nahrhaftes Gras Fund. 
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Koogs, eine weitere und tiefer in's Land hinein: 
dringende im Norden deffelben. 

Es ift einleuchtend, daß diefe neu entftandene Küftenformation 
Süderditmarfihens von der Elbmündung bis an die Norderditmar: 
fifche Grenze den Anwachs in einem ſehr hoben Grade beglinftigen 
muß. Je enger eine Meeresbucht, je rubiger alfo ihr Gewäffer, 
in defto höherem Grade ift die Bedingung der Anfchlidung in einem 
fo ftarf mit Schlidtheilen gefchwängerten Meere verbanden. 

Es ift Feine ſanguiniſche Hoffnung, daß die kleinere Bucht 
zwiſchen den Quellern und dem neuen Koog in nächſter Zukunft 
gänzlich zuſchlicken wird, beſonders wenn die aus erſteren entſtan— 
dene Halbinſel, gleich Diekſand, durch Bedeichung feſte Küſten er— 
hielte. Es ſteht in Ausſicht, daß gleichzeitig in dem ſüdöſtlichen 
Theile der nördlichen großen Bucht, namentlich zwiſchen dem Steert— 
Sommerkoog und dem feſten Vorlande vor dem nördlichen Theil 
des Seedeichs des Kronprinzenkoogs, ein zur Eindeichung reif ge— 
wordener großer Außendeich gebildet fein wird. Es liegt endlich 
nicht außer der Möglichkeit, daß zulegt die ganze große nördliche 
Bucht fich in vortrefflihes Marfchland verwandeln und Büſum mit 
dem König Chriſtian VIII. Koog bis auf das etwa an beiden 
Ufern einzudeichende Flußbett der Miele in einer ferneren Zukunft 
landfeft wird. Die gegenwärtige Küftenformation begünftigt die dars 
auf hinwirfenden Operationen der Natur in dem Grade, daß man 
aenöthigt if, einen jo großen endlichen Erfolg als fiher anzunehmen, 
ſofern nicht nach Gottes Rathſchluß bisher unerbörte Heimfuchungen 
durch Sturmfluthen unfere Weſtküſte betreffen follten, gegen welche 
Menſchenwerke zu ſchwach fich erweifen. 

Die unumgänglih nothwendige Bedingung der 
Erfüllung fo großer Hoffnungen liegt in der Er— 
baltung des Deihrings um König Frederik VIL 
Koog. 

So lange dieſer uneingedeicht war, konnte die Alluvion an 
ſeinen Küſten keine ſchnelle Fortſchritte machen. Es iſt nemlich 
ſchon oben bemerkt worden, daß von allen Meerengen innerhalb 
der ehemaligen Anfelgruppe Dieffand große Strombetten (Löcher) 
übrig geblieben waren, die ſich bis in die Mitte der SHalbiniel 
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hinein erſtreckten, daß in diefe wieder Feine Strombetten (Spranten) 
mündeten, die feitwärts ins Land hineinliefen und daß alle diefe 
Stromläufe ſich bei jeder Fluth mit Meerwaſſer füllten, welches bei 
jeder Ebbe mit ftarfer Stromfraft abfloß. 

Durch die hierdurch erzeugte Spülfraft der Löcher entitanden 
vor einem jeden in den davor liegenden Watten ähnliche Aushöh— 
lungen (Priele), wie vor den Mündungen der Ströme und Bäde. 
Diefe Priele liefen nicht in gerader Linie hinaus, fondern hatten 
einen fchlängelnden unregelmäßigen Lauf und beberrjchten deshalb 
ein großes Terrain in den Watten vor ihrer Mündung N. 

Da nun an jeder Küfte der Halbinfel vor deren Gindeichung 
10 folcher Löcher die Watten zum Theil tief und in großem Um: 
freis durchichnitten, und das Waſſer in fait fortwährender Bewe: 
gung erhielten, fo entitand dadurd eine fehr große Störung der 
Alluvion, alfo ein nur langfamer Fortichritt derfelben. 

Trat num außerdem, was wiederholt im Jahre geſchah, eine 
io hohe Sturmfluth ein, daß die ganze Fläche der KHalbinfel tief 
inundirt ward, und fich diefe ganze ungeheure Waffermaffe bei ein: 
‚tretender Ebbe in raſchem Abflug über alle Uferränder ergoß, To 
begreift man, daß alle Anfchlidungen zwifchen den Ausflüffen der 
Löcher, ſofern fie nicht ſchon durch Ddichteren Pflanzenwuchs die 
nöthige Widerftandsfraft erlangt hatten, weggeſchwemmt oder doc 
erheblich beichädigt werden mußten. 

Alle diefe Störungen des Anwachſes find durch die Bedeichung 
aänzfich befeitigt worden. Die durch die Epülung aus den Löchern 
herrührende Priele in den Watten haben, bis auf den einzigen 
Schlenfenftrom im Koog und die beiden unbedeutenden Echleufen: 
ftröme vor den Steert: und Rathjensdorfer Eommerfögen in Folge 
der Abdämmung der großen Ausflüfle verfchwinden müſſen, und 
die vor dem Vorlande des Deichs liegende Watte hat fih ausge: 


1) Der Wattitrom, der durch die Spülfraft eines Ausfluſſes ent: 
itebt, läuft nie im gerader Linie fort. Das berausfliegende Stromwaſſer 
ſtößt auf einen höheren Punkt in der Watte, und wendet fich feitwärts, 
bis es wieder eine Höhe findet, Die es zu neuer Abweichung zwingt. Der 
nemliche Umſtand erflärt den fchlängelnden Lauf der Flüſſe und Bäche. 
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ebnet. Die mit Schlidtheilen gefchwängerte Meeresflutb tritt jeßt 
an ein ruhiges Ufer heran, bleibt da einige Zeit im Stillftand und 
weicht ohne Verftärfung durch Uferausftrömungen zurüd. 

Schon haben fih in der That überall an der ganzen Küſte 
die zur Erlangung der Deicherde tief ausgegrabenen großen Land— 
flächen im Vorlande (die Pottlöcher) wieder ganz oder größten: 
theils mit Schlid angefült, und der Anwachs im Süden und 
Norden des Koogs ift im ſtarken Zunehmen. Eowie insbefondere, 
wie bereits bemerkt, die Allunion von den Quellern aus fich dem neuen 
Koog nähert, jo kommt fie auch von diefem aus jenen entgegen. Aehn— 
liche Erſcheinungen machen fih im Borlande des neuen Koogs be: 
merflih, und zwar in ſolchem Umfang, daß auch dafelbft in den 
nächſten zehn Jahren die Eindeichung eines neuen Koogs von 4: bis 
500 Morgen möglich fein wird. 

Sehr befördert werden diefe Operationen der Natur durch cine 
bejondere von der Landesregierung und der Außendeichs-Adminiſtra— 
tion auf fie gerichtete Aufmerkſamkeit und durch Veranftaltung von 
Arbeiten aller Art, die erfahrungsgemäß den Anwachs befördern. 
Es ift jogar ein eigener Techniker angeftellt, um unter Leitung der 
Localbehörde diefe Arbeiten zu überwachen. 

Wenn fih an den König Frederik VII. Koog, außer der 
Sicherung des Errungenen, noch ſolche Ausfichten und fo große 
Intereſſen für die Zufunft fnüpfen, fo dürfte es fchließlih noch 
erforderlich jein, über die Eicherheit feiner Deiche einige Bemer— 
fungen hinzuzufügen, da bin und wieder darüber Zweifel laut ge: 
worden find. 

Es ift fchon hinreichend dargethan, daß dieſe Deiche auf ehr 
fefter, feit unvordenflicher Zeit gänzlich unerfchütterter Grundlage 
ruhen, daß fie in weitem Umkreiſe von jehr hoben Watten umgeben 
find, daß fie von feinen andern Strömungen, als von den gewöhn— 
lichen Fluth- und Ehbeftrömungen Angriffe zu erleiden haben, daß fe 
demnach bei gleich ftarfem Bau das durch fie eingerabmte ins Meer 
hervorragende Land fo fiher ſchützen, wie 3. B. der Kronpringenfoog 
durch feinen Deich geſchützt wird, der ſich feit 1786, alſo in 72 
Jahren troß mancher hohen, namentlich der höchften Sturmflutb im 
Sabre 1825, wehrbaft erwiefen hat. 
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Nicht alfo die Lage und Form des neuen Koogs, fondern die Con— 
fruction feines Deichs muß es fein, die bei Einigen Bedenken erregt bat. 

Die ven dem Waſſerbaudirector Heinrih Ebriftenfen ents 
worfene und dem Deichbau des König Frederik VII. Koog zu 
runde gelegte Deicheonftruction entipriht an ihrer dem Meere 
zugewandten Abdachung der Lagerung des Uferfandes vor den Dü— 
nen an allen Küftengegenden, welche der Wogenichlag Des in 
großer Tiefe bis in die Nähe einer fandigen Küfte herangebenden 
Meeres bervorbringt. Das Ufer hat überall in folden Küften: 
gegenden eine ſanfte Steigung befommen, auf welcher jede Meeres— 
woge fortwährend weit hinanläuft und wieder hinabfließt, bis die 
neue Woge den NRüdftrom auffängt und wieder mit fih hinauf: 
reißt. Es fommt nur dort hinzu, daß Diefes fanft abſchüſſige von 
jeder Woge erreichte fandige Ufer mit einem dichten vom Meer auf: 
geworfenen mehr oder minder tiefen Eteingeröll bededt ift, welches 
in beftändiger Bewegung gehalten wird, jo daß jedes Stüd des 
GHerölls in der Negel oval oder gänzlich abgerundet wird. Bei 
landwärts wehenden Fluthſtürmen dringen die Wogen allerdings 
über diefen von ihnen gebildeten Uferrand hinauf, aber fchon nicht 
mehr compact, fondern gebrochen und daher weniger zerflörend, 
Hier treffen fie auf die jäher auffteigende Düne mehr in Form des 
ES pripwaflers, des Giſchts und des Schaums, als des compacten 
Wafferfturzes. Die Düne leidet in der Regel mehr durch die 
Macht des Eturmes felbft, der ihre Oberfläche ohne ihre Eicherung 
durch Bepflanzung in Bewegung jeßen und landwärts verjchieben 
würde, als durch den Anprall der Meereswogen. Nur wenn ‚zur 
S pringzeit die Meeresfläche durch den gleichzeitig von der Fluth 
und dem Sturm verftiriten Andrang ans Ufer weit über die nor: 
male Höhe getrieben wird, bat die Düne unmittelbar den Angriff 
der Woge auszuhalten, fie wird jedoch dazu immer die gehörige 
Widerſtandskraft befigen, fo lange das feftgelagerte eigentliche Sand- 
ufer mit feiner Dede von Eteingeröll Widerftand leitet, und nicht 
in einem erheblichen Grade weggefpült wird, ein Ereigniß, das 
nur felten eintritt, weil der hohe Etand des Meeres nach kurzer 
Zeit mit dem Nachlaffen des Eturms und dem Eintritt der Ebbe 
bis auf die normale Höhe zurüdtritt. 
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Dieje Uferbildung an fandigen Hüften erklärt es, warum fie 
in der Regel dem Meeresandrang fräftigeren und zäheren Wider: 
ftande entgegen zu feßen vermögen, als jähe Felſenufer von poröfem 
Geftein, und von jeder anderen feiteren und compacteren Majfe, als 
der Sand. Was von folhem jähen Ufer, an welches die Woge 
mit ungebrocener Kraft anprallt, abgebrödelt wird, findet feinen 
Erſatz, wogegen am Sandufer jede Schädigung an feiner natür: 
lichen Doffirung von der Natur ſelbſt erjeßt und gebejjert wird !). 

Es ift gewiß ein richtiger Gedanke, daß man diefen Finger: 
zeig der Natur bei dem neuen Deichbau beachtet, und ibn dur 
fünftlihe Doffirung des dem Meere zugewandten Deichabhanges 
nachgeahmt hat. 

Die Deihe des neuen Koogs haben drei Profile, die ſich 
wejentlih nur in der Länge der Bärme unterfcheiden, und zu der 
Höhe von 17 bis 18 Aus über die normale Fluthhöhe hinauf: 
eigen, uriprünglich jedoch mit Nüdjicht auf den Höhenverluſt durd 
die Lagerung bis zur Höhe von 18a und 19 '/a Fuß aufgeführt find. 

Das erfte Profil, welches (die ganze Deichftrede beträgt 
3,965,75 Ruthen oder faft 2% Meilen) auf einer Laͤngenausdehnung 
von 2,693,5 Ruthen (fait 2 Meilen) von dem jüdlihen Anſchluß an 
den Deidy des Kronprinzenfoogs an auf der gegen Süden, Welten 
und Nordweften zugefehrten Seite des neuen Koogs Anwendung 
gefunden hat, fommt bier allein in Betradht, denn die fih daran 
Ichliegende dem Norden zugewandte Deichftrede von 458,5 Ruthen, 
die nach dem zweiten Profil von gleicher Höhe des Deichkörpers, 
jedoh wit fürzerer Bärme gebaut wurde, iſt in folge der ftarfen 
Beihädigung durd die Sturmflutb von 1855 entiprechend verjtärft 
worden ?), und die Etrede von da bis zum nördlichen Anfchluß, 


1) Eine ſolche wenigitene 5 Meilen lange Laudzunge mit einem zu: 
jammenbängenden Dünenzug ſchließt den Stauningfiord bei Ringfiöping 
in Jütland vom Meere ab. Trotz ibrer oft fehr geringen Breite iſt fie 
nie vom Meere durchbrochen worden, und jehr viele Fiicherfamilien wohnen 
von Alters ber ficher an ibrem Öftlichen Abbange längs der Ufer dieſes 
Fiords. 

2) Die Beſchädigungen dieſer Sturmfluth, die durch den Stand des 
Windes aus Nord-Nord-Weſt herrührten, hatten, wie ſchon oben angedeutet 
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wo in einer Länge von 812 Ruthen das. dritte Profil angewandt 
worden, ift nicht gefährdet, theils weil fie von dem Steert-Sommer: 
foog gededt iſt, theils weil fie weiter öftlich an einer gejchügten 
Bucht liegt. 

Die Baſis des LIiten Profild hat eine Breite von 145 Auf. 
Der danadı conftruirte Deich fleigt auf 5 Fuß Breite von der 
einen Fuß über der ordinairen Fluthhöhe liegenden Grundfläche des 
Koogs um 2 Fuß, und von diefem Punkt auf 40 Zub aufmärts 
um weitere 2 Fuß. In einer Diftance von der aãußerſten Kante 
der Bärme bis auf 45 Fuß bat er alſo eine Höhe über der 
ordinairen Fluth von 5 Fuß; auf weitere 22 Fuß aufwärts fteigert 
fich der Deih um 5 Zuß 5 Zoll, darauf auf 16 Fuß um 4 Fuß, 
endlich auf 12 Fuß bis zum Höhepunkt um 4'e I Der Deich: 
famm bat eine Fläche von 8 Fuß Breite. 

Die Dojfirung der dem Meere zugewandten Eeite des Deichs 
vertheilt fih daher in zunehmender Eteigung auf einer wagerech— 
ten Grundflähe von 109 Fuß, die Doffirung der dem Koog zuge: 
wandten Eeite dagegen nur auf 36 Fuß. Der innere Abhang 
fällt alfo ziemlich fteil herab. 

Es ift begreiflih, daß die befchriebene fanfte Steigung der 
dem Meere zugewandten Seite des Deichs die zerftörende Einwirs 
fung der beranrollenden Wogen auf den Deich in einem hohen Grade 
mildern muß, weil fie ihnen nur nach und nach einen ftärfern Wider: 
ftand entgegenjegt. Die Erfahrung beftätigt dieſes auch vollkom— 
men. Die hohen Wogen der Nordjee, die fich mit einem Nord; 
weftfturm an die Sanddünen bei NRingfiöping beranwälzen und nur 
an mehreren Sandriffen ganz in der Nähe des feſten Ufers ger 
brochen werden, rollen machtlos auf das von der Natur ähnlich 
geformte Ufer hinauf und hinab, während fie jeden fteil gebauten 


worden, mehr ihren Grund darin, daß der Deichförper noch nicht durch 
Lagerung compact geworden war, daß die Sodenbefleidung noch nicht hatte 
zuſammenwachſen können, und daß durch die der eigentlichen Sturmjlutl 
vorbergebenden nordenord:weitlihen Stürme nit bober Fluth in die Bärme 
Löcher geichlagen waren, als im der geringeren Xänge der Bärme des 
weiten Profils, 
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noch jo feften Steindamm dur ihren ummwiderftehlichen Anprall in 
furzer Zeit zerftören würden. Wie ftarf ihr Stoß ans Ufer dort 
ift, läßt fih daraus ermeffen, daß man, während fie nach einge: 
tretener Windftille eine lange Zeit noch fortfahren in der ihnen 
durdh den Sturm gegebenen Richtung fortzurollen, das Geräufch 
ihres Anftoßes ans Ufer meilenweit ins Land hinein wie ferne 
Donnerfchläge hört. Einen folhen Wogendrang haben jedoch die 
Deiche des neuen Koogs nicht abzuhalten, weil die Brandung des 
Meeres ſchon in weiter Entfernung von den Deichen ftattfindet, 
und feine weiter rollende geſchwächte Woge nicht mehr zu der frü- 
beren Höhe anfchwellen fann. 

Die Bewohner der nordfriefifchen Marfchen, deren Deichfänme 
in der Negel als Fahrwege benußt werden, und deshalb eine 
weit bedeutendere Breite haben müſſen, find geneigt, die Wider: 
ſtandskraft der nad neuerer Methode gebauten Deiche für unge: 
nügend zu erklären. Wenn jedoch ihre Deihe ihnen als weit 
widerftandsfähiger fcheinen, fo find fie im Irrthum. Ihre Grund: 
bafis ift ganz gewiß nicht breiter, und fie haben feine größere Höhe. 
Eine Fluth von 5 Fuß ſenkrecht über die ordinaire Fluth ift fchon 
ſehr bedeutend. Steigt fie fo hoch, jo hat der Deich neuerer Con: 
firuction dort noch eine Breite des Deichlörpers von über 90 Fuß; 
fteigt die Fluth bis 10 Fuß”), fo bat er noch eine Breite von 
45 Fuß. Der Drud des angefchwollenen Meeres wirft natürlich 
mehr ſenkrecht als wagereht, und kann aljo um fo weniger den 
Deichförper erfchüttern; die weiter aufwärts rollende Woge ver: 
urfacht Feine Erfehütterung von einiger Bedeutung, da fie gebrochen 
it. Es fommt alfo Alles darauf an, daß nicht die Sodenbeflei: 
dung des Deichs durchbrochen werde, und in diefer Beziehung find 
ohne Zweifel die fanft auffteigenden Deiche unter gleichen Umftäns 
den beffer geftellt, als die jäher gebauten. 

In Fällen fehr hoher Epringfluthen, bei fchweren weftlichen 
Stürmen, kann jedoch die gebrochene Woge foweit Über die Meereshöbe 


1) Bei der hoben Sturmflutb im Jahre 1825, der höchſten in die: 
fem Jahrbundert, ftieg die Elbe bei Hamburg bie 19 Fuß 6 Zoll. Die 
Steigerung über ordinaire Flutb wird darnach etwa 10 Fuß fein. 

23 


330 D. Kier 


binauflaufen, daß fie die Kammhöhe des Deich erreicht, und ftarfes 
Sprigwaffer über denfelben hinüberwirft, welches demnach an der 
innern Doffirung des Deihs herabriefein muß, und die innere 
Deichbefleidung abipülen kann. Solche oft wiederholte Kamm— 
ftürzungen gefährden allerdings den Deichkörper in dem Maße, daR 
fie in den mehrſten Fällen die Urfache der Deichbrühe And. Die 
wirfjamfte Sicherung biergegen ift eine möglichft flache Doffirung 
des inneren Deichförpers, theils weil die Grasnarbe in diefem Falle 
fefter zufammenwäcit, theild weil das überjprikende Meerwaſſer 
weniger gewaltjam berabfließt. 

An diefem Punkte dürfte ein Zadel der Deichanlage des neuen 
Koogs nicht ganz unbegründet fein. Er hat aber auch bereits Be: 
rücfichtigung gefunden, denn, wie verlautet, fell es im Werke fein, 
die innere Doffirung des Deiches bedeutend zu verftärken. 

Iſt auch Diefes der größeren Sicherheit balber geicheben, fo 
ift für die fernere Erhaltung diejes großartigen Werkes, das unter 
Gottes gnädigem Schuge, dur ein vereintes Zufammenwirfen vieler 
Kräfte, unter einer thatfräftigen und befonnenen Leitung in jeder 
Abſtufung von der höchften Spige an, im liberrafchend furzer Zeit 
glücklich zu Stande gebracht worden, Alles gefcheben, was menjch. 
liche Kraft und Geichidlichkeit zu leiften vermag. 


II 
Die Kirchen der Herzogthümer Holfein und Lauenburg 


in Funftgefchichtlicher Hinfiht unterfucht 
von E. I. Milde, 


Der Berfaffer beabfichtigt in einzelnen Mittheilungen nach 
und nad den Lefern der Jahrbücher diejenigen Kirchen des Landes 
kurz zu bejchreiben, welche entweder in baulicher Hinſicht ober 
durh in ihnen erhaltene Kunftaltertbümer bemerkenswerth find. 
Da feine Zeit und fonftige Verhältniſſe es nicht erlauben, die zu 
diefem Zweck etwa nöthigen Rundreifen folgereht und erfchöpfend 
durchzuführen, fo wird es ihm erlaubt fein, mit diefen Mitthei— 
lungen zwanglos vorzugehen, fo weit das Material etwa reichen 
follte. Grft wenn die gegebenen Einzelnheiten fich zu einer gewiffen 
Bollftändigfeit angefammelt haben werden, 3. B. einen größeren 
Landestheil umfaflen, wird es möglich fein, Gefammtrefultate über 
die Bauart kirchlicher Gebäude der alten Zeit in unferer Gegend 
zu ziehen, das Gleichartige darin zufammen zu ftellen und zu 
unterfuchen, in wie fern diefelbe von der anderer Gegenden ab» 
weicht oder durch Baumaterial, Landesbefchaffenheit, Klima u. f. w. 
bedingt it. Es würde dem Berfaffer zu großer Freude gereichen, 
wenn das, was er auf Fußmwanderungen zu feinem Privatftudium 
fammelte, aud Anderen Unterhaltung und wo möglich Belehrung 
gewährte, 
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J. PBrobftei Stormarn. 
Kirchſpiel Fick. 

Die Kirche in Siek ift alt, fie bildet ein einfaches Oblongum 
aus gewaltig diden Feldfteinmauern gebaut. Innen tt die Dede 
jegt glatt und gepußt, an den Seiten mit einer flachen Hohlkehle 
in die Seitenmauern übergehend, die Fenfterumgebungen find mit 
Ziegeln verjchiedenartig ausgeflidt und in der Form verändert. Bei 
einigen ift noch ein alter ſtumpfer Spigbogen aus Felditeinen er: 
halten, welches die urfprüngliche Form fämmtlicher Fenſter gewejen 
zu fein foheint. ine Thür an der Eüdfeite bat ſehr rohe Glies 
derungen, die zum Theil aus Badfteinen bergeftellt find. Der 
Thurm ſteht im Welten auf dem Giebel der Kirche. 

Da das Paftorat früher einmal abgebrannt if und zugleich 
alle Kirchenbücher, Altargerätbe u. ſ. w., fo ift über das gleich 
zu erwähnende broncene Zauffaß, welches noch in der Kirche ftebt, 
nichts Näheres zu erfahren gewefen. 

Diefes in Bronce gegoffene Tauffaß I) if etwa 3 Fuß 5 Zoll 
boh und hat oben eine Weite von 2 Fuß 8 Zoll. Durd ein 
Schriftband ift die Aupßenfläche der Kumme in zwei Hälften getbeilt ; 
in der oberen Hälfte ift die auf einem Thron figende Figur des 
Upofteld Petrus und ein Wappen, ein gefrönter Jungfrauen: Adler, 
abwechfelnd je Imul angebracht, in der unteren Hälfte je 2mal. 
Um den heil. Petrus if in halbfreisförmigen Näumen 4mal das 
Wappenbild einer in Lauenburg und Wagrien weit verbreiteten, 
vielzweigigen Familie, eine Pfeilfpige (Strahl) dargeftellt. Die 
Kumme ruht auf drei hockenden Löwengeftalten mit dem Kopf eines 
bärtigen Mannes. 

Die Umfchrift heißt: Magister A Gherardus fecit me cuius 
anima et hinrici Wimctes Regiescant in pace. Am Ende 
ein Meiner Wappenfchild mit einer Quertheilung, die das Schildes- 
haupt trennt. 

In der Topographie der Herzogthümer Holftein und Lauenburg 
von Schröder und Biernapfy wird gejagt, daß die Kirche zuerft 


I) Siebe die Abbildung auf Zafel II, 
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1304 erwähnt wird und vor der Mitte des 13. Jahrhunderts noch 
nicht vorhanden war. Nach den menigen erhaltenen Theilen der 
alten Architectur zu urtheilen, trifft diejes zu, und wir haben bier, 
mindeftend der Hauptform nah, noch die alte Kirche vor uns. 
Ferner wird dafelbft angemerkt, daß die Familie Szabel das Dorf 
1344 an das Klofter Reinbet verfauft und noh am Ende des 
14. Jahrhunderts einen adeligen Hof dafelbit befeifen habe. Da 
die Familie Szabel aber einen Baumaft im Wappen führte, fo bat 
dieſelbe mit der Stiftung des Tauffaffes wohl nichts zu thun. Leider 
it in der Umfchrift der Name Wimctes nicht Mar. Könnte derfelbe 
Wulwetes gelefen werden, fo würde eine, wenn auch gezwungene 
Deutung verfucht werden fönnen. Wi für Wul fommt in der alten 
S chreibart des Namens Wulf häufig vor, dann aber folgt fein W, 
fondern 3 mftriche und der Buchftabe vor dem t fcheint ein c zu fein, 
nur gewaltfam wäre ein e zu lefen, und eben fo gewaltthätig wäre 
ed, aus dem m ein w zu macen. Uber alle anderen Eonjecturen : 
Wlinctes, Winictes, Wluictes geben völlig fremde Namen, und die 
Naivetät, mit welcher oft von den Kiünftlern alter Zeit in den In: 
Schriften, jelbft da, wo, 3. B. auf Siegeln, Diefelben täglich ges 
braucht wurden, Sprachfehler wunderbarer Art gemacht find, recht: 
fertigt eine etwas freie Behandlung. Mach der Stellung in der 
Umfchrift ſcheint doch diefer Hinricus der Stifter des ZTauffaffes zu 
fein. Wollte man nun Wulwetes für Wulwes gelten laffen, fo 
würde es der Name eined Zweiges der oben angeführten Zauenburger 
Familie fein fünnen. Es find mir nämlich Siegel mit dem Strahl 
in Wappen, der freilich gefchucht war, von mehreren Gliedern der 
Familie Wulf vorgefommen, als 1354 Detlef WIf, Hern Mar- 
quardes Wlues-sone en Knape, 1403 Clawes Wulf, 1412 ein 
anderer Clawes und 1430 Albert Wulf wonaftich tor Lanken, 
einem adeligen Gute im Herzogtbum Lauenburg, welches nach der 
Topographie ſchon 1334 von den Brüdern Lüder und Hartwig 
Wulf an die Domkirche von Lübeck verpfändet wurde. 

Ich glaube nicht falfch zu deuten, wenn ich die vier Wappen: 
zeichen um das Bild des heil. Petrus herum für die des Donators 
felbft halte und das andere für das feiner Frau. Diefes leptere 
Wappen aber, den gefrönten Jungfrauenadler, führten in Holftein 
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die Familien de Ouwe, de Plone, de Rirftorp, Schele und Wilt: 
berh. Bu einer derfelben kann dann die Frau gehört haben. 

Der Heine Wappenfhild am Ende der Schrift ift vielleicht 
der des Magifters Gherard. 

In dem Tauffaß fand eine getriebene Meffingfchale, worauf 
in der Mitte die Verkündigung Marine dargeftellt war, umgeben 
von einer Schrift in ftarf verfchnörfelten Buchftaben, worin ein paar 
Worte Amal wiederholt waren, ohne einen rechten Sinn zu geben. 
Auf dem Außensand war eine Jagd von Hirfhen und Hunden ab: 
gebildet und daneben folgende Infhrift gravirt: G und S Svitz- 
berger vom Kiel verehrens der Kirchen Siek 1655. 

Sonft ift in der Kirche nichts von Kunftwerth erhalten. 


Aus der Probftei Stormarn find von mir nur noch die Kirchen 
Bargteheide, Trittau und Woldehorn (Ahrensburg) unterfucht wor: 
den, fie bieten indeß nichts Bemerfenäwerthes dar. Der Bollftändig- 
feit wegen möge kurz das Folgende genügen. 


Bargteheide. 

Eine neue Kirche, die nach der Topographie von Holftein und 
Lauenburg 1817 erbaut it. Ein Gebäude ohne alles ardhitecto- 
nifche Intereffe, mit Fenftern wie ein Wohnhaus. Ein alter Grab: 
ftein in der Kirche, deſſen Minusfelumfchrift völlig vertreten war, 
zeigte in den Eden die Thiere der Evangeliften; er ſtammt demnach 
noch aus dem früheren Bau. 


Trittau. 

Eine alte Kirche, aber völlig moderniſirt, ſo daß ſelbſt der 
alte Grundriß kaum zu erkennen iſt. Sie war aus Feldſteinen ge— 
baut, aber nur an der Nordſeite hat ſich von dem alten Bau ein 
ſchmales Fenſter erhalten, welches durch einen alten Spitzbogen 
überwölbt iſt. Die Thürme, aus Feldſteinen, ſind ganz verbaut, 
alles Uebrige völlig verändert. 


Woldehorn (Ahrensburg). b 


Eine Kirche aus fpäterer Zeit, wohl erhalten, enthält indeß 
nichts für unfere Zwecke Bemerkenswerthes. 


III. 
Das Sähfifche Heergemwäte 


und die 


Holkeinifch - Ditmarfifhe Dauernrüftung. 
Don K. W. Rigfc. 


In der Geſchichte der Herzogthümer ift der Gegenſatz zwiſchen 
dem ritterlichen Adel, der zu Pferde und dem kriegeriſchen Bauern, 
der zu Fuß kämpft, beſonders durch Die letzten großen Schlachttage 
der Ditmarſiſchen Fehden bemerkbar geworden. Dort tritt an be— 
ſtimmten Beiſpielen ſo ſchlagend hervor, wie das Gewicht dieſer 
verſchiedenen Waffen unter der Gunſt oder Ungunſt der Verhältniſſe 
fteigen oder fallen konnte, daß die hiſtoriſche Betrachtung dieſen 
Gegenfag von dort auf die Alteften Zeiten als gültig übertragen 
bat. Hat nun aber faft nirgends fo wie in der Gefchichte der Dit: 
marfifhen Kriege die einheimifche Tradition der fpäteren Jahrhun— 
derte mit poetifcher Freiheit geichaffen, find nirgends fo wie hier 
die fpäteren Darftellungen über die nüchternen Berichte gleichzeitiger 
Quellen binausgegangen, jo mußten mandhe Spuren auch darauf 
führen, es zu bezweifeln, ob die Ditmarfcher des 13ten, 14ten 
und 15ten Jahrhunderts wirflih zu Fuß und nicht zu Pferd ges 
ftritten, ob der ftreitbare Bauer jener Zeiten wirflih auch ſchon 
wie der des 16ten hauptfächlich nur ein Fußgänger gewefen. Als 
folhe Spuren heben wir vornämlich drei hervor. 

1) In der Klagfchrift der Ditmarjcher gegen Herzog Adolph 
von 1447 bei Michelfen Urkundenb. p. 44. ff. werden von den 
einzelnen Bauerfhaften und NKirchfpielen die Berlufte der großen 
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Fehde von 1402—1404 aufgeführt. Aus denjenigen Kirchſpielen, 
die den Raub» und Brandzügen unterlagen, find die Beſchädigun— 
gen nad Bauernfchaften aufgeführt, in den anderen, die nur im 
Felde mit den Holfteinern zufammentrafen, wie Brunsbüttel, Marne, 
Eddelak und namentlih das unerreihbare Büfum nur nah Kirch: 
fpielen. Bei den Befchädigungen diefer leßteren, die alfo nur die 
Berlufte auf dem Schlachtfeld betrafen, wird aber außer Harnifch 
und anderen Gütern noch ausdrücklich der Berluft an Pferden er: 
wähnt. Bei den ausgeplünderten Ortjchaften werden die Verluſte 
angegeben „an sulwerwar, an redene gelde, an perden, koyen, 
ossen und an anderen guderen“* (a. O. p. 45), dagegen beim 
Kirchfpiel Neuenkirchen „in harnsche, perden, clederen u. s. w. 
(ebd. p. 47), bei Büſum „„an harnsche, perden und anderen 
guderen.** Ohne Zweifel wurde bei den räuberifchen Ueberfällen 
unter jenen erften Poſten auch der Harnifch mit geraubt; und daß er 
daher dort nicht ausdrüdlich, hier aber voran und vornemlich ge— 
nannt wird, würde allein ſchon zeigen, daß diefe letzteren Angaben 
nicht die Beute einer Razzia, fondern einer Schlacht angeben, wüß— 
ten wir auch nicht jonft, daß jene Züge Büfum nicht erreichten. 
In einer Bauernfchlaht der Büfumer in Ditmarfchen fann an einen 
Troß nicht gedacht werden, das erbeutete Pferd muß Neitpferd ge: 
wefen fein. 

2) Der f. g. presbyter Bremensis erzählt, daß Graf Claus 
eine berittene Randwehr aus den eigentlichen Holfteinifchen Kirch: 
fpielen gehabt habe. Westphal. Mon. inedita IH. p. 100. Bir 
werden die Stelle weiter unten anführen. 

3) Werden noch 1344 aus der Edomsharde 500 Mann ar- 
mis et equis sufficienter expediti aufgeboten. (Michelfen, Nord: 
friesland im Mittelalter p. 191.) Michelfen ift allerdings zweifel— 
haft, ob hier an Troßpferde gedacht werden müffe, aber dann würde 
bier mie in faft gleichzeitigen Holfteinifchen Aufgebotsurfunden un: 
zweifelhaft der Ausdrud fein: cum fortitudine hominum et cur- 
ruum (Urfundenf. d. Gef. Il. p. 109 u. 433). 

Diefe Thatfachen zeigen uns jedenfalls, daß es im 14ten Jahr: 
hundert noch nicht unerhört war, daß der Bauer im Norden der 
Elbe zu Pferde diente und daß, wenn die am Schluß des folgen: 
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den Jahrhunderts nicht mehr jo war, hierin eben eine bedeutende 
Veränderung liegt. 

Durch ſolche Wahrnehmungen veranlaßt wendete ich meine 
Aufmerffamkeit auf dasjenige AInftitut bin, das meiner Meinung 
nach befonders geeignet fein mußte, uns über die Gefchichte der 
niederfächfifchen und alfo auch der Holfteinifchen Rüftung und Kriegs: 
gewohnheit Aufklärung zu geben, das Heergewäte, wenn aller: 
dings dadurd jenes Friefiiche Beijpiel unmittelbar feine Aufflärung 
findet. 

Jac. Grimm bat in den Nechtsaltertbümern p. 566 ff. auch 
diefes Inſtitut beſprochen und eine Reihe befonders inftructiver 
Stellen darüber mitgetheilt. Die von ihm citirte Schrift von Hoff: 
mann, Statuta localia, von dem Gerade und dem Heergeräth. 
Frankfurt u. Leipzig. 1733. 4. Bd. 11.1) giebt ein überaus 
reiches aber keineswegs vollftändiges Material; im ten Band ſei— 
ner Weisthümer ift noch manches Neue binzugefommen. 

Daß das Heergewäte, Heergewedde oder Heergeräth und die 
Gerade nach Sächfifchem Recht befondere Stüde der fahrenden Habe 
bezeichnen, die nach einem befondern Erbgang nur an Söhne oder 
Töchter und, fehlen diefe, an die Schwert: oder Spilmagen folgen, 
ift befannt. 

Grimm bat feftgeftellt 1) daß das Inftitut ein wejentlih Säch— 
fifches ift und 2) daß der Ausdrud KHeergemedde eben die vestis 
beilica, den Kriegsanzug bedeutet. 

Die furze Erörterung auf den folgenden Seiten wird ſich nun 
nur auf eben dieſe vestis bellica ‚befchränfen und weniger die pris 
vatrechtlihe, als die ſitten- oder militairgefchichtlihe Bedeutung 
derjelben ins Auge faflen. Ich werde zunächft unterfuchen, 1) was 
die Beftandtheile derfelben, 2) was ihr Zwed und ihre Bedeutung 
und 3) wo d. 5. bei welchen Ständen fie vorfommt. 


1) Ich bezeichne im Kolgenden diefe Sammlung mit H. Wo die 
Statute nur mit dem Namen des betreffenden Orts bezeichnet find, bes 
ziebt fih die Anführung auf diefelbe Sammlung. 
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1. Die Beſtandtheile des Heergewätes. 


Das Heergewäte hat ſich feinem Umfang nad unter dem Ein— 
fluß localer Gewohnheiten gar verfchieden geftaltet, ausgedehnt und 
eingefchräntt. Die Ausdehnung tritt einmal darin hervor, daß 
mancherlei hinzugefügt ward, was früher gar nicht darin vorfam. Daß 
3: D. das fümmtliche Handwerfzeug H. p. 664 oder das fämmt— 
lidhe Gefchmeide eines Mannes urfprünglich dazu gehört haben 
jollte, ift an und für ſich nicht denfbar, wenn die Sache überhaupt 
je dem Worte entiprach, und wirklich treffen wir ſolche Beftimmun: 
gen im fichtlich verunftalteten Statuten. Viel mehr aber tritt die 
Erweiterung hervor in der Verwilchung und — ich möchte fagen 
— Umpgeftaltung einzelner Theile. In den äfteften und eigenthünt- 
lichſten Statuten, namentlih den Weſtfäliſchen, gehört dazu ein 
Keffel, darin man mit einem Sporn treten fann (Grimm, Rechts- 
alterth. p. 571 ff.); die oftfächfiichen Statute nennen ihn wol ei: 
nen Fiſchkeſſel oder Schinkenkeſſel, aber zu Herkberg H. p. 601 
wird e8 ein Keffel „„darin einer mit Stiefel und Sporn waten 
kann** und zu Döbeln H. p. 671 „‚ein Kessel, mit einem ring, 
der nicht eingemauert ist.‘ Ebenfalls in den Weftfälifchen Sta: 
tuten gehört dazu eine Kifte, darin man ein Schwert legen fann 
oder, wie es auch heißt, eine fchwertmäßige Kifte (Grimm, R. A. 
p. 570 £.), daraus wird dann eine Kleiderfifte von diefer Länge 
(Grimm, Weistb. III. p. 194) und endlich in oftfächfifchen Statu: 
ten nur eine Hifte ohne Fuß H. p. 264. 

Die Einfchränfung zeigt fih namentlich wenn man die Halber: 
Hädter Nathsbefcheide von 1353 in Grote, Oſterwieker Etadtbud 
p. 2 mit dem von 1733 bei Hofmann p. 152 vergleiht. In 
diefem fpäteren Befcheid ift eben nur die wirkliche vestis bellica 
übrig geblieben, Kleidung, Nüftung und Waffen, dagegen alle 
übrigen Stüde weggefallen. Sehr früh ift die nach einer Seite 
befchränfte Zorn des Heergewätes in dem Münfterfchen Stadtrecht, 
Gengler Stadtr. p: 305: „optimus equus, qui viri proprius 
fuit, galea vel pileus ferreus, gladius, sella, calcaria, frenum, 
francisca vel lancea, lorica non dabitur, omnes vestes 
festivae dantur.“* 
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Schon aus diefen Beifpielen ergiebt fh nun, daß das 
fleinere Heergewäte feineswegs immer das ältere it, und daß das 
ältere eben nicht nur die vestis bellica im engſten Wortverftande 
umfaßt. 

Hiermit fimmt nun auch der Sachſenſpiegel überein, er red: 
net dazu ein Schwert, das befte Roß oder Pferd mit dem Ge: 
jchirr, den beften Harnifch zu eines Mannes Leibe, aber außerdem 
auch ein Seerpfühl, d. b. Bett, Kiffen, Bettuch, dann ein Tiſch— 
tuch, zwei Beden und ein Handtuch. I, 22. Man fieht alfo, daß 
felbft bei ihm micht die einfache vestis bellica allein dazu gehörte, 
aber auch aus dem Namen des SHeerpfühls, daß wenigitend " das 
Rett im Felde gebraucht wurde. Diefer Umftand und die Bemer: 
fung des Spieglerd, daß man mancherlei Ungeböriges wol nod 
dazu feßte, ebd. legt ed und nahe, manche andere Stüde des Heer: 
aewätes, deren Zweckdienlichfeit im Felde fich nicht ableugnen läßt, 
für eben jo alt im localen Gebrauch mancher Gegenden zu balten. 
Der Keffel „darin man eine schulter sieden mag“, der filberne 
Becher oder Kopf, das Beil und die Art des Oſterwieker Stadt: 
buchs a. DO. waren im Lager ganz an ihrem Ort und mögen fchon 
zu des Spieglerd Zeit in Gebrauch als Heergewäte gewefen fein. 
Jenes andere Maaß des Feldfeffeld, darin man mit einem Sporn 
treten mag und der Kaften, das Schwert darin zu legen, ſtammen 
offenbar aus der Zeit, wo das Nechtsinftitut noch unter dem Ein— 
fluß militärischer Bequemlichkeit fich ausbildete. Die Art wurde 
an den Lagerfeuern des 12ten Jahrhunderts gebraudht und eben 
da zum Fonragiren die Sichel, die bei andern Heergewäten mit 
zäblt (Grimm, R. A. p. 570, Michelfen Samml. altditm. Rechtsq. 
p. 70, Pertz Ser. X. p. 265). 

Zu dem Keffel gehört der Keffelbafen und zu der Eichel der 
Sad des Ditmarfiihen und anderer Statute (Micelfen a. ©). 
Man fieht aus diefen Angaben, daß es ſchwer fein wird, ganz 
firict den Umfang diefes Inftituts zu firiren, wenn man nicht dem 
Sachſenſpiegel gegenüber den vielfachen Ufancen feiner Zeit einfach 
Recht geben will. Aber um fo deutlicher und beftimmter tritt der 
Zufammenhang und 
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2. Der Zwed des Anftituts 
zunächft hervor. 

Es kann nicht zweifelhaft fein, daß der Name und der Be: 
ftand der im Heergewäte begriffenen Gegenftände eben auf die friege: 
rifhe Ausrüftung führen, dann aber müflen wir vermutben, daß 
die rechtliche Stellung des ganzen Inſtituts zum Theil durch mili— 
tairifche Zwede veranlaßt ift, es ſcheint zunächſt wahrſcheinlich, daß 
die Erhaltung und ungetheilte Verwendung der Rüftung deren Aus: 
fcheidung als eines bejonderen Theil der Verlaffenfchaft und ihre 
befondere Behandlung im Erbgang veranlaßte. 

Wir werden zuerft von jener erften, nächten Anwendung und 
dann von der rechtlichspolitifchen Bedeutung fprechen. 

Bei der Betrachtung der Rüſtung ald eines aus mehreren 
Stüden beftehbenden Ganzen wird es vornemlich darauf anfonımen, 
ob wir e8 mit einer Reiterrüftung oder mit der eines Fußgängers 
zu thun haben. 

Es fann da mun durchaus nicht zweifelhaft fein, daß wirklich 
ein Streithengft ein wefentlihes Stück des Heergemätes bildete. 
Nicht allein, daß derfelbe ausdrüdtih in einigen Statuten als fol. 
cher bezeichnet wird, H. p. 643. 649, auch andere Umftände deuten 
darauf bin. Zu Fallersieben, Rietberg, auf Nügen und in Dit: 
marjchen wird der Hengſt oder befte Hengft ausdrüdlih genannt, 
ja zu Fallersieben wird die Stute ausdrüdlich vom Heergewäte aus: 
genommen, an anderen Stellen ift in Ermangelung des Hengſtes 
das Hengitfüllen ausdrüdtich ausbedungen, in anderen Statuten tritt 
in Ermangelung deifen das befte Feldpferd ein und fie bezeichnen 
jehr deutlich den Uebergang zu denen, wo nur das befte Pferd ge: 
nannt wird. Zu Radeberg, Altenburg, Marienberg (H. a ©. u. 
p- 126) wird ausdrüdlih eins gefordert, daß fein Karrn- oder 
Arbeitspferd, fondern eins, das zum Krieg gebraucht werden kann. 
Im 12ten Jahrhundert war überhaupt der Hengft das Streitthier, 
aber keineswegs immer das gewöhnliche Neitthier des Freien, Abt 
Wilhelm von Hirfau ritt aus Befcheidenheit Stuten (Stälin, Würtenb. 
Geſch. II, p. 688), die Welfen aus Familientradition nie. (Pertz 
Ser. VI, p. 764.) Daß dieß jedoch hervorgehoben wird, zeigt, daf 
die legtere Sitte eben nicht allgemein war. Aber auch im 14ten Jahr: 
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hundert noch galt der Hengft für das friegfähigere Thier. Graf 
Johann verfpricht den Lübedern (Urkundenb. der St. Lübeck II, 
p. 680) zweihundert Mann „up hinxten.‘* Dann aber wird aus- 
drüdlich immer Sattel und Gefchirr dabei erwähnt und endlich zeigt 
die Erwähnung des gefpornten Fußes als Maaß des Keſſels, der 
Eporen felbft (Grimm, R. A. p. 569 A. 1; H. p. 581. 738), 
daß wir es in vielen Fällen entjchieden mit einem Berittenen zu 
tbun haben. 

Neben dem Pferde kommt zunähft der Harnifh in Betracht. 
Nirgends können wir mehr als an diefem Stüd die eigenthümlichen 
Schidfale des ganzen Inftituts erfennen. 

Zur Zeit des Sachfenfpiegels waren Kettenhemd oder Hals: 
berge in Sachſen noch die einfache Kleidung des berittenen Kriegers ). 
Sie umfaßte Alles in Allem. Wie der Spiegler nicht Speer und 
Child, fondern nur die Hauptwaffe des altfächfifchen Ritters ®), das 
Schwert kennt, fo wird er bier auch an fein anderes Pferd als 
einen Hengft, feinen anderen Harnifch als das Kettenhemd gedacht 
haben. Im Verlauf der folgenden Jahrhunderte drangen aber die 
verjehiedenen Neuerungen im Waffenwefen nach einander auch in 
Sachſen ein. An die Stelle des Hemdes trat das Blattengefchtrr 
und an einigen Stellen wenigftens ift das Heergewäte ausdrüdlich 
diefen Veränderungen gefolgt, zu Torgau wird der Harnifch genau 
in die Beftandtheile zerlegt, daraus er im 15ten und IGten Jahr: 
hundert beitand, als Hauptharnifh, Panzer, Goller, Rüden, Krebs 
und eine Fuhrbüchſe, H. p. 68 f., ebenfo zu Noffen u. a. ©. 

Der Schild, von dem der Spiegler fchweigt, fommt in einigen 
Statuten 3. B. zu Hagen (Grimm, R. A. p. 573), ebenfo der 
Speer oder die Gleve (Grimm, R. A. p. 569 A. 1) ausdrüdlic 
vor, das Schwert fehlt faft nirgends, ja es bildet einen bejonders 


1) v. Sacken, Die Ambraser Sammlung 1, p. 57 ff. F. Kugler, 
Kl. Schriften I, p. 42. 

2) Lambert. ann. ad a, 1075 Pertz. Ser. V, p. 227: Prima cer- 
taminis procella hastas et lanceas consumpsit; reliquam partem gladiis, 
qua pugnandi arte plurimum excellit miles Saxonicus, peragunt, prae- 
eineti singuli duobus vel tribus gladiis. cf, ibd. p. 345. 
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bevorzugten Theil des überhaupt bevorzugten Inſtituts. (Grimm 
a. a. O.) Ebenſo begegnet uns in faſt allen Statuten das Heer— 
pfühl, Bette, Kiffen und Leilach, die Nochgefchirre und das Handtuch. 

Sp gewiß wir num auch bier den berittenen Etreiter erkennen, 
der auf die nächften Bedürfniffe eines anftändigen Lagers und Ge: 
ſchirrs nicht verzichten mochte noch follte, fo fehr muß es doch auf: 
fallen, daß die Erforderniffe des fpäteren Nitterdienftes nicht hier 
hinein gehören. Im Gegentheil, wenn wir uns nad den ange: 
gebenen Stüden das Bild defjelben entwerfen, jo fehit ihm das 
zweite Roß für einen Waffenträger, oder das Padpferd für Die 
Rüftung mit den Lederdeden 1). Man fönnte jagen, daß das Rechts— 
inftitut diefe, jo jehr die Sitte fie verlangte, unberüdfichtigt Laffen 
fonnte, aber man fieht dann nicht ein, weßhalb das Heerpfühl ſchon 
durch feinen Namen jo feit an die Rüftung gebunden wurde, wenn 
wir nicht annehmen müſſen, daß in irgend einer Zeit dieß für noth- 
wendiger galt als das zweite Pferd; d. b. alfo, daß wir es in jenem 
Grundbeftand des Heergewätes wirklich mit dem ganzen Bedürfniß 
des ſächſiſchen Kriegers zu Pferd in einer beftinnmten Zeit zu tbun 
haben. 

Das zweite Pferd wird immer und überall ausgejchloffen, 
namentlih zu Xeißnig CH. p- 632), die Armbruft, die im 14ten 


1) Es erhellt aus einer Menge Stellen, daß die armigeri und scuti- 
feri im 12ten Jahrbundert für jeden Ritter ein unentbebrliches Bedürfniß 
waren. Die Ordensregel der Templer gejtattete nur einen Reg. templi 
$ 31. Am fchlagendften und für uns am lehrreichſten iſt eine Stelle der 
Biographie St. Otto's (Pertz Ser. XII, p. 787), dort wird die Stärfe 
der Pommerfchen Pferde gerühmt und ald Beweis dafür Folgendes ge: 
fagt: Unusquisque militum sine seutifero militat, manticam per 
se gestans et elypeum. Soli autem principes vel capitanei uno 
tantum, vel, si multum est, duobus cliertibus contenti sunt. Ju 
Deutfchland war aljo die; etwas Ungewöhnliches, aber, wie wir eben: 
falls hieraus erjehen, war es möglich, daß ein itarkes Streitreß den 
Mann und fein ganzes Geſchirr trug. Doch im 12ten Jahrhundert war das 
ritterfiche Kettenbemd ſchon jo fchwer, daß man es felbit im Gefecht einer 
nahdrüdlihen Bewegung des Pferdes für binderlich hielt. (Caroli vita 
Galbert, Pertz Ser, XI, p. 615.) 
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Jahrhundert noch als eine ungehörige Zuthat galt (Grote, Ofter: 
wiefer Stadtb. a. D.), war am Anfang des 12ten Jahrhunderts 
eine neue und unchriftlihe Waffe, wenigftens für die Geiftlichkeit 
(Jaffe Reg. pontif. p. 585). Und jollen wir überhaupt den 
Punct bezeichnen, an dem wir die Rüftung, fo wie fie ung nun 
hier entgegentritt, als die militairifch übliche in Sachen betrach— 
ten können, fo ift e8 der große Sächſiſche Krieg: die bevorzuate 
Stellung des Schwerts, das einfache Pferd und die einfache Aus: 
rüftung entfprechen dem Bilde des Sächſiſchen Adlihen, wie es 
uns in den Ritterheeren entgegentritt, die Heinrich IV. zu bes 
ſtehen hatte, Jedenfalls ift jchon am Anfang des 12ten Jahr— 
bunderts der Gebrauch des scutifer und des Beipferds ein fo un: 
entbehrliches Bedürfniß für den miles, daß damals der Umfang des 
Inftituts, wie es, im Sachjenfpiegel erfcheint, nicht erft normirt fein 
fann. Biel mehr aber noch als diefer äußere Beftand jcheint der innere 
Sinn des Infituts auf eine frühere und einfache Zeit binzudeuten. 

An der Lex Anglorum et Werinorum wird die vestis bellica im 
Gegenfaß zur Gerade zuerft erwähnt, aber dort folgt fie dem Erb- 
gang des Grundeigentbums. (Grimm, Rechtsalterth. p. 569.) 

In den Karolingifhen Gefegen iſt die Rüſtung befanntlid 
abhängig gemacht won der Größe des Grundbefißes, fo wie fpäter 
noch das Schöffenamt. Diefen Anordnungen entfpricht unfer Inftitut 
entjchieden nicht. Im Gegentheil ift e8 bemüht die Rüſtung in 
ihrem Beftand unabhängig und in männlichen Händen zu erhalten. 

Es fteht mit diefem Beſtreben in entjchiedenem rechtlichen Gegen 
faß zu der Lex Anglor. et Werinor. und in adminiftrativen zu den 
Karolingifchen Verordnungen. So lange das Erbrecht (S. Eichhorn, 
Deutjche Staatd- u. Rechtsgeſch. $ 65) überall den Schwertmagen 
den Vortritt beim Grundbefiß gab, wie bei den Franfen und Thü— 
ringern, war eine ſolche Verordnung weniger nöthig, um die Waffen, 
die an den Grundbeſitz gebunden waren, in männlicher Hand zu 
belaffen. Aber bei den Sachſen, Langobarden, Baiern, we nad 
der männlichen Defcendenz die Töchter den übrigen Echwertmagen 
zuvor in's Erbe traten, war die Gefahr, die Wehrhaftigfeit und 
den Grundbefig der Nation in reicher Erbtöäster Händen verfommen 
zu jeben, eben fo groß wie in Sparta. 
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Inden nun das Eähfifche Necht den Begriff der Munpdfchaft 
urgirte (Homeyer, Heimath p. 40 cf.), übertrug es mit der Pflicht, 
der Blutrache des Todten und mit der Vormundſchaft über feine 
Unmündigen das Schwert und die Rüftung in die Hände des älteften 
Sohns oder Schwertinagen und, mochte es dabei den Beitand der 
Nationalrüftung auch nicht unmittelbar zu erhalten gedenken, mittelbar 
wurde dieſer Zwed auc erreiht. Es find jedoch manche Gründe 
vorhanden, eine folche, wir möchten fagen, militärische Abficht nicht 
zu leugnen. Ginmal trägt die Gerade nicht undeutlich den Charakter 
einer Entfchädigung für die Erbtochter, die auf jene foftbaren Etüde 
verzichten fol. Es ift der Schmud vor allen, den fie bezeichnet 
und umfaßt. Einzelne fpätere Etatute nennen auch Armbänder und 
Silberſchmuck bei der Rüftung, aber im Ganzen bejchränfen fie diefen 
Poften auf einen beftimmten Wertb, von 2 Mark oder 20 Loth 
(H. p. 56. 189. 222. 287. 428) oder einen ungefähr gleich hoben 
Sa. Dann ift das Bemühen, die Rüftung im Beftand zu erhalten, 
auch darin erfennbar, daß in einigen Statuten der Berfauf und die 
Verfegung der Gerade wie des Heergewätes verboten oder an die 
Einwilligung der Erben gebunden wird (Göfchen, Goslar. Et. p. 5. 
Hoffm. p. 150. 195). In diefem Stadium des Anftituts war es 
wefentlich geeignet, eine große Menge einfach, aber doch ritterlich ge: 
wappneter Freier in's Feld zu ftellen. So reiche Erbtöchter wir am 
Schluß des Liten, am Anfang des 12ten Jahrhunderts in Sachen 
treffen, fo brauchte doch nicht gleichzeitig die nationale Rüftung in 
ihrem Beftand zufammen zu fchmelzen. So lange der Ritter jelbit 
fich mit dem einfachen Beftandtheilen, die wir aufführten, auf feinem 
Pferde zurecht fand, mußte e8 viele, vielleicht recht arme und uns 
bemittelte, aber immer ftreitbare und wolberittene Leute geben. 


3. Bon den Ständen, bei denen Das Heergemwäte 
ſich findet. 

Der Sacfenfpiegel nennt es ritterlih, in einer Reihe von 
Statuten, z. B. Luckau H. p. 218, Langenfalza H. p. 412, unters 
fcheidet e8 den Adel von Bürger und Bauern, wie in den Sächitich- 
Erneftinifhen und den SchwarzburgifcheRudolftädtfchen Landen. CH. 
p. 550. 553. 556. 675.) Eine Menge Städte, wie Magdeburg, 
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Torgau, Görlitz, Naumburg, Meißen, Dresden u. a., haben es 
(H. p. 13. 46. 58. 69. 99. 107. 429. 590 u. a.), während 
Lübeck es ausdrüdlih aufbob. Das Ditmarfcher Landrecht und die 
Neumünſterſchen Amtsgebräuche kennen es ebenfo, wie eine Menge 
Sächſiſcher Bauernrechte. Wende man nicht ein, daß im bäuer— 
lichen Heergewäte der Wagen, das Etellpferd, das Feblen des 
Harniſches oder jeder Waffe dem Ganzen einen anderen Sinn und 
Charakter gebe, daß der befte Anzug mit dem Meffer unmöglich der 
Reſt jenes alten ritterlichen Heerkleids fein fönne. Wir haben an 
einzelnen Beifpielen die Möglichkeit einer ſolchen Veränderung ſchon 
nachgewiefen. Um überhaupt für die Frage nach der Ausdehnung 
des Inftituts das vorhandene Material benugen zu können, kommt 
es darauf an, die Gejchichte deſſelben ſich deutlich zu machen. 

Der Trieb der großen Majorität des Deutfchen Volks, vom 
Landeskriegsdienſt loszufommen, mußte auch hier unverkennbar wir: 
fen. Er bat zum Theil die ftädtifche und die Ländliche Bevölkerung 
des Mittelalters gefchaffen. Wer aber fich beftrebte, fih von jedem 
übernächtigen Kriegsdienft und Marfche loszumachen, wie Städter 
und Bauern, die mit Sonnenjchein auss und einzogen, der war 
entweder fo fparfam und unluſtig, daß er natürlich jeßt jo viel wie 
möglih Geräth zu Haus ließ, weil er es nicht brauchte, oder fo 
bequen, daß er vielleicht die Rüftung verfallen ließ, aber das Ge— 
ſchirr deſto reichlicher bedachte. Solche Aenderungen find jedenfalls 
auch von Einfluß auf die fkatutarifhen Aufzeichnungen gewefen. 

Die jeltenen Fälle, wo das Pferd zum ftädtifchen Heergewäte 
gerechnet wird, wie zu Mügeln (H. p. 46), maden und darauf 
aufmerkſam, daß es aus den übrigen viel zahlreicheren Statuten, in 
denen es fehlt, nicht als adliches Neitthier, ſondern deßhalb fehlt, 
weil der ftädtifche Dienft deffen entbehren zu fönnen glaubte. Und 
in der Ihat zeigt und das Lüneburger Heergewäte das volle ritters 
fihe Pferd mit feiner Gouverture und den Gewappneten mit Echild, 
Gleve, Sporen und Schwert. (Kraut, Lüneb. Stadtr. p. 20.) 
Später verfchwindet das Pferd, wie die Bürgerwachen zu Pferde 
zu Wismar (Burmeifter, Wismar. Bürgerſpr. pag. 1.) nad 
1344 verichwunden find. Dagegen ift der Rath, der nur au 
wenigen Stellen das Pferd des Heergewätes im Auge behält, weit 
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ernfthafter bemüht, die Zerfplitterung des Harnijches nad Kräften 
zu vermeiden. 

Die älteren Stadtrechte ftellen über den Erbgang des ftädti- 
ſchen Heergewätes den Grundfag auf: „dar en gast de negste 
mag to were, de niht vri ne were, de ne scal des niht nemen 
— Were ok en gast — de de börgherescap gewunnen hedde, 
unde he binnen siner rehten tid geeschet wörde van siner 
herscap weghene — de ne mach — nenes unses börgeres — 
herwede — nemen (Göfchen, Goslar. Statuten p. 15, 3.30 ff. ). 
Ein Grund, daß bier zunächft die Stadt nur dem Gaſt oder Bürger, 
der noch in SHörigfeitsverhältniften fteht, das Grbreht auch am 
Heergewäte abfpridt, war offenbar auch der, daß anderer Eeits der 
jo hörige Bürger oder Gaft in Werhältniffen des Erbrechts ftand, 
die die vollftändige Entfremdung der betreffenden Stüde für die 
Stadt befürchten ließen. Dieß zeigt ſich fpäter viel deutlicher. 

Schon in der Lüneburger Bürgerſprache a. O. p. 34 wird ausdrüd: 
fich der Ankauf fehlender Rüftungsftüde den Bürgern auferlegt oder 
fonft mit der vom Rath vorzunehmenden Ergänzung gedroht; war 
das Gebot, feine Warten in Ordnung zu halten, ein ftehender Artifel 
der Wismarer Bürgeriprache des 14ten Jahrhunderts (Burmeifter, 
Bürgerfpr. u. Bürgervertr, der Stadt Wismar 1349, 3 f. 1352, 
11. 1371, 4 u. a.), fo trat bier eben der Militärverfaflung der 
Städte das Sächfifche Heergemäte zum Theil binderlich in den Weg, 
infofern ed den Harnifch nur aflzuoft dem Haus und gar der Stadt 
entführte. Man fehlug daher verfchiedene Wege ein, um diefem 
Uebelftand abzubelfen, 1) man gab das Heergewäte nur dann aus 
der Stadt, wenn die betreffenden Erben in Orten und Gommünen 
faßen, die es ebenfalls ausfehrten CH. p. 65. 107. 262. 328. 
417. 633) oder 2) man ließ es überhaupt nicht aus der Stadt oder 
nur gegen beftimmte Abgaben, oft nur gegen Erwerbung des Bürger: 
rechts (H. p. 181. 262. 421. 602). Diefe Gelder wurden meift 
ausdrüdlih zu öffentlichen Zweden beftimmt, oder auch der ganze 
oder theilmeife Beftand oder Betrag des Heergemätes, wenn ſich Feine 
ſtädtiſchen Erben fanden in den gemeinen Beutel, auf das Rathhaus 
oder in des Ratbs Nüftfammer abgeführt CH. p. 18. 226. 649. 
688. 719); oder 3) man verfügte, Daß bei jedem einzelnen Fall 
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das betreffende Haus den Harnifh aus dem Heergewäte freifaufen 
fönnte (CH. p. 534. 689). Endlich 4) wurde ein= für allemal 
der auf das Haus gefeßte Harnifh vom Heergewäte erimirt und 
nur die überzähligen Waftenftüde in's SHeergewäte gegeben. (H. 
p. 13. 46. 58. 63. 69. 99. 387. 485. 504 u. a.) Nirgends 
ift dieß ſo deutlich ausgeiprochen mie in dem Bitterfelder Statut 
von 1565: Und soll der Harnisch aus bewegenden Ursachen 
hinforder zum H. nicht gegeben werden, sondern nach der 
Stadtordnung auf den Häusern bleiben und aus dem Haus 
nicht verändert werden, da aber mehr Harnische vorhanden, 
denn auf ein Haus verordnet, so soll derselbe auf einen Mann 
auch zum Heer gereicht und gegeben werden. Sonſt an vielen 
Stellen ift diefer Grundfag anerkannt, wie zu Süterbogf, Naum: 
burg, Torgau 20. ꝛc. Merkwürdig genug fennt Magdeburg und 
Stettin, die bedeutenditen der Etädte, die das Anftitut fennen, 
dDiefen Gegenfaß zwifchen Heergewäte und ausgeſetztem Harniſch nicht. 
Sedenfalld ging aber auf diefem Weg leicht eine große Veränderung 
in dem äußeren Beftand des Anftituts vor fih. Es trat nun der 
Unterfchied zwifchen dem ausgefegten Harnifh und dem zu eines 
Mannes Leibe, wie er ihn auf feinem Leibe gezeugt, mehr hervor 
wie zu Marienberg, H. p. 649. Diefer leßtere aber wurde ein 
überzäblig Stüd, er wurde oft dem erfteren als der zweitbefte ent: 
gegengejeßt und fo wie hier ein Etüd des Heergewäts, da es feine 
unmittelbare militärifche Bedeutung verlor, aus dem beften in die 
zweitbefte Nummer einrüdte, jo mag dieſe Veränderung bei den 
anderen Etüden ebenfalld auf diefem Wege erfolgt jein. Erfolgt 
it fie an vielen Stellen. CH. p. 591. Grimm R. A. p. 573 f.) 

Trat nun bier der Zwang einer obrigfeitlichen Mufterbebörde 
an die Stelle einer alten nationalen Sitte, fo erfcheint dabei ein 
Zug diefer Sitte in befonders hellem Licht. Es ſteht nemlich, fo 
weit wir erfennen fünnen, durch, daß die Echwertmagen mit dem 
Beftand des Heergewätes, ift nur Nichts davon veräußert, wie fte 
es vorfanden, zufrieden fein müſſen und die Erben nicht verpflichtet 
find, etwa fehlende Stüde zu ergänzen. CH. p. 150. 263. 326. 
328. 518.) Das alte Recht kennt alfo, im Gegenfag gegen bie 
Polizei, feinen Zwang, es fucht nur Die Möglichkeit des militärifchen 
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Triebes zu fichern und verläßt fih auf ibn. Sowie diefer Trieb 
nachlien, mußte das Inſtitut innerlich fich verwirren. 

Diefer Uebergang aus dem alten Necht im die neue Polizei 
ift aber auch auf dem Lande erfolgt. 

Man braucht nur fich zu vergegenwärtigen, mit welcher Be: 
jorgniß die füddeutiche Geiftlichfeit im I0ten und Ilten Jahrhun— 
dert die Luft ihrer Hörigen und Dienftleute an Pferd und Waffen 
zunehmen ſah, um zu begreifen, daß die Sächſiſche das Heergewäte 
nicht befonders eifrig in den Höfen ihrer Zinslente zu erhalten 
juchte. Wir finden, daß daffelbe zum Theil von der Herrſchaft in 
Anspruch genommen ward und ftatt an die Schwertmagen an dieſe 
geht. Es tritt alfo bier zum Theil in die Stelle des Todfalls oder 
Bautheils d. b. der Abgabe des beiten Stücks des wirtbfchaftlichen 
Beichlags, das außerhalb Sachſens beim Tode des Hörigen an Dies 
jelbe ging. Es kann faum zweifelbaft fein, daß Zweck und Sinn 
diefer Abgabe war, den Haupthof auf die einfachfte Weile in Ber 
ichlag zu halten. Der Stadthof des Biſchofs von Straßburg, Stadt: 
recht $ 94 (Gengler, Stadtrechte p. 480), war für feinen Vieh: 
beftand entichieden auf diefe Abgabe angewieien. 

Uber für diefen Zwed war in dem urfprünglichen Heergewäte 
nur das Pferd tauglich, wir finden daber, daß in manchen Etatuten, 
wo Das Recht der Herrichaft Darauf feftftebt, der urjprüngliche Cha— 
rafter deffelben ganz verwifcht ift. (Grimm, Wsth. IH. p. 56, 189, 
194 M. 201 1.) Mußte dabin fchon der Wunſch wirfen, es für den 
Beftand des Hofe mehr als für den der Rüſtkammer tauglich zu machen, 
jo bat doch auch neh Anderes bier dieſe Beränderung gefördert. 

Während die Städte eben zur Grhaltung ihrer Rüſtung die 
Waffen aus dem Grbgang des Heergewätes herauszogen, lag den 
Stiftsvögten gar Nichts daran, dem Bauer die Waffen zu laffen. 
Die Kaiferhronif läßt ihm gar feine Waffen und die wiederholten 
Verbote des Waffentragens kommen offenbar der Angft der geiftlichen 
Herren und der Giferfucht der adlichen Vögte zu Hülfe, um dem 
Bauern das Heergewäte zu zerjplittern und zu entwinden, wenn nicht 
in einem oder dem anderen Kal fich die geiftlichen Herrichaften jelbit 
zu ihrem eignen und ihrer Höfe Schuß eine wehrhafte Hinterfaften- 
jchaft zu erbalten wünſchten. 
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Am merfwürdigften ift für uns in diefer Sinficht eine ſchon 
von Grimm angezogene Urkunde der Aebtijfin Katharina v. Eſſen 
v. J. 1358. Hier wird allen Hörigen oder Zinslenten des Stifts, 
die ein Pferd zu 4 Marf, einen Sarnifch oder andere Waffen auf 
ihren Peib halten können, ausdrüdlich zugeſichert, daß diefes Pferd 
und Gewaffen zur Bertheidigung der betreffenden Untertbanen auf 
den Häufern bleiben und nicht als Heergewät oder Sterbfall no 
als Pfand genommen werden follte. Aus diefer Anordnung erhellt, 
daß Nüftung, Waffen und Pferd ſich mit einem Hörigen wol vertrug, 
daß aber gerade diefe Stüde unter der babfüchtigen Juſtiz der 
Vögte zergingen und daß hier wenigſtens dem dadurch veranlußten 
Berfall nur entgegen gearbeitet werden fonnte, indem man den 
Harniſch auf das Haus fegte '). Bon den beiden Hamer Weis: 
thümern, die Grimm, R. A. p. 572 f., aus Eteinen I. anführt, 


1) Im Recht des Hofes zu Loen (Grimm, Wsth. III, p. 145 ff.) beißt 
es $ IL: Item weret, dat eyn man storve in dem ampte, de hyenrecht 
hedde, dar hefft myn heer anne herweide und wes syn recht is und 
die hoff syn vordeel, alle syne kleder und alle syn schapene wanth, 
syn hanudgelouwe und dat der tho horet und syne kiste, dar he selven 
den slottel tho drecht etc. $ 13. It. storve eyn man, die amptsrecht 
hedde — he gyft eyn herweide, dat is scapene wandt und syn 
handtgetouwe, eyne byte, eynen wimell, die men myt eyner handt 
dregen mag und eyne kisten, als hyr vorgeseresen iet und anders 
nicht. $ 14. lt. waer di schulte und die vier tegedere und «de twy 
hyenmanne rydet oder theet van des herren wegen, sullen sie kost 
heuben von mynen herren wegen etc. $ 30, Stervet eyn tegeder, 
hedde he eynen son, die nemmet syn herwedde alinck, syn perdt, 
als hie plach tho ryden umme ımynes herren erve. $ 31. — Item 
weret sake, dat eyn tegeder storve vnd eyn sohne Achter lethe un- 
beraden, «de behnlt dat herweide, dar umme dat hie medde rydet mit 
dem schulten, let he noch eynen sohne achter, ock wol unberaden, so 
nympt nochthan ınyn heer syn recht, iss dair hoves voirdeil, — iss 
et auch, dat eyn tegeder eynlücke geworden ist, also dat syn soene 
offt syn dochter, die ervendt synt, darinne beraden sittet, also dat 
eme dat guede gedan ist, stervet die vader, die tegeder was, die ys 
ein herwede schuldich to geven, mynen herren dat syne, dem hove 
dat syne ete. % 32. — wanner eyn amptschulte stervet, is dar gein 
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zieht das eine „harnisch, messer und schwert, die zu seinem 
leibe gehöret hebben“ einfadh zum Heergewäte, das andere „alle 
wapen und gewer“ aber „uthgescheiden ein harnisch blift bi der 
wer.“ Es ift, wie es in 2emgo (CH. p. 626) heißt, dieß die 
Handgewer oder wie in Aurfachlen, 3. B. Chemnitz und Rodlig, 
die Hauswehr oder die Hauswehren, „dar mit man meiner gne- 
digen herschaft zuzeugt‘* (H. p. 63. 521). Ueberall wird fie 
vom Heergemäte ausgenommen und we dieß geichieht, erhielt das 
durch ebenfo wie in den Etädten das Inftitut eine Lüde, die deſſen 
Charakter verwifchte und für die Fortbildung unfenntlich machen mußte. 
Bei der jetzt folgenden Entwidlung mußte, obne allen inneren 
Halt, nicht allein der bisherige Beitand feine alten Grundzüge vers 
lieren, fondern diefe innere Zerrüttung mußte auch nach außen die 
bisherige Beſchränkung lodern und die benachbarten Theile der Erb: 
haft zerrütten. Im Braunfchweig » Rüneburgifchen wurde deßhalb 
das ganze Anftitut aufgehoben, wie es in Biſchofswerda fchon 1484 
befchränft war und in Greig, Jena und anderen Orten ebenfo fpäter 
geſchah. Namentlich in den colonifirten Slaviſchen Gebieten mußte 
der vielfach aufgeftellte Grundfaß der Reciprocität diefe Auflöfung 
befördern, da die Städte und Dörfer Flämifchen Rechts mitten 
zwiichen den Sächſiſchen e8 nicht fannten (H. p. 572. 668). 
Folgen wir nun diefer Zerrüttung nur etwas im Ginzelnen. 
Zunähft verloren die einzelnen Beftandtheile ihren friegerifchen 
Zinn, wie der Feldfeffel zum Braufeffel, die Schwertkiſte zur Klei— 
derfifte wurde, gewann das SHeerbett eine fehr unmilitärifche Boll: 
ftändigfeit und wurde aus dem ritterlichen Hengft ein fimples Pferd 
(H. p. 181. 603. 632), oft erjt das zweitbefte aus der Wirth: 
ihaft. Aus des Mannes beften Kleidern wurden alle (Grimm, 
R. A. p. 570 f.), aus dem einzelnen Harniſch alle Waffen, die 
außer der Hauswehr vorhanden (H. p. 179), ja zu dem Pferd 


sohne, nympt myn herr dat hergeweide etc. Es liegt bier febr deut: 
ih vor, wie das Heergewäte unter dem Ginfluß verfchiedener Dienjte 
feinen inneren umd äußeren rechtlichen Charakter wefentlih amders ge: 
haltet: überall aber iſt das Intereſſe der Herrichaft und des Hofes das 
Beitimmende. 
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fam ein Wagen oder ein Stüd vom Wagen hinzu‘). Es tft fehr 
merkwürdig zu jehen, wie man den nötbigen Beſtand der Wirth: 
fchaft gegen dieſes überwuchernde Inftitut zu fchüßen fuchte. Einige 
Stutute beftimmten, daß bei der Abführung des Heergemwätes nur 
das Stüd vom Wagen, das der lofen Deichjel (Grimm, Westh. 
III. p. 43) folge, mitgenommen werden dürfe, andere liefen der 
Frau die beften Kleider vorab, oder aber erflärten alle Arbeits- 
pferde für zum Erbe gehörig CH. p. 121. 632). Andern Orts 
überfchritt e8 alle Gränzen und umfaßte jogar alles Werkzeug des 
Handwerkers (H. p. 263. 664), jo daß Grimm Nichts darin ſah 
als die von dem Erblaffer vornemlich gebrauchte fahrende Habe. 
Daß diefer Begriff urfprünglich nicht der richtige, wird aus der 
bier gegebenen Darftellung fattfam erhellen. 

Halten wir aber an derfelben feft, jo folgt daraus, daß das ur: 
iprüngliche Inftitut feineswegs ein ausschließlich ritterliches Erbftüd war, 
jondern nur, das des einfach Wehrhaften überhaupt, das ihm auch 
dahin folgte, wo er für fih auf den ehrenden Landesheerdienft ver: 
zichtete, in Stadt und Hörigkeit oder Zinspflichtigkeit. Ja der 
Kriegsdienft des Bauern zu Roß, deflen Spuren in Dänemark, 
Schweden und Norddeutfchland Dahlmann (Geſch. Dänemarks II. 
p- 64) nad einer andern Seite hervorgehoben hat, zeigt fi bei 
der Betrachtung des Heergemwätes als eine allgemeine Sächſiſche 
Einrichtung, die auf die Zeit zurüdführt, wo der fpätere „Ritter“ 
als eine bevorzugte und dominirende Waffe ih noch nicht entwidelt 
hatte. Man wird an die Nachrichten erinnert, nach welchen Seins 
rich 1. feinem Stamme überhaupt den Reiterfrieg gelehrt haben 
ſoll. Diefer ältere Reiter erfcheint in dem eigenthümlichen und 
vollftändigen Aparat feiner Schlacht- und Lagerrüftung nach einer 
Seite hin weniger mobil, andrer Seits aber bedarf er auch nicht 
des Anappen, ohne den die fpätere vornehme Ritterſchaft nicht zu 
denfen war. 


1) Die Verwirrung der einzelnen Poften, das Hinzufommen 4. B. 
des Heertifches (H. p. 521. 685. 755), der Armbruit (ebd. p. 226. 281), 
des Stuhls (H. p. 281) erklärt fich offenbar zuerſt ans dem Fortſchritt 
der friegerifhen Zwedmäßigkeit oder Bequemlichkeit, gegen die das alte 
Recht nicht Stand bielt. 
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Nannte der Spiegler das Heergewäte ritterlich, ſo war eben 
feiner Zeit das volle Heergewäte entweder bei den Rittern fchon 
über das alte Maaf gewachfen oder beim Bauer unter dafjelbe zu: 
fammengefchmolzen. Dieß lebtere aber keineswegs überall, wie 
ung die Effener Urkunde zeigte. 

Nach diefen Betrachtungen verftehen wir es einfacher, wie der 
Holfteinifhe und Ditmarfifhe Bauer noch im 14. Sabrhundert zu 
Pferd in NRüftung zu Felde ziehen Fonnte. Die Rüftung, die 
Maffen und das Pferd, was die Aebtijfin von Eſſen ihren Bauern 
„zum Schuß gegen die Tyrannen“ auf die Höfe ausfeßen lich, 
was die Wismarer und Lüneburger Bürgerfprachen für den Wacht: 
dienft ihrer Bürger ebenfalls im 14ten Jahrhundert noch verlang- 
ten, war in Holftein und Ditmarfchen gewiß noch nicht aus der 
Kriegsordnung und dem Heergewäte geſchwunden, da es nach dem 
Wortlaut der Statute und Urkunden noch darin vorfommt. 

Daß es in Ditmarfchen und den Frieslanden noch beftand, 
war bei der Unabhängigkeit diefer Kommunen nicht zu verwundern ; 
daß e8 aber der Holfteinifche Bauer noch im 14. Jahrhundert ins 
Feld brachte, zeigt, daß die Stellung unferer Bauern zu Grafen 
und Adel noch nicht durch ſtändiſche Eiferfucht gelitten hatte. 

Mit der Stelle des Presbyter, die wir oben fchon erwähnten, 
wollen wir unfere Darftellung fchließen. Sie lautet: Rustici de 
parochiis Scenevelde, Hademersch, Westede, Nortorpe, Borne- 
hovede, Bramstede, Koldenkerken, Kellinghusen cum inhabi- 
tantibus paludem Wilstriae, hi dicuntur veri Holsati. Et 
horum auxilio seniores comites Holsatie obtinuere triumpbos. 
Ex his elegit comes Nicolaus certos viros, de magnis villis 
unum villanum, de parvis duabus villis unum. Hos, quando 
indiguit, habuit secum in armis. Nam dictus c. N. sic ordi- 
navit, quod dicli rustici non offendebantur ab advocatis et 
quod equos valentes tenerent et arma haberent praesertim pi- 
leum ferreum, scutum et troyam sive diploidem, ferrea brachia- 
lia et chirothecas ferreas, circum amicti balteis latis et am- 
plis. Rustici autem remanentes domi stabant expensas illorum. 
qui fuerant cum domino terre in campis usque ad reditum 
ipsorum in domos suos. 
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Es läßt fih aus diefer Darftellung ſchließen, daß die kriege: 
riſche Bauernjchaft des eigentlichen Holitein früber im allgemeinen 
Aufgebot dem Grafen zu Pferde gedient hatte — ſonſt würde man 
überhaupt nicht auf den Gedanfen acfommen fein — und daß die Be: 
drüdungen der Vögte den Beftand ihrer Friegerifhen Wehrbaftig: 
feit hinderten. Jedoch if dabei zu erinnern, daß die Wilfter 
Marih wenigftens laut des Aufgebots 1542 nur Männer und 
Wagen, alfo feine Reitpferde ftellte. Die Anordnung des Grafen 
jegte num nicht die Rüftung auf die Käufer etwa wie die Aebtiffin 
von Eſſen, Sondern Pferd, Mann und NRüftung aufs Dorf. Die 
Nüftung beftand aus dem Schild, dem Eifenbut, Armſchienen, 
Handſchuh, Gürtel und Jade. Eine ſolche geftichte Kriegsjacke oder 
Wamms gehörten in England zu derjelben Zeit mit Eifenhaube und 
Sandihuh zur Rüftung des Fußvolks (Pauli, Geſch. von England 
IV. p. 656). In dieſer ausgefegten Rüſtung fehlt aber ebenfo wie 
beim ftädtifchen Harniſch die ausdrüdliche Erwähnung des Schwerts 
und jeder Angriffswaffe. War der Speer jedenfalls wie noch in 
den Neumünfterfchen Amtsgebräuchen die Waffe jedes frommen Sol: 
ften, mit der er auf dem Ting erfihien, fo brauchten allerdings 
dDiefe Wehren, damit man auch anderswo „der an. Herrſchaft nachzog“ 
nicht erwähnt zu werden. Im ditmarfcher Landrecht, an der fchon 
angeführten Stelle (Michelfen, Samml. p. 70 S 215 f.) find zu 
dem Heergewäte jchon alle Kleider des Mannes gefonmen, eine un: 
zweifelhafte Erweiterung, dagegen tft Das Uebrige zum Theil noch die 
alte Rüftung „sin harnsch, sin beste hinkst, mit alle sineme rede, 
is dar neyn hinkst, sin beste veltpert, dar en boven mach he 
nene have nemen‘ man fieht die Neigung zur Veränderung „sin 
minste grope in deme huse, dede heil is unde sin beste 
schenkevat, unde darto sin beste tafellaken unde enen sack 
und ene sekelen, unde sin beste lee unde dat har unde 
sin beste bil unde is dar en lanket ketelhaken de hort dato 
unde en ruflele‘* (2?) Denft man fid das Meifte diefes Apparate 
noh in den Fehden am Anfang des 15. Jahrhunderts von den 
Kirchfpielsleuten im Felde gebraucht, fo verftebt man noch beſſer 
den oben erwähnten Ausdrud „harnsch, perde unde andere gu- 
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der‘“ als Bezeichnung einer Holſteiniſchen Beute auf einer Dit— 
marſcher Wahlſtatt. 

Eine andere Frage iſt, welchen Einfluß Graf Claus Verord— 
nung auf das Holſteiniſche Heergewäte haben konnte? Wir find 
leider ohne das nöthige Material, um bier einige Andeutungen zu 
wagen (Baulfen, Privatr. $ 186 u. 191). In den Nemtern Neu: 
münfter : Bordesholm, wohin jene Einrichtung ſich nicht erftredte, 
bleiben die „Heerwapen“ ein ausgezeichneter Theil der Erbichaft. 

Jedenfalls find diefe Berichte über Graf Claus Bauerncavallerie 
und die Erfaßforderungen Ditmarfcheng für die Fehde von 1402— 1404 
die legten beftimmten Erwähnungen berittener Bauern in Holſteini— 
ichen Kriegen. Daß wir am Anfang des 16ten Jahrhunderts uns 
die Ditmarfcher bei Hemmingftedt, die Holfteiner auf der Hanheide 
nur als Fußgänger zu denken haben ift gewiß. Schon der Pres- 
byter in feiner Schilderung Ditmarfchens um das Jahr 1448 er: 
wähnt wenigstens ihre Reiterrüftung nicht mehr, obgleich fie damals 
noch im Landrecht zu Buch gebracht wurde, 

Diefe unleugbare Veränderung verdedte und verwijchte dus 
Rild der alten Zuftände. 

Daß wir aber defjenungeachtet das Recht haben, daffelbe feft- 
zubalten, dafür möge es uns noch gejtattet fein, Graf Claus ſelbſt 
ald Zeugen zum Schluſſe aufzuführen. 

Gr focht, erzählt die Sage, bei Tipperslo in einem heftigen 
Zweikampf mit einem Ditmarfcher in geftidter Jade. Endlich führte 
er einen fo gewaltigen Streich, daß er feinen Feind vom Scheitel 
bis auf den Eattel fpaltete (Westphalen a. D©. p. 108). Bir 
ſind berechtigt, unter dem Sattel au ein Pferd anzunehmen und 
baben jomit bier für unfere Unficht jedenfalls einen ſchlagenden 
Beweis, 


IV. 


Holsatia Cantans. 


Rückblicke eines vormaligen Altonaer Liedertäflers 
auf die Jahre 1839 bis 1847. 


Zu Anfang uniers Jahrhunderts eriftirte nördlich von der 
Elbe fo gut wie gar Fein muſikaliſches Leben; die Kirchenmufiten, 
wie fie vormals namentlich in ‚Hamburg und Lübeck üblich ge: 
weien, waren abgefonmen ; und nur noch an einzelnen Orten, wo 
Operngefellfchaften aufzutreten pflegten, gelang es dieſen, eine Art 
mufifalifches Intereffe rege zu halten. Wir erinnern fpeciell an das 
SHoftheater des Statthalters, Landgrafen Garl, zu Schleswig, wel: 
ches regelmäßig auch Kiel und Flensburg befuchte, und an die damit 
in natürlicher Verbindung ftehenden, auf Opernmuſik bafirten Di: 
lettantene@oncerte in der zu Schleswig 1808 gegründeten Harmonie. 
Das ward erft anders zu Ausgang des zweiten Jahrzebents. Da 
entjtanden allgemah und zwar zunächft an der Südgrenze Ge: 
ſang-Vereine von Herren und Damen, welche fi vorzugsweife 
der religiöfen Muſik zumendeten und fih demnah mit Ginübung 
von Chorälen, Motetten, Hymnen, Oratorien u. dal. befchäftigten ; 
zum Theil war e8 bei ihnen auch der erflärte Hauptzweck, durch 
wiederholte Aufführung größerer Kirchenmufifen auf den Kirchenge- 
fang der Gemeinde veredelnd einzuwirken. Als Erweder und Haupt: 
förderer Diefer Richtung wären zu nennen in Lübeck der Senator 
Ganslandt; in Hamburg Louiſe Reihardt (4 1827), welche ge: 
meinfam mit Glafing Ct 1829) einen Gefangverein ftiftete, dem 
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fpäter unter Grund und Steinfeldt ein zweiter, der noch jetzt be: 
ftehende, folgte; in Altona der Poftmeifter Juſtizrath Dr. Mugen: 
becher, Etifter des von 1817 bis 1851 beftandenen Geſang-Di— 
lettantenz Vereins, für welchen er die ob ihrer afuftifchen Vorzüge 
mit Recht berühmte Tonhalle 1821 zu erbauen begann und am 
5. October 1822 mit Haydn's „Schöpfung“ einweihte CF Mai 1838) ; 
in Kiel Apel (73. Aug. 1841), Stifter des annoch beftehenden Geſang— 
vereind. Dieſe Bereine, deren Zahl mit der Zeit fich veränderte 
und vermehrte, haben jeitdem faft ohne Unterbrechung fortgearbeitet; 
doch wie die Verbältniffe einmal find, da die Theilnahme ſchon 
einige muſikaliſche Vorbildung nöthig macht und zu den Auffüh- 
rungen der betreffenden religiöfen Gefangftüde immer ein gutes 
Orcheſter erforderlich tft, To konnten fie natürlih nur in den grö— 
Bern Städten fefte Wurzel fallen; andererfeits gingen ihre Beſtre— 
bungen und Leiftungen über das Berftindniß der großen Menge 
hinaus und biieben dem Bolfe immer etwas Fremdes, Gleich: 
gültiges. 

Mehr Anklang und Erfolg fanden die Männer:Gefangvereine, 
Liedertafeln, welche im Lauf des vierten Jahrzehents fich hier 
zu Lande einbürgerten,; und zwar dürfen als jo ziemlich die erſten 
wohl der Hamburger Quartett:Berein von 1830 unter Dr. €. ©. 
Schöne und die (ältere) Altonaer Liedertafel unter 3. P. N. Rei— 
nede (erlofchen 1845) bezeichnet werden» Was diefe zu ihrer Auf: 
gabe machten, der Vortrag einfacher vierftimmiger Lieder ohne jede 
InftrumentalsBegleitung, das ließ fich allenthalben, auch in den 
fleinften Ortihaften ausführen und Fang einem Jeden teicht und 
heimifh ans Ohr. Dazu fam, daß namentlich feit 1840 aleich- 
zeitig mit der größern politifchen Regſamkeit auch eine rege’ Ver— 
einsluft erwachte, und dieſe, indem fie fid) nach verjchiedenen Sei— 
ten bin offenbarte, fand ihre nächfte barmloje Befriedigung in dem 
Inftitut der Liedertafeln, denen fih dann nicht bloß Sänger, fon: 
dern auch nichtfingende „fociale« Mitglieder oder, wie man fie auch 
zu nennen pflegte, „Wilder anſchloſſen. Liedertafeln entftanden da— 
mals durch das ganze nordeibifche Land in ſchneller Folge und in 
großer Zabl, zum Theil mehrere an demfelben Ort (in Altona 3.2. 
gab es um 1845 neben einem Inftrumentalmufifs und drei Ge— 
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jangvereinen noch fechs Liedertafeln); und ihren wiederholten, bald 
Ginzele, bald gemeinfamen Vorträgen gelang es in der That bei 
unjerm Bolfe den Sinn für Gefang zu erweden, welcher dann 
jeinerjeitö wieder Befriedigung gejucht und folche vorzugsweiſe in 
den damals auftauchenden patriotifchen Bolfsliedern gefunden bat. 
- Das Jahr 1848 hemmte diefen Aufjhwung. Den Hauptftamm 
ihrer Mitglieder verloren die Liedertafeln, als die Jugend des Lan: 
des zu den Fahnen gerufen ward; (Vielen mag es noch erinnerlic 
jein, wie 3. B. im Feldlager vor Fridericia bei dem zweiten Jä— 
gercorps bald eine fräftige, wohleingeübte Liedertafel ſich zuſam— 
menfand und während der langen Eommerabende ihre fröhlichen 
Lieder erfchallen ließ); die Vereinsluſt überbaupt lenkte mehr in 
ausſchließlich politifche Bahnen ein; und fo bat wohl die Mebrzahl 
der Männer: Gefangvereine damals ein ftilles Ende genommen. 
Manche allerdings haben auch jene ſtürmiſch beweate Zeit über: 
dauert, und einzelne find feitdem wieder erneuert worden; doch fie 
vermochten weder die alte Theilnabme noch die vormalige Bedeu: 
tung wiedergugewinnen; und das Piedertafelwefen ift heutzutage nur 
eine Zeite der ſtädtiſch aejelligen Unterhaltung, aber keineswegs, 
wie es im vorigen Jahrzehent war oder doch werden wollte, eine 
wirflihe Seite des Volkslebens. — 

Soviel im Allgemeinen über die muſikaliſche Entwicklung uns 
jers Landes. Es wiirde nicht ohne Intereſſe fein, ließe fih aus 
der Zeit der höchſten Bfüthe, etwa aus den Jahren 1845 —46, 
ein vollitindiges Verzeichniß aller damals beftebenden, fingenden Ge: 
noffenichaften nebft Angabe der Mitgliederzahl berftellig machen; 
doch das iſt begreiflicherweife fat ein Ding der Unmöglichkeit. 
Ebenfo die Ginzelbeiten aus jener Periode des nordelbtihen Sän— 
gerlebens entziehen fich unferm Blick, und fie find auch in der That 
ziemlich einförmiger Natur und von ausſchließlich lokalem Antereffe 
geweien. Demnach bleibt uns nichts Andres übrig als allein die 
größern, gemeinfchaftlichen Manifeftationen des damaligen Sänger: 
thums ins Auge zu faffen! Diefe waren doppelter Natur. Ein— 
mal die f. 9. Muſikfeſte, welche den Stamm ihrer Mitwirken: 
den, Serren und Damen, aus den (Sefangvereinen bezogen, und 
deren Programm fih mit Oratorien und andern vorzugsweile relis 
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religtöfen Geſangſtücken füllte, fie bedurften überdies eines anfehn: 
lichen Ordrefterperfonals, und auch Inftrumental- Eolovorträge 
fanden hier einen regelmäßigen Platz. Andererfeits die ſ. 9. 
Siängerfefte, durchaus bafirt auf vierftimmigen Männergefang 
und auf die ausſchließliche Mitwirfung der Liedertafeln; Inſtru— 
mentals Mufit war bier nur Beigabe oder ein bloßes Mittel zur 
(Srheiterung. Daß demnah die Sängerfefte bei Weitem leichter 
ausführbar und weit weniger Eoftfpiclig waren als die Mufitfefte, 
liegt auf der Hand; ebenfo daß dieſe erfteren einen bei Weiten 
höhern Grad von allgemeiner Berftändiichfeit und Popularität er: 
reihen mußten; ihrer bat es denn auch eine überwiegend große 
Menge gegeben, während die Zabl der Mufikfefte auf einige wenige 
befchränft blieb. — Alle diefe Feftlichfeiten haben nun (abgefehen 
von einer frühern Reihenfolge Eleinerer Mufikfefte) während jener 
obgedachten Periode von 1839 bis 1847 ftattgefunden; und zwar 
war die alte gaftfreie Sanfeftadt Yübek dabei das A und das 0; 
fie eröffnete den Reigen mit dem „erften Norddeutfchen Muſikfeſt“ 
und fchloß ihn mit dem „zweiten Allgemeinen Deutfchen Sänger: 


feſt“ *) 


Erſter Abſchnitt. 
Der Norddeutſche Muſikfeſt-Verein. 


Literatur. — Es exiſtiren nur zwei hier einſchlagende Bücher: 
I. „Erinnerungen an das erſte Norddeutſche Muſikfeſt zu Lübeck.“ Den 
theilnehmenden Kunſtfreunden gewidmet von Ang. Gathy. Hamburg 
in Commiſſion bei G. W. Niemeyer, 1840 (IV u. 116 S. gr.8. Mit 
3 Lithograpbien). 2. „Rückblicke auf das dritte Norddeutfche Mufikreit zu 
Hamburg.” Bon Bened Ave :Lallement Mit 6 Litbograpbien 
von Otto Spedter. übel, Alchenfeldt, 1841. gr. 8. — Amtlicher 
Seits vflegten gedrudt und an die Feſttheilnehmer gratis ausgetbeilt zu 
werden: 1. Das Programm. 2. Das Namen -Verzeichniß der Theil: 
nehmer; — abgejeben von etwaigen Programmen der einzelnen Goncerte, 
Reglements u. dal. mehr. 


— 


*) Seitdem iſt wur einmal in unſerm Lande etwas Aehnliches vor: 
gekommen, nämfih das Weberfeit zu Eutin am 12. Zeptbr, 1853. 
Vergl. die Keitrede von Ch. Panſch. Eutin, bei Völkers, 1859. 
(3 2. gr. 8) 
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Mufiffeite oder Etwas dem Aehnliches — d. h. Aufführungen 
zumal von Oratorien mit den vereinten Kräften einer oder mehrer 
Städte, haben in unferer nordweftlichen Ede von Deutfchland fchen 
in frübern Jahrzehnten einzeln ftattgefunden. So zuerft in Wis— 
mar, September 1816, mit etwa 120 Mitwirfenden aus Wismar, 
Schwerin, Noftod, Lübel u. f. w. die Aufführung von Haydn's 
„Schöpfung“, welcher am andern Tage ein zweites, aus vwerfchiede: 
nen Etüden beftehendes Goncert folgte. Das näcfte Jahr, Juni 
1817, gefhahb auf ergangene Einladung mit wejentlich demfelben 
Perſonal eine Wiederholung der „Schöpfung“ zu Ludwigsluft, 
gleichfalls nebft einem nachfolgenden zweiten, gemifchten Eoncert. — 
Wichtiger war das Felt, welches Lübed in demfelben Jahr 
zur Jubelfeier der Reformation veranftaltete,; am 11. November 
1817, als am Geburtstage Luthers, Abende 6 Uhr, wurde in der 
feftlich erleuchteten Marienfirche Händels „Meſſias“ aufgeführt, und 
wirfte dabei ein Gefang- Perfonal von 101, ein Orcheſter-Perſonal 
von 85 Perjonen, das fih zum Theil aus Hamburg, Altona, 
Oldesloe, Plön, Kiel, Eutin, Ludwigsluft, Wismar und andern 
Orten zufammengefunden hatte. Am folgenden Tage gab man 
(wie auch früher in Wismar und Ludwigsluft gejchehen war) den 
anmefenden Mufiffreunden ein Felt, das durch die Aufführung mehre: 
rer großen Zonftüde gehoben ward; Nachmittags aber verfammelten 
fih die Mitwirkenden nochmals in der Marienfirche, um dort zum 
Abſchied mehre Choräle mit Orgelbegleitung vorgutragen. — 
Hamburg folgte im näcften Jahr; ein Perfonal von 500 theils 
Ginheimifchen,, theils Auswärtigen führte an den beiden Abenden 
des 7. und 9. September 1818 in der fetlich erfeuchteten Michge— 
lisfirche zwei Goncerte aus, und zwar fo, daß am 7. der erfte 
und zweite Theil des „Meſſias“, am 9. aber Mozart's „Requiem 
und der dritte Theil des „Meſſias“ gegeben wurde; der Reinertrag 
beider Goncerte- diente al8 Beitrag zum Wiederaufbau der im Jahr 
1814 während der Belagerung eingeäfcherten Kirche auf dem Hanı: 
burger Berge (Borftadt St. Pauli). — Das Jahr 1819 brachte 
zwei Muſikfeſte. Zunächſt zu Roſtock am 27. Auguſt in der 
Jacobinerkirche die Aufführuna von Händel's „Samſon“ mit einem 
Perſonal von 300 (Soliften 4, Cheriften 196, 100 im Orchefter) ; 


* * 
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Tags darauf, 28 Auguſt, in derſelben Kirche eine muſikaliſche Nach— 
feier, worin acht verſchiedene Geſang- und Inſtrumentalſtücke vor— 
famen. Dann Bremen; bier wurde in der Domkirche am 13. 
October Händel's „Judas Maccabäus“, am 15. aber Kunzen’s 
„Hallelujah der Schöpfung“, Beethoven’s „Eroica“ und Mozart’s 
„Hymne an die Gottheit“ zum Vortrag gebracht, wobei 161 Sänger 
und Eängerinnen und 97 Injtrumentaltiten mitwirften. — Aber: 
mals führte dann Wismar 1820 cin Mufitfet aus, mit 200 
Theilnebmern, und zwar fand am 21. September die Aufführung 
des „Judas Maccabäus“, am 22. aber die des „Nequiem“ von 
Mozart und des „100. Pſalms“ von Händel ftatt, woran fih am 
24. Zeptember noch ein Concert im Rathhausſaal mit Vorträgen 
theils des Geſammt-⸗Orcheſters, theils einzelner Künftler von Fach 
anfchloß. 

Alſo waren binnen 5 Jabren, 1816 — 1820, in ſechs ver— 
jchiedenen Städten ficben große Mufiffefte zu Stande gefommen ; 
nun aber gerietb die Sache in Stodung. Zwar in Bremen 
ward für den September oder October 1821 noch ein Mufikfeit 
angefündigt; aber die zur Dedung der Koften in Umlauf gejegten 
Subieriptionsbogen wollten ſich nicht füllen, und man mußte 
den Plan fallen laſſen. So ward dieſe Epoche gewiffirmaßen 
durch die große Aufführung abgefchloffen, welche in Hamburg 
1823 am 17. September („Auferftebung und Himmelfahrt Jeſu“, 
Dratorium von Grund) und 19. September („Judas Maccabäus“) 
Statt fand; dabei war ein Sefangperfonal von 206, im Ganzen 
aber 350 Berfonen thätig, abgefehen von dem zahlreihen Contin— 
gent, welches der „NMutzenbecher'ſche Geſang-Dilettantenverein“ 
der Nachbarftadt Altona geitellt hatte, faſt ausſchließlich Ein— 
heimiſche. 

Seitdem ruhte in unſerm Bezirke die Muſikfeſt-Idee, und nur 
noch hin und wieder veranlaßten beſondere Feſtlichkeiten in einzel— 
nen Städten die Aufführung größerer Kirchenmuſiken, bis endlich 
Lübeck den Anſtoß zu neuem Aufſchwunge gab. Zu Ausgang 
des Jahres 1838 bildete fich daſelbſt eine Geſellſchaft, welche fich 
den Zweck ftellte, Yübek mit den Etädten Schwerin, Roſtock, 
Wismar, Büftrow, Hamburg, Altona, Kiel, Lüne— 
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burg und Bremen zu einem „Norddeutſchen Muſikfeſt— 
Verein" zu verbinden; und der Mufifdirector G. Herrmann zu 
Lübeck erhielt von dieſer Gefellfchaft den Auftrag, die genannten 
Städte zu bereifen und die dortigen Muftffreunde zur Bildung ähn— 
licher Geſellſchaften einzuladen. Lübeck erbot fih zugleihb, wenn 
die Nachbarſtädte ihre TIheilnahme zufagten, im Juni 1839 das 
erfte große Felt zu veranftalten, eventuell, fall die Abhaltung des 
Feſtes anderswo paffender erjcheinen follte, nad Kräften mitzuwir— 
fen. — Der Borfchlag fand allgemein den größten Auflang, und 
von überall ber erfolgte die Antwort, daß man das Unternehmen 
freudig unterftüßen werde, wie denn auch einftimmig der Wunſch 
ausgefprochen wurde: Lübeck, da es einmal die Initiative ergriffen 
babe, möge mit dem erften Fefte den Anfang machen. 

Damit begann ein neuer Cyelus von „Norddeutfchen 
Mufitfeften“, der leider auf eine Vierzahl befchränft geblieben 
it: das erfte in Lübed, 24-- 28. Juni 1839, das zweite 
in Schwerin, 6--10. Juli 1840, das dritte in Hamburg, 
2—8. Juli 1841, und nad jähriger Unterbrehung das vierte 
in Roftod, 12—-18. Juli 1843. Für das nächite Felt hatte 
man Altona im Auge; in der zu Noftod, 17. Juli 1843, ab» 
gehaltenen Berfammlung der Committirten von den verfchiedenen 
Bereinsftädten gefchah die Anfrage, ob dereinft ein Mufiffeft in 
Altona gefeiert werden fönne. Demgemäß veröffentlichte die (ſchon 
feit 1839 für Mufitfeft - Angelegenheiten fungirende) Altonaer Co— 
mite einen vom 26. Auguft 1843 datirten Aufruf an ihre Mit: 
bürger, in welchem fie möglichft zahlreiche Bethetligung an einer 
demnächſt zu eröffnenden Eubfeription erbat (Altonaer Adreß-Com— 
toir-Nachrichten No. 70; 2. September 1843); jedoch der Erfolg 
war unzureichend, und man ſah ſich demnach bald gemöthigt, auf 
den Plan eines Altonaer Mufiffeftes zu verzichten. Auch bat fi 
feine der andern Vereinsftädte zur Ausführung eines folden bereit 
gefunden, wobei wohl die Hauptichuld daran lag, daß Pracht und 
Zurus bei diefen Feften, damit auch die Unkoften und der von den 
feftgebenden Bürgerfchaften zu leiftende Zufchuß von Jahr zu Jahr 
gefteigert wurden. (Hatte doch ſchon in Lübel die Ausgabe 
Ert.-Mark 15,961, die Einnahme aber nur Grit. Mark 11,311 
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betragen; aljo ein Defictt von Ert.-Mark 4650, welches durch 
den Garantenz Verein, von 100 Aktien, gedeckt werden mußte!) 

So nahm der Morddeutihe Muſikfeſt-Verein thatſächlich ſchon 
1843 mit dem Roſtocker Feſt ein Ende! Zu einer feſten Organi: 
jation war er während feines furzen Beſtehens gar nicht gelangt; 
vielmehr noch auf der legten (Roftoder) GommittirtensBerfammiung 
ſprach man erft von Anfertigung der Statuten, wie denn auch da— 
mals ein Entwurf zu folcben vorgelegt wurde. 

Wir laften nun von den drei erften der obgedachten vier 
neueren Miufiffefte, anftatt weiterer Befchreibung , die amtlichen Pro: 
gramme folgen nebft einigen beigefügten Notizen. Was dagegen 
das Nojtoder Felt anbetrifft, fo ift es leider nicht gelungen, und 
die betreffenden Aftenftüde zu verichaffen. 


l. Norddentihbes Mufiffeit in Lübeck, vom 24. bis 
28. Juni 1839. 


Comité: Directer Dr. jur. Elder; Hauptkaſſirer 3. W. Brandt; 
Secretair Advocat Lüdert. — 3. Section für den reinsmufitalifchen Theil 
des Feſtes; I. Section für die äußere Verwirklihung der Goncerte; 
III. Section für Wohnung, Beköſtigung und gefellige Unterbaltung der 
Refttbeilnebmer. Zuſammen 20 Comite-Mitglieder. 

Dirigenten: G. Herrmann ans übel (für das erfte), 5. W. 
Grund aus Hamburg (für das zweite) und W. F. Niem and Bremen 
(für das dritte Concert), — Spotliiten 7. Choriſten: Sopran 72, 
Alt 60, Tenor 66, Baß 80. — Orcheſter-Perſonal 122. Zufam: 
men 410 Mitwirkende, — — Ehrengäſte 12. 


Programm. 
Montag , den 24. Juni 1839. 

Die Ankunft der auswärtigen Mitwirkenden wird gegen Abend er: 
wartet. (Austbeilung der Logiskarten im Burean des Muſikfeſt-Vereins, 
im Saufe der Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigkeit, 
Breiteitraße No. 786. Sämmtliche Auswärtige, mit Ausnahme einiger 
Wenigen, welche in Gaithöfen zu logiren wünfchten, erbielten in Privat: 
hänfern freies Logis und Frühſtück und wurden größtentheils, namentlich 
alle auswärtigen Damen, ven ihren Gajtfreunden auch zu Mittag und 
Abend bewirthet. Ueberdies erhielten fie unentgeltlich Gintrittsfarten für 
die gleichzeitige erſte Lübecker Gemälde-Ansitellmmg, zum 27. Juni, und 
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jeweit fie nicht felbit darin mitwirkten, auch zum zweiten (Börjen-) 
Goncert.) 
Dienjtag, den 25. Juni 1839. 

Morgens 10 hr, Hauptprobe zum eriten Concert in der Marien: 
firche, und Nachmittags 5 Uhr, ebendafelbit Hauptprobe zum dritten Con— 
cert. (Entrie an der Kafle 3 Mark, Subferiptions : Billets 2 Mark, 
Kinder:Billets I Mark; bei beiden Proben.) 

Abends nach 10 Ubr wurden dem Ehrengaft, Prof. Dabimann, von 
zahlreichen Sängerichaaren zwei improvifirte Ständchen gebracht, wit 
Bezug auf die kurz vorher gefchebene Austreibung der Göttinger Sieben. 


Mittwoch, den 26. Juni 1839. 

Morgens 9 Uhr — Nepetitionsprobe zum eriten und dritten Concert 
in der Marienfirhe. (Entrée 3 Mark, für Kinder 1 Marf.) 

Nachmittags 5 Uhr — Erites Concert in der Marienfirhe. (Sub: 
jeriptiond- Preis 2 Markt; Gafja: Preis 3 Marf.) 

„Samjon,“ Dratorium in 3 Abtheilungen, von Händel. 

Abends 8 Uhr — Abend:IInterhaltung im Garten der Schafferei an 
der Wafenig; Theater, Liedertafel, Hornmuſik, Jllumination. (Freier 
Eintritt und Bewirthung für alle einheimijchen und auswärtigen Mit: 
wirfenden und Ehrengäſte; ſonſt Entree für Herren 3 Marf 8 Schill., 
für Damen 2 Marf.) 


Dommneritag, den 27. Juni 1839. 
Morgens 10 Uhr — Hauptprobe zum zweiten Concert in der Börſe. 
(Entree 3 Marf ) 
Nachmittags 5 Uhr — Zweites Concert in der Börfe. (Eutrée 
3 Mar.) 
l. Ouverture zur „Zauberflöte von Mozart. — 2. Sopram:Arie 
aus „Figaro's Hochzeit“ von Mozart. — 3. PViolin » Concert aus 
E-moll, Manufcript, ven David. — 4. Duett für Alt und Bas, 
aus „Semiramis" von Roffini. — 5. Concert-Satz für die Flöte. 
— 6. Quartett aus dem „befreiten Serufalem“ von Rigbini. — 
7. Dwverture zu dem „Märchen der ſchönen Melufina“ von 
Dr. Mendelsiohbn-Bartboldy. — 8. (blieb aus). — 9. Sole für 
die Poſaune. — 10. Finale aus dem „Waflerträger" von Cheru— 
bini. — 11. Duverture zur „Leonore“, C-dur, von Beethoven. 
Freitag, den 28. Juni 1839. 
Morgens 9/g Uhr — Drittes Concert in der Marienkirche. (Zub- 
jeriptions- Preis 2 Mark, Caſſa-Preis 3 Marf ) 
25% 
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1. Syumpbonie, C-moll, von Beethoven. — 2. Sopran:Arie aus 


der „Schöpfung" von Haydn. — 3. Baß-Arie aus der „Schö— 
pfung“ von Haydn. — 4. Große Scene für den Alt, mit Cher 
und Harfen: Solo, ven Gluck. — 5. Pofaunen: Concert. — 


6. Der zweite Theil des „Meſſias“ von Händel. 

Mittags 1 Uhr — Ausfahrt nach Travemünde auf den Schiffen Frau 
Johanna” und „Auguite”, geichleppt von den Dampfern „Mercur“ und 
‚ Minerva”, und dem Dampfſchiff „Malmoe“; gleichzeitig machten 2 Om— 
nibus und 27 Wagen den Weg zu Lande. (Die Ausfahrt nebit Be: 
wirtbung unentgeltlich für die auswärtigen Mitwirkenden und Ebrengälte ; 
jonjtige Theilnebmer batten und zwar Herren 12 Marf, Damen 8 Marf 
zu bezjablen.) 

Nachmittags um 4 Uhr — Feſtmahl in dem anf der Travemünder 
Seebade-Anjtalt erbauten Zelte von 140 Fuß Durchmeifer ; Liedertafel: 
Vorträge, Harmonie-Muſik u. ſ. w. („Altonas Sängergruß an Lübeck“, 
von Fr. Glemend, comp. von E. Marrien.) 

Abends 9 Uhr — Rückfahrt von Travemünde nah Lübeck. 


1. NRorddeutihes Mufiffeft in Schwerin, vom 
6. bi8 10. Inli 1840. 


Comité«: Präfident Geb. Hofr. Zöllner; Secretär Baltor Bartich. — 
I. Section für Mufit; It. Section für die Wohnungen; IH. Section für 
die Rinanzen; IV. Section für die Feſtlichkeiten. Zuſammen 37 Comite: 
Mitglieder. 

Dirigenten: Mufikdireftor Dr. F. Mendelsſohn-Bartholdy aus 
Reipzig (für das J. und IM. Concert); Mufikdireftor Schmidtgen aus 
Schwerin (für das II. Concert). — Solo:Sänger 5. — Zufammen 
487 Mitwirkende (davon im Orchefter etwa 150). — Ebrengäite 7. 

Entrée zum 1. und T'I. Concert und zu den vorbergebenden Haupt— 
proben Subſcriptions-Preis 32 Schill., fpäter I Thir.; zum I. Concert 
und zu deſſen Hauptprobe 1 Thlr., an der Kaffe 1 Thlr. 16 Schill. — 
An den für die auswärtigen Mitwirkenden eingerichteten gemeinfchaftlichen 
Mittags: und Abendtafeln fünnen bei rechtzeitiger Anmeldung auch Gin: 
beimifche und Fremde Theil nehmen, umd zwar A Couvert «(mit Einſchluß 
des gewöhnlichen Tifchweins) Mittags 40 Schill., Abends 24 Schill. 

Montag, den 6. Juli 1840. 

Die Ankunft der auswärtigen Mitwirkenden wird gegen Abend er- 
wartet. (Austheilung der Logiöfarten im Feitbureau, im Stadtbauje. 
Das Morgenfrübſtück erbalten die Gäfte in ihren Wohnungen; zu Mittag 
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und Abend fpeifen fie fänmtlich täglich im Concertſaal des Großherzogl. 
Schauſpielbauſes.) 

Abends 6’/a Uhr — Vorſtellung im Großherzogl. Schauſpielhauſe, 
zu welcher die auswärtigen Mitwirkenden die Eutrée-Billets in ihren 
Wohnungen vorfinden. 

Abends 9 Ubr — Abendtafel im Concertſaal des Gropberzoglichen 
Schauſpielhauſes. 

Dieuſtag, den 7. Juli 1840. 

Vormittags 9 Uhr — Hauptprobe zum eriten Concert in der Dom: 
kirche. 

Mittags 2 Uhr — Mittagstafel im Concertſaal. 

Nachmittags 5 Uhr — Hauptprobe zum dritten Concert in der 
Domkirche. 

Abends 9 Uhr — Abendtafel im Concertſaal. 


Mittwoch, den 8. Juli 1840. 

Morgens 9 Uhr — Mepetitions: Probe zum eriten, und dritten Con— 

cert in der Domtirche. 

Mittags 2 Uhr — Mittagstafel im Concertjaal. 

Nachmittags 5 Uhr — Erftes Concert in der Domkirche. 
„Paulus“. Dratorium in 2 Abtheilungen von F. Mendelöfohn: 
Bartholdy. 

Abends 9 Uhr — Abendtafel im Concertfaal. 


Donneritag, den 9. Juli 1840. 

Morgens 9 Uhr — Probe zum. zweiten Concert im Großherzog. 
Schauſpielhauſe. 

Für den Vormittag iſt den einheimiſchen und auswärtigen Mitwir: 
fenden der freie Beſuch des Großberzogl. Schloffes, der darin befindlichen 
Gemälde-Gallerie, Altertbümer- Sammlung und des Naturalien : Cabinets 
erlaubt. 

Nittagd 2 Uhr — Mittagstafel im Concertfaal. 

Nachmittags 6 Uhr — Zweites Gonsert im Großberzogl. Schau: 
fpielbanfe. 

1. Ouverture zu der Oper „Euryantbe“ von C. M. von Weber. 
— 2. SopransArie. — 3. Concert für die Bioline, vorgetragen 
vom Goncertmeifter David aus Leipzig. — 4. Tenor: Arie. — 
5. Goncert für zwei Glarinetten, vorgetragen von Eichhorſt und 
Lappe aus Schwerin. — 6. „La Visione*, Concert: Arie für Baß, 
comp. von Giovanni Faceivli. — 7. Concert für das Fortepiano, 
comp. und vorgetragen von Mendelsjohn : Bartholdy. — 8. Ters 
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zett für Sopran, Tenor und Bali. — 9. Große Symphonie, 
No. T in A-dur, von 2. v. Beethoven. 
Abends 9 Uhr — Abendtafel im Concertſaal. 


Freitag, den 10. Juli 1840. 
Bormittags Ya Uhr — Drittes Concert in der Domkirche. 
„Die Schöpfung”, Oratorium in 3 Abtbeilungen, von Haydn. 

Mittags 2 Uhr — Mittagstafel im Eoncertfaal. 

Nachmittags — Reunion im Schloßgarten, oder Ausflug in die Um— 
gegend. 

Abends 9 Uhr — Feitmabl im Großberzogl. Schaufpielhaufe, und 
nad der Tafel Jllumination des Schlongartens. 


11. Norddeutihes Mufiffeft in Hamburg, vom 2. 
bis 8. Juli 1841. 


Comité: Präfes Senator Dr. Dammert; BVicepräfes Dr. A. Abend: 
roth; Secretär Auguſt Gathy. — I. Section für den rein = mufifalifchen 
Theil; HM. Section für die äußere Verwirklichung der Concerte; I. 
Section für die Finanzen und Gafjenführung; IV. Section für die Ein: 
quartirung der Fremden; V. Section für die Bewirtbung und Feitlich: 
keiten. — Zufammen 24 Gomite-Mitglieder. 

Dirigenten: SHoffapellmeijter Dr. Fr. Schneider aus Defjan (für 
das erjte), KAapellmeiiter Krebs aus Hamburg (für das zweite) und Mu: 
fifdirector 5. W. Grund aus Hamburg (für das dritte Concert. Gon: 
certmeifter: Mufifdireftor Herrmann aus Lübeck und E. Haffner aus 
Hamburg. — Initrumental:Soliiten 2. — Gejang-PBerfonal: 
Solijten 7. Choriſten: Sopran 112, Alt 85, Tenor 80, Baß 
115. — Orcheſter-Perſonal 197. — Zufammen 603 Mitwirkende. 
Ehreugäſte 10. 

Preife: Fremde, welche an Concerten und Feitlichfeiten Theil zu 
nehmen wünfchen, fünnen nach folgendem Anfag Zutritt erhalten: Haupt: 
probe zum eriten Concert 2 Mark; desgl. zum dritten Concert 2 Mark; 
erites Goncert 3 Mark 12 Schill. ; drittes Concert 3 Mark 12 Schill. ; 
Zector: und Drgefpläße in der Kirche 5 Mark; zweites Concert 4 Marf 
8 Schill.; gefchlofjene Logen in der Feithalle zu 16 Perfonen 90 Mart 
(einzelne Zogenbillet® werden nicht abgegeben); Pläße auf dem Amphi— 
theater in der Zeithalle 6 Mark. — (Mit Einfchlup einer Flafhe Wein 
für jede Mahlzeit) Dıjeüner dinatoire und Abendefjen am 3. Juli jowie 
Mittagsefien am 4., 5. und 6. Juli a 4 Mark 8 Scill.; Elbfahrt und 
Eollativon am 4. Juli 5 Mark; Tivolifeſt am 5. Juli 5 Mark; Alter: 
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fahrt am 6. Inli 4 Mark; Feſtmahl am 8. Juli 10 Mark. — Aben: 
nementskarten zu ſämmtlichen Proben und Goncerten, Feſtlichkeiten 
und Tafeln, welche einzig für die daranf benannte Perfon gültig find, 
4 Louied'or. 


Programm. 
Freitag, den 2. Juli 1841. 

Die Ankunft der auswärtigen Mitwirfenden wird gegen Abend ers 
wartet. (Austbeilung der Logisfarten im Keit:Burcan, im Ztadtbanfe.) 
— Reunion im Hillert'ſchen Saal in der „alten Stadt Yonden“, Jung: 
fernſtieg Nr. 26. 

Sonnabend, den 3. Juli 1841. 

Mittags 12 Uhr — Begrünung in der Feitballe. Gin gemeinichaft: 
liches Déjeüner dinateire, den mitwirfenden Künstlern und Kunftfreunden 
bereitet, bietet die Trendige Gelegenheit dar, alte Befanntichaften zu er: 
nenern und neue anzuhrüpfen. 

Nachmittags 4 Uhr — Hauptprobe zum eriten Concert in der gro: 
nen Michaeliskirche. 

Abends 9 Uhr — verfammelt fich die Geſellſchaft abermals in der Feſt— 
balle und erbolt jih an der Abendtafel von den Anſtrengungen der Probe. 
Der Saal wird an diefem Abend feitlich erleuchtet fein und Geſang Die 
fröblihe Stimmung erböben. 

Sonntag, den 4. Juli 1841. 

Mittags 2 Ihr — Gemeinſchaftliche Mittagstafel in der Feithalle. 

Nachmittags 4Y/e Uhr — Luſtfahrt auf der Elbe. Die Abfahrt ge: 
jchiebt vom Landungsplag der Damviichiffe anf dem Grasbroof. Auf 
mehreren angemejjen eingerichteten umd feitlih geſchmückten Dampfſchiffen 
unter Liederfang und Harmoniemuſik fährt die Geſellſchaft ſtromabwärts 
nad Blanfenefe. Abends auf der Rückkehr Collation am Bord. 


Montag, den 5. Juli 1841. 
Nachmittags 2a Uhr — Erites Eoncert in der großen Michaelis-Kiche. 
„Der Meſſias“, Oratorium von Händel. 
Abends 6 Uhr — Gemeinihaftlihe Mittagstafel in der Feitballe. 
Abends 8 Uhr — Tivolifeit. Zuſammenkunft und Gollation in dem 
in der Vorſtadt St. Georg belegenen Luitgarten „Tivoli“. Theater: 
Borjtellung; Harmoniemuſik; zum Schluß ein brillantes Feuerwerk. 
Dienftag, den 6. Juli 1841. 
Mittags 12a Uhr — Hauptprobe zum dritten Concert in der gro: 
ßen Michaelis-Kirche. 
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Nachmittags IY/a Uber — Gemeinichaftlihe Mittagstafel in der 
Reithalle. 

Abends 9 Uhr — Luſtfahrt auf der Alfter. Auf der Mitte des 
innern Aliter-Baffins wird fih ein großer illuminirter Feſtſaal befinden, 
wobin die Geſellſchaft in eigend dazu beitimmten umd erleichteten Bö— 
ten vom Landungsplaß beim Drillbaufe geführt werden wird. Diejer 
Saal iſt auf 40 Fuß Entfernung durch eine Barriere umichloffen; außer: 
balb derfelben fährt ein erleuchtetes Schiff mit einem Muſik-Corps, deſſen 
Accorde abwechjelund mit den im Saale angeitimmten Lieder: Chören er: 
ichallen werden. In den erwähnten Böten, zwanzig au der Zahl, fährt 
die Gejellihaft von Zeit zu Zeit im Abtheilungen auf der Alter umber, 
um das Ganze überfeben und das Schanfpiel auch aus der Ferne ge: 
wiegen zu können, und kehrt zurüd, um Grfrifchungen einzunehmen. 
Die anliegenden Häuſer, von denen viele anf Veranlaffung diefer Luſt— 
fahrt erfenchtet fein werden, bilden den glänzenden Rabmen dieſes jchönen 
Tableaus. 

Mittwoch, den 7. Zuli 1841*). 

Abends 6 Uhr — Zweites Concert in der Feitballe. 

I. Dritte Symphonie: (Ervica), von Beetboven. — 2. Beetho: 
ven's Phantafie für Pianoforte mit Chor. — 3. Sopran-Arie 
von Mozart. — 4. Introduction mit Chor aus Roſſini's Oper 
„Die Belagerung von Korinth“. — 5. Duverture zu GC M. von 
Meberd „Euryanthe“. — 6. Sopran Arie und Variationen aus 
Roſſini's „Cenerentola“. — 7. „Oberon's Zauberborn“ von Hum— 
mel. — 8. Duvertnre zu Roſſini's „Tell“, 


Donnerſtag, den 8. Zufi 1841. 
Nachmittags 1 Uhr — Drittes Concert in der großen Michaelis: 
Kirche. 
1. Choral; Melodie: „Wacht auf 2c.”, bearbeitet von 3. Seb. 
Bah. — 2. Feit-Omverture von Beethoven. — 3. Mefje von 
Mozart. — 4. „Ave Maria”, von Schubert. — 5. Doppelchöriges 
„Heilig“ von E. Phil. Em. Bach. — 6. Der 24. Palm von 





+, „Am Mittwoch, Abends 10'/, Ahr, wird in Folge einer Verab— 
redung mit der Comité die Direction des Stadttheaters eine Maäferade 
veranftalten, fowie überhaupt während der Feſtwoche für befondere Bor: 
ſtellungen Sorge tragen. — Auch find Vorkehrungen getroffen, um den 
Mitwirkenden die unentgeltliche Beiteigung dead Michaelid : Thurmes, die 
Befichtigung des Grabgewölbes, der neuen Börje und des Schulgebäudes 
zu verſchaffen; zit welchem Letzteren vorzügsweiſe der Mittwoch von I Ubr 
an zu wählen fein dürfte “ 
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Friedrich Schneider. - 7. Sopran:Arie von Graun: „Singt dem 
göttlichen Propheten“. — 8. Chor und Terzett von F. ®. 
Grund. — 9. Poſaunen-Concert. — 10. Recitativ und Chor aus 
Haydn's „Schöpfung“. 

Nachmittags 5 Uhr — Feſtmahl in der Feitballe. 

Diejes auf dem Walle (zwifchen dem neuen Marien: Magdalenen: 
Klofter und der Abfahrt nach dem Drillbaufe) eigens Tür dad Muſikfeſt 
errichtete große jtartlihe Gebäude, fo kühn erſonnen als leicht und den: 
noch jelid in der Gonitruction ausgeführt, it etwa 240 Fuß lang, 100 
Fuß breit, 45 Fuß hoch und faßt beim Goncerte über fünftaufend Zu: 
börer. Die Gallerie it zu 48 Bogen eingerbeilt, und außerdem dem 
Orcheiter gegenüber ein Ampbitbeater von zwölf Reiben Sigen zu 36 
numerirten Pläßen; der untere Raum iſt durchgebends mit Sigpläßen 
verfeben. Im Verzierung find die Namen ausgezeichneter Componiſten 
älterer nnd neuerer Zeit angebracht. -— Beim Feſtmahl und den übrigen 
Tafeln wird die Gejellichaft an aneinander gereibten Tiſchen zu je dreißig 
Perjonen fpeilen und werden im Ganzen 12—1300 Plaß finden. Zum 
Feitmabl wird der Saal befonders geihmüdt. 


Zweiter Abfchnitt. 
Der Norddeutihe Sängerbund. 


Xiteratur: 1. „Erinnerungen an das am 8. und 9. Auguit 
1841 zu Altona gefeierte Sängerfeit. Allen tbeilnebmenden Kunſtfreun— 
den gewidmet von Eduard Wiebe. Altona, (Detober) 1841. Gedrudt 
bei EG. G. Pinckvoß“ (72 S.) — mit einem (anonymen) Vorwort von 
Dr. Shubart — enthält aud ein Paar Worte über das Stader Sän: 
gerfeit vom 26. Juli 1840. 

2. „Erinnerungen an das am 26. und 27. Juni 1842 zu Glüd: 
itadt gefeierte Sängerfeit von Ednard Wiebe. Altona, (Anguit) 1812 
(VII u. 58 ©.) — enthält am Schluß eine Befchreibung des Sänger: 
feites im Holz bei Neufloiter vom 1. Juli 1840. 

3. (MR. Släfer:) „Die Feier dei Norddentiben Sängerfeites in 
Lübeck am 30. Juni und I. Juli 1844. Mit einer lithogr. Anficht des 
fejtlih geihmücten Bürger- Schügenbofes und einem Anhange, enthaltend 
das Sängerfeit zu Stade am 23. und 24. Juli 1843. Lübeck, 6. €. 
Schmidt Söhne, 1844. (80 &.) 

4. „Nachricht über das vom 26. bis 29. Juni 1847 zu feiewnde 
allgemeine deutfche Sängerfeit im Lübeck. Nebit Abbildung und Be: 
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ichreibung der nenerbauten Feitballe vor dem Burgtbore." Lübeck, G. C. 
Schmidt Söhne, 1847. (22 ©.) 

5. „Rückblicke anf das Allgemeine Deutihe Sängerfeit zu Lübeck in 
den Tagen des 26. bis 29. Juni 1847. Mit drei Pitbograpbien.“ 
Lübeck, G GE. Schmidt Söhne, 1847. (VI und 128 S.\ 

Beiondere Befchreibungen der Sängerfeite von Itzehoe und Harburg 
gibt es nicht. Dagegen muß bemerft werden, daß regelmäßig bei jedem 
Zeit amtlicher Seits gedruckt und an die Theilnchmer gratis vertheilt zu 
werden pflegten: 1, Das Programm. 2, Die Texte der geiftlihen und 
weltlichen Gefänge. 3. Verzeichniß der mitwirfenden Sänger — abge: 
jeben von etwaigen Flugbättern, wie Begrüßungslieder, Neglements 
u. Dergl. mebr. 


Die erfte Vereinigung eines Kreifes von nachbarlichen Lieder: 
tafeln zu gemeinfamer Feftfeier hat für unfere nordiveftliche Ecke 
von Deutfchland im Jahr 1840 flattgefunden, und zwar gaben 
den Anftoß dazu die drei Gebrüder Lauterbach, welche damals, der 
eine H. 2. als Stadtmuſikus zu Harburg, der zweite I. 2. als 
Stadtmuſikus zu Burtehude und der dritte C. 2. als Mufiflehrer 
zu Stade wirkten. Im Berein mit einigen andern Gefangfreunden 
richteten fie zu Anfang des genannten Jahres eine Aufforderung 
an die verfchiedenen Liedertafeln des füdlichen (hannoverfchen) Ge: 
ftades der Unter» Elbe, und in Folge davon trafen verabredeter 
Maaßen die Liedertafeln von Burtehude, Gran, Harburg, Harſe— 
feld, Sorneburg und Stade am 1. Juli 1840 im Holz bei 
Neukloſter, etwa eine Stunde von Burtehude, zufammen. 
Dies erfte Sängerfeſt der Unter-Elbe, deffen Dauer fid 
auf den einen Tag befchräntte, zählte 110 Sänger und an fon: 
ftigen Theilnehmern ‚etwa 300 PBerfonen ; die öfonomifche Direction 
führten Senator Sievers aus Burtehude, Stürfe aus Francop und 
Stoffregen aus Stade, denen nod ein Tagescomite von 8 Perſo— 
nen zur Seite trat; die mufifalifche Direction bildeten die Gebrüder 
Lauterbach , welche abmechjelnd dirigirten. 

Dies Feft bat nun aber einen durchaus lokalen Charakter 
getragen und nicht über den urfprünglichen engen Kreis hinausge— 
wirft. In unmittelbarem Zufammenbange mit demfelben ftebt nur 
der zweite Sängertag der Unter-Elbe, welcher unter 
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Theilnahme der Liedertafen von Burtehude, Cranz, SHarfefeld, 
Horneburg und Etade 1841 im Hedendorfer Holz Etatt 
fand, wobei die Gebrüder Lauterbach als mufifalifche Direction, 
Senator Eieverd aber als alleiniger öfonomiſcher Direftor und 
Präfident fungirte. Damit haben, ſoweit befannt, diefe ausjchließ: 
lich füdelbifhen Eängertage ihre Endicaft erreicht. — 

Gine bei Weitem größere und nachhaltigere Wirfung erlangte 
dag Sängerfeft, welhes am 26. Juli 1840 zu Stade 
und zwar unter Theilnabme von Liedertafeln beider Elbgeſtade ges 
feiert wurde. Leider ift über die Beranlaffung und das Arrange— 
ment defjelben fat Nichts mehr befannt, wie denn das Feſt über: 
haupt nur einen Tag dauerte und ein gedrudtes Programm gar 
nicht eriftirt hat; wir müffen uns daher begnügen, das von Wiche 
(„Erinnerungen an das Altonaer Sängerfeſt“) Mitgetheilte zu wiederz 
holen: „Nachdem die verfcbiedenen Liedertafeln am Morgen delels 
ben Tags zu Brunshaufen, einem Dorf in der Nähe von Ztade, 
angefonmen waren und ein frugales Frübftüd eingenommen batten, 
ſchritt man unter Leitung des DOrganiften Eauerbrey aus Stade 
zur Sauptprobe; und dann, nachdem noch verfihiedene Lieder aus 
dem „Orpheus“ von den fämmtlichen Sängern vorgetragen worden 
waren, begab man fib, etwa um 104 Ubr, auf mebre fleine 
Fahrzeuge, um auf dieſe Weife in Stade einzuziehen. Nach der 
Landung begab man ſich ins Rathhaus und zerftreute fih nach kur— 
zer Raſt von bier aus in die verfihiedenen Guartiere der Stadt. 
Um 12% Ubr fand eine Wiedervereinigung ſämmtlicher Sänger 
in der Garnifonsfirhe Statt, wo nach einem Orgel: Präludium ein 
Palm von Schnabel, ein Motett und der vom Organtiten Sauer: 
brey arrangirte Choral: „Eine feite Burg iſt unfer Gott“ ausge: 
führt wurden; die Einnahme diefer Aufführung war für eine milde 
Etiftung in Stade beftimmt worden. — Nah Beendigung des 
Kirchen-Concerts vereinigten fih Zänger uud Freunde des Geſangs 
zu einem gemeinfchaftlihen Mittagseſſen. Kräftige Lieder, aus 
fräftiger Männerbruft gefungen, würzten das Mahl; beionders bes 
geifterte, wie überall wo es erfchallt, Arndt's großes Lied: „Was 
ift des Deutfchen Vaterland.“ — Nah der Mahlzeit Gefang tm 
Freien, und zwar in dem eine halbe Stunde von Stade entfernten 
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Beluftigungsorte Tivoli. Hier wurde, nachdem Dr. med. %. Schu— 
bart (von Altona) die Wahl eines Zeftortes für das nächte Jahr 
zur Sprache gebracht hatte, allgemein der Wunſch ausgefprocen, 
im nächften Jahr zu Altona ein Eängerfeft zu veranftalten. Nach 
gefchehener Borfrage erflärte Dr. Echubart im Namen der beiden 
anwejenden vereinigten Altonaer Liedertafeln, daß fie Alles anwen— 
den würden, den Anforderungen eines Sängerfeftes, in Anordnung 
und Ausführung eines folhen im Jahre 1841 zu Altona, nad 
beten Kräften Genüge zu leiften. — Nach dem Gefange im Freien, 
zu welchem fich ein ſehr zahlreiches Bublicum eingefunden hatte, 
nahmen die Sänger Abjchied von einander, und die Mehrzahl der: 
jelben begrüßte fchon am Abend wieder ihren heimathlichen Heerd.“ 

In Gemäßheit des zu Etade gefaßten Beichluffes ging nun: 
mehr Altona an die Vorbereitung eines größern Sängerfeſtes. 
Schon mit November 1840 wurden vorläufige Berathungen abge: 
halten, und am 6. März 1841 conftituirte fih unter Borfiß des 
Dr. Schubart ein proviforifches Comite, welches zugleich nah Außen 
bin (durch Einladung verfchiedener Liedertafeln) und im Innern 
der Stadt (durh Gewinnung von fFefttheilnehmern und Geldbei: 
trägen) wirkte, wie denn in legterer Hinficht zumal ein Auffag des 
Dr. Schubart: „Großes Gefangfett in Altona, im Sommer 1841” 
(Altonaer Adref-Comtoir-Nahrichten, No. 25; 27. März; 1841) 
namhaft gemacht werden muß. Am 1. Mai fand in der Altonaer 
Tonhalle eine Generalverfammlung aller fädtifchen Feſttheilnehmer 
Statt, und in Folge derfelben erweiterte fich das proviforifche am 
6. Mai zu einem definitiven Comité von 17 Mitgliedern, welches, 
unter fortwährendem Vorſitz des Dr. Echubart, dann das Alto: 
naer Sängerfeſt am 8. und 9. Auguft 1841 glücklich und 
zu allgemeinfter Befriedigung hinausführte. Es war dies fein aus: 
ſchließliches Elb-Sängerfeſt mehr, fondern auch die Geftade der 
Oſtſee (Lübel, Oldenburg, Kiel) und der Nordfee (Meldorf) hatten 
ihre Eängerboten geſchickt; und fomit ift denn eigentlich hier zuerft 
das Band gefchürzt, welches fpäter Jahrelang die Liedertafeln der 
Herzogthümer Holftein und Lauenburg, der Hanfeftädte Hamburg 
und Lübeck jo wie der Hannoverfchen Elb » Landichaften zu einem 
Freundſchaftsbunde vereinigte. 
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Vorerft jedoch fehlten diefem Freundfchaftsbunde alle feiten 
Ordnungen, und die Inftitution der (UntersEfbifchen oder Nord: 
deutſchen) Sängerfefte friftete nur von Jahr zu Jahr ein unficheres 
Dafein. — Zunächſt während des Altonaer Eängerfeftes, in der 
Berathung, welche die Abgeordneten der verfchiedenen anmefenden 
Liedertafeln bielten (am 8. Auguft 1841, Nachmittags 4 Uhr), 
brachte Dr. Schubart als nächftjührigen Feſtort Glüdftadt in Vor— 
Schlag; die Glückſtädter Abgeordneten erflärten ſich damit einver— 
ftanden, und jo wurde das nähfte Felt am 26. und 27. 
Juni 1842 in Glüdftadt gefeiert. Hier, in der Verſamm— 
lung der Abgeordneten (26. Juni, Nachmittags 4 Uhr) ward 
Etade zum nächftjährigen Feftort gewählt und die Wahl von der 
betreffenden Deputation angenommen; zugleich aber fam ein ande: 
rer ſehr wichtiger Borfchlag zur Berathung. Ausgegangen ur: 
fprünglihd von Eduard Wiche (von Altona), eingebraht von 
Dr. Schubart, ging diefer Vorſchlag dahin, 

„daß fämmtlihe größere Ortfchaften der Herzogthümer Sol: 

fein und Lauenburg, die an der Niederelbe belegenen Ort: 

ichaften des Königreihs Hannover fowie die freien Städte 

Hamburg und Lübel fih zu einem permanenten Sän: 

gerfeitvereine conftituiren möchten, deffen Bereinsörter die 

altjährlihe Veranftaltung eines Sängerfeſtes, nad einer anzu: 

nebmenden beftimmten Neibenfolge, abwechſelnd übernehmen.“ 
In weiterer Ausführung dieſes Borfchlags ward noch beantragt, 
daß (um die Abhaltung von Eängerfeften möglichſt leicht und billig 
und auch für die Heinften Ortichaften möglich zu machen) für fol: 
chen permanenten Eängerfeftverein eine eigends für denfelben beforgte 
und auf gemeinfchaftlihe Koften gedrudte Sammlung kirch— 
fiber und weltliher Geſänge berftellig gemacht, und dar 
auf gemeinfchaftlihe Koften ein wohleingerichteted Zelt, groß 
genug, um eine noch bedeutendere Anzahl von Theilnehmern als 
bisher bei Sängerfeften thätig waren, aufzunehmen, angefchafft 
werde, weldes Zelt dann alljährlihb von dem einen Feſtort zum 
andern zu wandern babe. 

Diefer Vorſchlag, obwohl mit allfeitiger Zuftimmung aufges 
nommen, fonnte doch bei der Deputirtenwerfammlung auf dem 
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Glückſtädter Sängerfeft nicht erledigt werden; er ward dann in 
Altona nochmals reiflicher Beratbung unterzogen; und aus Diefen 
Beratbungen ging derjelbe in folgender Neugeftalt wieder hervor. 


Die Altonaer Vorſchläge. 


„Es it eine eben jo bekaunte ald erfreuliche Erjcheinung, daß Ge: 
"jangvereine, und bejonders Xiedertafein, während der fepten Jahre im 
nördlichiten Deutſchland eine außerordentliche Ausbreitung und Ibeil: 
nabme gefunden baben; ja, es möchte gegenwärtig wohl faum einen Ort 
von einiger Bedeutung geben, der wicht eine Xiedertafel aufzuweiſen bätte, 
Ebenjo bekannt aber, und feineswegs erfreulich it es auch, daß eine 
große Anzabl diefer Xiedertafeln, obgleich alle Ginen Zwed verfolgen, 
doc eine mehr ijolirte Stellung einnehmen; daß fie beiteben und wirken, 
ohne untereinander in irgend einer andern Verbindung zu iteben, als der, 
in welche die ſeit einigen Jabren jährlich wiederkehrenden Sängerfeite 
fie führen; ohne weitere Kunde von einander zu baben, als was etwa ein 
Zeitblatt einmal beiläufig über diefe oder jene Liedertafel mittbeilt. 

Die Liedertafeln find eine beitere, eine freumdliche Ericheinung un: 
jerer Zeit; fie find hervorgegangen aus der Serzlichfeit und Gemütblich: 
feit des deutjchen Volks, und bilden eines der wenigen poetifchen Momente 
unjers materiellen Lebens: gewiß it es daher wünjchenswertb, daß das 
Streben derjelben gefördert und ibrer Ibätigfeit ein möglichſt greßer 
Spielraum eröffnet werde. Zur Verwirklichung diefes Wunfches ſcheint es 
beionders erforderlich zu fein, dap auch äußerlich ein feiteres Band, als 
bisher, unjere Liedertafeln umfchliehe und immer inniger mit einander 
vereinige. Die Unterzeichneten erlauben fih in Nachfolgendem einen 
Plan mitzutbeilen, der diejen Zwed fördern foll, zu dejjen Nealifirung 
fie aber die TIheilnabme fämmtlicher Liederbrüder des nördlichen Deutichlands 
in Anfpruch nehmen möchten. 

Schon in Glüdjtadt Fam in der daſelbſt beim Sängerfeit itattge: 
fundenen Berfammlung der Kommittirten der Liedertafeln die Gründung 
eines permanenten Sängerfeitvereins zum Vorſchlag. Die Idee fand all: 
gemeinen Anfang und it feit der Zeit vieljeitig erwogen, und die Grün: 
dung eines Ähnlichen Juititwts von manchen Seiten für das fernere Ge: 
deiben der Yiedertafeln als unumgänglich notbwendig erachtet worden. 

Der Vorſchlag der Imterzeichneten gebt deshalb dahin, 

„daß fämmtliche Liedertafelu unferer Gegend fid 
beitimmen mögen, der Gründungeines Norddeuticben 
Singerbundes ibre Theilname zu widmen.“ 
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Nah dem Muster ähnlicher, in Süd-Dentihland beiteheuden Ver: 
eine bätte zu dem Ende jede dem Bunde angebörende Liedertafel 


I) aus ihrer Mitte einen Bertreter zu wählen, damit aus diejen Ver: 
tretern ein allgemeiner Berwaltungs-Ausfhur gebildet 
werde; 

2) wäre jährlich eine Liedertafel zu wählen, die den engern Ber: 
waltungsausſchuß bildete, und welcher es obliegen würde: 

a) alle Angelegenheiten des Sängerbundes, die nicht vor den allge: 
meinen Verwaltungsausſchuß gebören, zu leiten; 

b) die Bundesfajje zu verwalten und 

c) das jährliche allgemeine Sängerfeit vorzubereiten und deſſen Aus: 
führung zu dirigiren, 

3) wären der Bundesfajje als Jutraden zzuuweiſen: 

a) Ein Eintrittsgeld von 5 Ihlrn. Schl.-Holſt. Gourant, welches jede 
Liedertafel zu entrichten haben würde, die nad) der Konitituirung 
des Sängerbundes, neu in denielben einträte ; 

b) die bei dem jährlichen Sängerfeiten von den Zubörern zu erbe: 
benden @intrittögelder ; 

ec) die von jedem Mitgliede der dem Bunde angebörigen Lieder— 
tafeln, etwa mit vier Schillingen, vierteljäbrlich, I ei 
Beiträge. 

Aus diefen Einnahmen wären alle diejenigen Ausgaben zu beitreiten, 
welche die Zwede des Bundes im Allgemeinen und die Einleitung und 
Ausführung der Sängerfeite im Bejonderen berühren. 

Hiezu rechnen wir nun aber ganz bejunders auch die ebenfalls 
ſchon in Glückſtadt vorgefchlagene Herausgabe einer für den Sän— 
gerbund zu veranjtaltenden Liederfjammlung, und eine für 
denjelben berauszugebende muſikaliſche Zeitfchrift, und bitten diefen 
beiden Punkten vorzüglih Aufmerffamfeit und Theilmabme widmen zu 
wollen. Wir erlauben uns über diefelben im Allgemeinen Folgendes ans 
zudenten, 

Da diefed Liederbuch und das beabfichtigte mufifaliihe Monatsblatt 
der norddeutichen LZiedertafeln die Manifeitationen des Bundes der Lieder: 
tafeln Norddeutichlands jein jollen, und da der Gharafter der Xiederta: 
feln überhaupt ein freier, vepublifanifcher ift, jo muß ſchon desbalb ſämmt— 
lihen Liedertafeln eine Mitwirfung bei der Entitebung und weiteren Aus: 
bildung des Liederbuchs jowohl, als auch der Zeitfchrift, gewährt werden. 
Wir befipen jetzt zwar trefflihe Sammlungen von mebr oder nıinder be: 
kannten Aſtimmigen Liedern, wie 5. B. den Orpheus, die Silcher'ſchen 
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Bolfslieder, Sammlungen von Mendelsiohn, Löwe, Täglichsbed 2c. : feine 
dürfte aber ganz dem Zwecke unſeres Norddeutſchen Sängerbundes ent: 
jprechen, und die Umſtände fordern daher dringend auf, auf die Heraus: 
gabe eines Liederbuchs bedacht zu fein, welches den Bedürfnifjen unjerer 
Ziedertafeln jo ganz eutſpräche; und fo glauben wir, dap das Liederbuch 
in feiner Einrichtung von folgenden 2 Grundfäßen ausgehen müjje: 

1) daß alle Xiedertafeln aufgefordert würden, 4jtimmige Geſaugkompo— 
fitionen, welche fie vorzugsweife aufgenommen wünſchen, anzugeben 
und nöthigenfalls die Partitur dazu der, mit der Herausgabe beauf: 
fragten Kommiſſion einzufenden ; 

2) daß das Liederbuch ſowohl neuere und ſchwerere, als auch leichtere, 
ältere Lieder enthalte, mit legteru etwa begönne und allmäblic 
fortfchritte. 

SHiedurch würde, unjerm Ermeſſen nad, eine Selbititändigfeit und 
ein lebendigeres Intereſſe der einzelnen Liedertafeln und die größtmög— 
lichſte Brauchbarfeit des Liederbuchs herbeigeführt werden. Da die Her: 
ſtellung dejjelben auf Koiten des Bereins, ans der Bundeskaſſe beichafft 
werden würde, jo fünnte dieſe Sammlung den Theilnehmern des Bundes 
für die Serjtellungsfoften von der allgemeinen Kaſſe überlajjen werden, 
jo daß begreiflicherweije feine billigere Xiederjammlung exiſtiren könnte, 
deren Pfeis in dem Verhältniß geringer werden würde, wie die Zahl der 
Bundesmitglieder ſich erweiterte; der Vortheile, welche eine ſolche Samm— 
lung für den vollendeteren Vortrag der Aufführung bei Sängerfeſten 
gewäbren würde, wicht einmal zu gedenfen. Selbjtveritändlich dürfte 
diefe Sammlung nur als Manuffript für den Sängerbund herzu— 
jtellen jein, um wicht als Nachdruck angejeben und behandelt werden zu 
fünnen. 

Was die intendirte muſikaliſche Monatsjchrift amlangt, Te 
bemerken wir darüber Kolgendes ! 

Zudem diefes Blatt Alles, was Anterefiantes uud Beachtenswertbet 
in deu einzelnen Liedertafeln und Gejangvereinen vorfält, zur Kunde 
bringen würde, müßte ed Hauptaufgabe dejjelben jein, ein Verbin: 
dungs- und Mittbeilungsorgan des Norddeutſchen Sänger: 
bundes zu bilden. Da die Seritellungstoiten dieſer Zeitſchrift gleich— 
falls ans der Vereinskaſſe zu beitreiten wären, jo würde jedem Mitgliede 
der Buudestiedertafein das Blatt für die Heritellungskoiten zugängig ſein, 
ich auf dieſe Weile einer weitern Ausbreitung wohl zu erfvenen baben 
und gewiß dazu beitragen, die Iwecke des Süngerbundes zu fördern und 
gu erveichen, 
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Schließlih erlauben wir ums, fämmtlihe Liedertafein zu erjuchen, 
aus ihrer Mitte einige Herren fommittiren zu wollen, über die in Vor: 
ftebendem enthaltenen Borfchläge in den näditen Wochen, und zwar 
ſpäteſtens bis Mitte September, ein Gutachten (um alle Weitläufigfeiten 
zu vermeiden vielleicht an einen der Unterzeichneten) einzujenden, der fich 
verbindlidy machen müßte, fämmtliche Gutachten im Auszuge den bethei: 
ligten Xiedertafein mitzutheilen worauf fodann eine Verfammlung der 
Kommittirten der Liedertafeln anzufeßen fein dürfte, wo ein endlicher Be, 
ſchluß zu faſſen und das Weitere zu beitimmen fein würde. 

In der Hoffnung, durch Obiges den Beifall der geehrten Liederta: 
feln zu erlangen, und im der Meberzengung, zum Beiten unferer Lieder: 
tafeln das Beſte vedlich gewollt zu haben, fordern wir nochmals zur ver: 
einten, recht kräftigen TIheilwahbme auf, uns mit freundlichem Sängergruße 
allen geliebten Liederbrüdern auf das Serzlichite empfeblend. 

Altona, den 20. Juli 1843. 

3. D. Garftens. E. Marrfen, Mufitdirektor. 

Rektor Friedrid Ritter (in Bergedorf). Dr. 8, Schubart. 

Eduard Wiebe, 


Es war das, wie das Datum zeigt, unmittelbar vor dem 
Sängerfefte zu Stade am 23. und 24. Juli 1843; 
der Aufruf ward ſchnell gedrudt und während der Feier an alle 
Theilnehmer vertheilt; er fam dann auch bei der Verfammfung der 
Liedertafel- Abgeordneten, welche auf dem Stader Rathsweinkeller 
Cam 24. Juli, Mittags 12 Uhr) zufammentrat, zur Sprache. 
Nachdem hier die Lübecker Deputation übernommen, hatte, für das 
nächfte Jahr in Lübeck ein Sängerfeſt zu veranftalten, ging man 
zur Berathung und Debatte der Altonaer Vorſchläge über. Bür— 
germeifter Neubourg (von Stade) beantragte, „jede einzelne Lieder: 
tafel möge ihre Anfichten zu einem demnächſtigen Beſchluß durch 
eine Gommiffion einſenden.“ Da dies Verfahren jedoch der Mehr: 
zahl nicht einfach genug und darum die Sache zu erfchweren fchien, 
jo zog Neubourg feinen Antrag zurüd; und dafür ward ein zweiter 
Antrag des Dr. Echubart gebilligt und zum Beſchluß erhoben, des 
Inhalts: „binnen ſechs Wochen follten fämmtliche Liedertafeln ihr 
Gutachten über die Altonaer Vorfchläge einfenden; über diefe Gut: 
achten jolle dann eine Commiſſion aus den Deputirten von fieben 
Liedertafeln, welche binnen acht Wochen in Altona zufammenzutre- 
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ten habe, gutachtlih beratben; nud das Commiffiond-Gutachten 
endlich wieder fämmtlichen Liedertafeln zu definitiver Beſchlußnahme 
mitgetheilt werden.“ 

Die verabredete Deputirtenverfammlung in Altona fam nicht 
zu Stande; wohl aber wurden, laut einem von Seiten der Altonaer 
allgemeinen Liedertafel zum Drud beforgten „Bericht“ (Datirt Altona 
28. Mai 1844 und unterzeichnet: Dr. Schubart, E. Marrfen, 
E. Wiebe, 3. E. F. Mever), Gutachten von den Liedertafeln fol: 
gender 13 Ortichaften eingefandt: Ahrensburg, Allermöhe, Altona, 
Bremervörde, Glückſtadt, Hamburg, Harburg, Itzehoe, Lübeck, Mel: 
dorf, Dtterndorf, Preeb und Stade. Danach ftellten Ah im Kur: 
zen folgende Nefultate heraus: 

l. Die Schließung eines Norddentichen oder Niederelbijchen 

Sängerbundes wurde von allen Liedertafeln gewünſcht. 

2. Die von Altona vorgefchlagene Berwaltung des Bundes 
fchien zu weitläufig, und die Zweckmäßigkeit einer Bundes: 
faffe wurde in Zweifel geftellt. 

3. Die Herausgabe eines gemeinichaftlichen Liederbuches in der 
von Altona beantragten Weiſe wurde nicht für zwedmäßtg 
gehalten. 

4. Dafjelbe galt von der Liedertafelzeitung, für die überdies 
noch nicht der geeignete Zeitpunkt gefommen fei. 

Unter ſolchen Umftänden fanden fih die Altonaer veranlaßt, 
ihre Borfchläge betreffend die Herausgabe eines gemeinfchaftlicdyen 
Liederbuhs und einer Liedertafelzeitung fallen zu laffen, dagegen 
aber ihre ganze Wirkſamkeit auf die Stiftung eines Sängerbun— 
des mit möglichft einfacher Berwaltung zu ricbten. Und 
fie erfuchten die übrigen Liedertafelu, unter allgemeiner berzlicher 
Verdanfung für die bisher bewiefene Theilnahme, ein Gleiches zu 
tbun, damit diefer wichtigfte Theil der Borichläge fihon bei der 
nächften Deputirtenverfammlung in Lübeck zur definitiven Beſchluß— 
faffung gelangen fönne. 

Diefem Zwed hatte Lübeck ſchon von einer andern Seite ber 
wejentlich vorgearbeitet. Gleichzeitig mit ihrem Gutachten über die 
Altonaer Vorſchläge, noch im Herbft 1843, hatte nämlich die Lü— 
beder Xiedertafel einen vollftändigen „Entwurf der Statuten des 
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Norddentichen Sängerbundes“ aufgeftellt; welcher Entwurf im Auf: 
trag der Lübeckſchen Sängerfeſt-Commiſſion von Dr, Dettmer, C. Gans: 
landt und Gollaborator Scherling ausgearbeitet, von der Gejammt: 
heit der Commiffton revidirt und nach einigen Aenderungen definitiv 
angenommen war. Diejer Lübeder Entwurf war dann (zugleich 
mit dem Gutachten) nah Altona eingefandt worden, und die Al: 
tonaer fanden ihn jo reiflih durchdacht, einfach und zwedmäßig, 
daß fie denjelben zur Grundlage für die Berathungen über den Ges 
genftand aufs dringlichſte anempfablen. 


Nach diefen Vorbereitungen vollzog ſich endlich die Umgeſtal— 
tung des bisherigen lofen Freundfchaftsbundes der verwandten Lie: 
dertafeln zu einer feſten Organifation, und zwar geſchah das, wäh: 
rend das Sängerfeft in Lübeck am 30. Juni und 1. Juli 
1844 gefeiert wurde. — Am 30. Juni, Morgens 8Y— 10 Uhr, 
ward im Saal der „Gefellichaft zur Beförderung gemeinnügiger 
Thätigfeit“ die übliche Verſammlung von Deputirten fämmtlicher 
anmwefenden Liedertafeln abgehalten, unter Vorſitz des Feſtpräſes 
Syndicus Dr. v. d. Hude, während Dr. Dettimer als Secretair 
fungirte. Hier, nad den gewöhnlichen Beſprechungen über das ge: 
genwärtige Feft, wurde der Lübeder Entwurf der Statuten des zu 
ftiftenden Norddeutfhen Sängerbundes in Berathung gezogen und 
mit wenigen Abänderungen angenommen, am folgenden Tage aber, 
Montag den 1. Juli 1844 Morgens 10 Uhr, durch die Unter: 
Schrift ſämmtlicher ſtimmberechtigten Deputirten fanctionitt. 


Das alfo befchloffene Grundgeſetz lautet wie folgt: 


Statuten des Norddeutichen Sängerbundes, 


befchloffen in der Deputirten-Berfammlung zu Lübeck, am 30, Juni 
1844. 


$. 1. Der Norddeutfhe Sängerbund, deffen Zwef in Serbeifüb- 
rumg einer innigeren Verbindung der einzelnen Sängervereine, nament: 
fih durch die jährliche Feier eines allgemeinen Sängerfeitet beitebt, um: 
faßt alle Liedertafeln, welche an den bis 1844 incl. gefeierten Sänger: 
feiten theilmabmen, foweit fie dieſe Statuten durch ihre Unterſchrift als 
für fich bindend anerkennen. 


26* 
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$. 2. Die Keitung des Sängerbundes jteht in jedem Sängerjahre 
derjenigen Liedertafel zu, welche für das nächitfolgende Jabr die Feier 
des Sängerfeſtes in ihrer Stadt übernommen bat. 

$. 3. An fie wendet fich jede Liedertafel, welche» dem Bunde bei: 
treten will; fie theilt den Antrag fünmtlichen Liedertafeln des Vereins 
wenigitens ſechs Wochen vor dem nächiten LXiederfeite mit, auf welchem 
von den verfammelten Deputirten durch mündliche Abſtimmung der Be: 
ſchluß über Aufnabme oder Nichtaufnabme gefaßt wird. Die Aufnahme 
erfolgt, wenn zwei Drittel aller anweſenden ſtimmfähigen Deputirten fich 
dafür erflären, und geſchieht durch Unterzeichnung dieſer Statuten. . 

$. 4. Der Austritt aus dem Norbdeutjchen Sängerbunde wird 
durch fchriftliche Anzeige an die geichäftsführende Liedertafel erklärt, er 
itebt jeder Liedertafel jtets frei, nur nicht in den beiden dem Sängerfeit 
zunächit vorhergehenden Monaten, 

$. 5. Jeder zum Bunde gehörige Ort bat das Necht, das Sänger: 
feit bei fich zu balten, wenn er ſoviel Sänger als Gäſte bei fich aufzu— 
nehmen vermag, daß, mit Inbegriff der Mitglieder des Feſtorts, ein 
Chor von wenigitens 250 Sängern gebildet wird. 

$.6. Gleichmäßig ſteht jeder LXiedertafel die Befugniß zu, an jedem 
Sängerfeite Theil zu nehmen, und zwar, fo lange die Xocalität es er: 
laubt, mit allen ihren activen Mitgliedern. Wird aber der Kreis zu 
groß, jo it die Ginladung auf eine, nach der Zahl der aus dem einzel: 
nen Liedertafeln Angemeldeten im Verhältniß zu der Zabl der aufzuneh— 
menden Gäſte, zu beftimmende Anzabl zu beichränfen. Die gejchäfts: 
führende Xiedertafel bat bei dieſer Neduction namentlih darauf Rückſicht 
zu nehmen, daß Dmartette wo möglich nicht zerriifen werden. 

Wenn dagegen nah Anmeldung jämmtlicher Sänger noch Raum 
vorhanden iſt, jo fünnen auch Wilde (jociale Mitglieder) der Liedertafeln 
in dem jo eben bemerkten Verhältniß dem Sängerfeite beiwohnen. 

Ob auch befreumdete, dem Bunde nicht angebörende Liedertafeln zu: 
zuzieben jeien, bleibt dem Ermeſſen der jedesmaligen gejchäftsrührenden 
Liedertafel überlaffen. 

$. 7. Jede Liedertafel hat die Verbindlichkeiten, welche fie für das 
Sängerfejt eines jeden Jahres übernommen, volljtändig zu erfüllen, im 
Verbinderungsfalle aber fpäteitens vier Wochen vor dem Anfang des 
Feſtes der geichäftsführenden Liedertafel Anzeige zu machen. Sie bat 
ferner derfelben 

bis Ende April die Entſcheidung wegen lebernabme etwaiger ibr 

angetragener Solis und die Zahl der von ihr zu erwartenden Sänger, 
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bis vier Wochen vor dem Anfange des Feites aber die Namen und 
den Stand der leßteren, jo wie die Stimmen, welchen fie ange: 
hören, 
anfzugeben, und zwei Deputirte zur Depntirten » Berfammlung ($. ID) 
über die Wabl des nächſtjährigen Feſtorts zu imitruiren. 

$. 8. Die angemeldeten Sänger, nicht aber Wilde, erbalten am 
Fertorte Wohnung und Frühſtück unentgeltlich; für alle übrigen Bedürf: 
niffe bat jeder felbit zu forgen, namentlich die Koiten der Reife, des Feſt— 
mahls und der Noten ꝛc. zu tragen. 

Wer nach feiner Anmeldung zurüdtritt, it zu Entrichtung des auf 
ihn fallenden Koftenbeitrags verbunden, falls nicht ein anderer Sänger 
derjelben Liedertafel in feine Stelle eintritt. 

Gin von jeder Liedertafel desfalls zu beauftragendes Mitglied berich- 
tigt bei feiner Ankunft am eitorte, gegen Empfang der näheren das Feſt 
betreffenden Papiere, die Beiträge aller angemeldeten Mitglieder feiner 
Liedertafel. 

$. 9. Der geſchäftsführenden Liedertafel liegt, außer der Leitung 
der Angelegenheiten des Sängerbundes im Allgemeinen, insbefondere die 
Borbereitung zu dem allgemeinen Sängerfeite und die Oberauffiht wäh: 
rend deffelben ob. In diefer Beziehung bat fie bis Weihnachten alle Lie: 
dertafeln zur Aufgabe der ungefäbren Anzabl der von einer jeden zu dem 
Reite zu erwartenden Sänger und ihres Bedarfs an Noten aufzufordern, 
und bis Mitte März die von ihr angelegten Tage des Sängerfeites — 
welche jedoch niemals mit der für das Allgemeine Norddeutſche Mufiffeft 
beitimmten Zeit aufammenfallen dürfen — fo wie die von ihr getroffene 
Auswahl der an dem Feite vorzutragenden Geſänge jeder Liedertafel an: 
zuzeigen, etwanige Solis anzutragen und die erforderlichen Noten, deren 
Druck fie rechtzeitig beforgt, möglichit früh einzujenden. 

$. 10. Die nähere Anordnung des Feſtes bleibt der jedesmaligen 
gefchäftsführenden Liedertafel überlaffen; doch find folgende allgemeine 
Beitimmungen dabei feitzubalten: 

a. Das Reit darf mit Einfchluß der Proben nicht länger als 2 Tage 

dauern. 

b. An jedem Sängerfeite werden zwei Konzerte gegeben, ein geift: 

liches und ein weltliches — das letztere, wenn thunlich, im Freien. 

e. Bei der Wahl der weltlihen Gefänge iſt vorzüglih Nüdfiht auf 

die im Volkstone gefchriebenen zu nehmen. 

d. Bei der Anordnung und Austattung des ganzen Feſtes ift die 

größte Einfachheit zu beobachten. 
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$. 11. Die gefhäftsführende Liedertafel ſetzt im Verlaufe der Feit: 
zeit eine Öffentliche Verfammlung der Deputirten aller Liedertafeln an, in 
welcher der Ort des nächitjährigen Sängerfeites beitimmt und über alle 
auswärtigen Angelegenheiten des Bereins, namentlich über etwanige Ans 
träge einzelner Liedertafeln, beratben wird. 

In diefer Berlammlung, in welcher für jede Liedertafel nur Eine 
enticheidende Stinnme abgegeben werden kann, darf lediglich über den Ort 
des nächitjährigen Feites oder über ſolche Vorſchläge ein definitiver Be— 
ſchluß gefaßt werden, welche bei der geichäftsfübrenden LXiedertafel jo früb 
eingeben, daß fie ſechs Wochen vor dem Feſte jeder Liedertafel zur Be: 
rathbung und demnächitigen Anftruirung der Deputirten mitgetbeilt werden 
fonnten. Alle übrigen Punkte bleiben der Enticheidung ſämmtlicher ein: 
zelner Liedertafeln vorbehalten. 

$. 12. Hat eine Liedertafel einmal übernommen, das Sängerfeit 
bei fich zu feiern, fo muß fie, wenn fie an der Ausführung verhindert 
werden Sollte, dafür forgen, daß eine andere Xiedertafel das Feit für fie 
übernehme. 

$. 13. Jede Liedertafel läßt durch ihre Deputirten diefe Statuten 
unterzeichnen, und erhält dagegen eine von dem Secretär der geſchäfts— 
führenden Liedertafel zu beglaubigende Abjchrift derfelben. 

Lübeck, den 1. Juli 1844. 


(Unterzeichnet von den Deputirten der Liedertafeln von 1. Aller: 
möhe; 2. Altona (a. Liedertafel; b. ältere Liedertafel; e. allge: 
meine Xiedertafel; d. Quartett:Berein); 2. Bergedorf; 4. Bremer- 
vörde; 5. Buxtehude; 6. Glüditadt; 7. Hamburg (Duartettverein 
von 1830); 8. Harburg; 9. Itzehoe; 10. Lübeck; 11. Dtterm 
dorf; 12. Preetz; 13. Segeberg; 14. Stade (a. allgemeine, und 
b. Ruff'ſche Liedertafel); 15. Travemünde.) 


Unter diefen Statuten hat der Norbdeutfche Sängerbund drei 
Iahresfefte gefeiert. Zuerft das Norddeutfhe Sängerfeft 
in Jtzehoe am 9., 10. und 11. Auguft 1845*); bier auf 
der Deputirtenverfammlung, 10. Auguft Morgens 8 Uhr, erboten 


I) Es ift erinnerlih, daß unmittelbar vor dem Itzehoer Sängerfeit 
gerade mit Bezug auf die Liedertafein und Singvereine das Kanzlei: 
Patent vom 31. Juli 1845 „betreffend das Verbot des Gebrauchs gewiſ— 
fer Fahnen“ erfolgte. 
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ih Kiel und Harburg zur Uebernabme des nächftjährigen Feites, 
doch erhielt Harburg als die Ältere Bundesverwandtin den Vorzug; 
und fo folgte das Norddeutfhe Sängerfeft zu Harburg 
am 26. und 27. Juli 1846. Hier auf der Deputirtenver: 
fammlung, 27. Zuli Morgens 7Ye Uhr, erbat fidh die Lübecker 
Liedertafel, das nächte Feft in ihrer Etadt ausrichten und daſſelbe 
zu einem Allgemeinen Deutichen Sängerfeſt erweitern zu dürfen — 
ein Borfchlag, welchem die allgemeinfte freudiafte Zuftimmung zu 
Theil wurde. So ward im nächften Jahr das Eängerfeft zu 
Lübeck vom 26. bis 29. Juni 1847 abgehalten, weldes 
fihb an das erfte (zu Würzburg vom 4—6. Auguſt 1845) als das 
weite Allgemeine Deutfhe Sängerfeſt anreibte. 

Auf der Lübecker Deputirtenverfammlung, 27. Juni Morgens 
9 Uhr, ward Kiel zum Feftort des nächſten Jahres 1848 gewählt; 
die dänifche Regierung hielt es jedoch für nothwendig, die Abhat: 
tung diefes Sängerfeftes zu verbieten, und der Norddeutiche Sän— 
gerbund richtete dann feine Augen auf Eutin. Doc die herein: 
brechenden politifhen Stürme des Jahres 1848 verhinderten jede 
eftfeier; eben fo wenig bat man eine folche in den nächſtfolgenden 
Sahren für möglich oder rathſam gebalten; und haben auch die 
Liedertafeln felbft der Mehrzahl nad jene ſtürmiſche bewegte Zeit 
überdauert, jo haben fie ſich doc feitdem niemals wieder in größe: 
rem Kreiſe zu gemeinfamem Zufammenwirfen, zu einem Sängerfeft ver: 
einigt. Seit dem Jahre 1848 fchlummert der Norddeutiche Sän- 
gerbund den Todesfchlaf, — wir hoffen, zu einer baldigen fröhlichen 
Auferftehung. 


Faſſen wir das Bisherige kurz zuſammen! Abgefehen von den 
fleinen vorbereitenden Feiten, den beiden Sängertagen der 
Unter-Elbe im Holz bei Neuflofter 1. Juli 1840 und 
im Hedendorfer Holz 1841, fo wie dem erfien Sänger: 
fe zu Stade 26. Juli 1840, über welche wir ſchon fo weit 
möglich im Obigen berichtet haben, — baben aljo im Gebiet des 
Norddeutihen Sängerbundes die folgenden fieben größern Sänger: 
fefte Statt gefunden: 1. zu Altona, 8. und 9. Auguft 1841; 
2. zu Glüdftadt, 26. und 27. Juni 1842; 3. zu Stade, 
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23. und 24. Juli 1843; 4. zu Lübeck, 30. Juni und 1. Juli 
1844; 5. zu Itzehoe, 9., 10. und 11. Auguft 1845; 6. zu 
Harburg, 26. und 27. Quli 1846; 7. zu Lübeck, (Allge— 
meines Deutfches Sängerfeft), 26 —29. Juni 1847. 

Bon all diefen fieben Feſten laffen wir nun, da eine ausführ: 
liche Befchreibung niht am Ort und auch fchwerlich won allgemei: 
nem Intereſſe fein würde, die amtlichen Programme folgen; und 
zwar haben wir denjelben immer einige Rotizen vorangefchict, wie 
auch die nothwendigen Berichtigungen und Ergänzungen binzus 
gefügt. 


l. Sängerfeft in Altona, am 8. u. 9. Auguft 1841. 


Gomite: Präfes Dr. med. 3%. Schubart; Secretär Ed. Wiebe; 
Kaffirer 9. F. Thiel. — 1. Section für den muſikaliſchen Theil des 
Feſtes; II. Section für Feſtlichkeiten n. ſ. w.; III. Section für Einguar: 
tirung der Fremden. 


Programm. 


Die Ankunft der auswärtigen Liedertafeln wird am 7. und 8. Au— 
guſt erwartet, jo dak am 8. Auguft bis Mittag alle eingetroffen fein 
werben. 

Sonntag, den 8. Auguit 1841. 

Mittags 12 Uhr: SHauptprobe zur Aufführung der geiftlichen und ; 
weltlihen Gompofitionen in der Tonhalle. Nach derfelben, um 4 br, 
Berfammlung der GCommittirten der einzelnen Liedertafeln zur Berathung 
über den nächſtjährigen Feitort. 

Um 6 Uhr: einfaches Mittagseffen der Sänger in der Tonballe. 

Abends, Bereinigung zur freundichaftlichen Unterbaltung in der 
Tonhalle und bei Rainville. 


Montag, den 9. Auguit 1841. 

Morgens 7 Ubr: Nepetitionsprobe der geiftlihen Compoſitionen in 
der Hauptfirche. 

Um 10 Uhr: Aufführung der geiftlihen Compoſitionen, mit Inſtru— 
mentalbegleitung, daſelbſt unter Direction ded Herrn C. W. Blaun. 
(Entree 1 Mart 8 Schill.) 

I. Feftpräludium für die Orgel, ausgeführt vom Drganiften 
Dethlefs, (der für den urjprünglich defignirten, aber erfranften 
Drganiften U. W. Blaun eintrat). 
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11. Gefänge: 1. Tedeum, von Schicht. — 2. Feitbumnus, 
von Joſeph Panny. — 3. Religiöſer Geſang, von E. Richter. — 
4. Summe, von Fr. Schneider. -- 5. Choral: „Wachet anf! 20.“ 


Um 12 Ubr: Gemeinichaftliches Frühſtück in der Tonballe. 

Um I br: Feitzug von da nach dem Solzbafen, und freie Ausfahrt 
für alle Thbeilnebmer mit Dampfſchiffen („Stör,“ „Glückſtadt,“ und 
„Guttenberg”) nach Nienftädten. — Nach der Ankunft dafelbit, etwa 

Um 2 Ubr: Aufführung der weltlichen Gefangitüde im Garten des 
Gtatöratb Baur, unter Direction des Herrn J. P. R. Neinede, ab: 
wechfelnd mit Orchefter-Mufif. (Entree frei.) 

Lieder. 

1. Ehor aus „Ieffonda”, von Spohr. — 2. Schäfers Sonn: 
tagslied, von Kreutzer. — 3. Des Deutichen Baterland, von 
Arndt; comp. von Neihardt. — 4. Freibeit, von C. M. v. 
Weber. — 5. Brodenfabrt, von Ar. Schneider. — 6. Der 
Jäger, von Küden. — 7. Soldaten:Cher aus „Fauſt“, von 
Zindpaintner. — 8. Heimkehr aus Aranfreib, von H. Schäffer. 
— 9. Der Jäger Abichied, von Mendelsjchn: Bartholdy. 

Um 5 Ubr: Rüdfehr nach Altona. 

Um 6 Ubr: Feſtmahl im Schaufpielbaufe (Ad Couvert 3 Mark). 
Während deffelben wird vom Gefammtchor vorgetragen: 1. Der weile 
Diogenes, von Kublan; 2. Zreibeit, von C. M. von Weber. Hierauf 
Splovorträge der einzelnen Liedertafeln. 

(Begrüßnungslied der Altonaer, gedichtet von Dr. &, Mienbarg, 
comp. von Gantor 3. Peterfen. — Poetifcher Trinfipruch von 
Heinrich Smidt auf die Stadt Altona.) 

Abends D/r Uhr: Schluß der Tafel. 

Um 11 Uhr: Vereinigung aller Feſttheilnehmer und ihrer Damen 
zu Tanz und Gefang, mit freier Gollation im Schaufpielbanfe. 

Anmerfung. Der Ueberfhuß der Ginnabme bei der Firchlichen 
Aufführung iſt der damals neu zu errichtenden, zweiten Altonaiſchen 
Wartefchule zugewielen. 


II. Sängerfeſt in Glüdftadt, am 26. und 27. Juni 


1812. 
Gomite: Präfes Schlofprediger Dr. theol, Lübkert; Secretär Lieu— 
tenant von Schädtler; Kajfirer Herminghauſen. — 1, Section für Orb: 


nung der Feitlichkeiten,; I. Section für Leitung der öfonomifchen Ange: 
legenheiten; Il. Section für Einquartirung der Fremden, 
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Programm. 
Sonntag, den 26. Juni 1842. 

Morgens um 11 Uhr: Anmeldung der auswärtigen Keittbeilnebmer 
im Horn’ihen Garten, wo das Feltburean eingerichtet üit. 

Morgens um 12 Uhr: Berfammlung jänmmtlicher Sänger im Saale 
des Herrn Glashoff zur Hauptprobe afler weltlichen und religiöfen Lieder 
und Gejänge. 

Nachmittags um 4 Uhr: Verfammlung der Gommittirten der einzel: 
nen Liedertafeln im Haufe des Herrn Präfes, zur Beratbung über den 
nächſtjährigen Feitont. 

Nachmittags um 5 Uhr: Ginfaches Mittagsmabl im Wagenhauſe. 
Solovorträge einzelner Liedertafeln. 

Abends um 10 Uhr: Feuerwerk in den Anlagen vor dem Gremper 
Thor (unterblieb wegen eintretenden Platzregens). 


Montag, den 27. Juni 1842. 

Morgens um 7 Uhr: Nochmalige Probe der religiöfen Geſänge in 
der Stadtkirche. 

Morgens 10 Uhr: Aufführung der veligiöfen Gefänge dafelbit unter 
Direction des Herrn E. W. Blaun aus Altona. (Entrée 1 Marf.) 

Erſte Abtbeilung : 1. (Nach einem Vorſpiel des Herrn Mufif: 
lehrers Jangen auf der Orgel) „Vertrauen auf Gott“ von Herzog 
Anton Ulrich von Braunjchweig : Lüneburg; Choral von E. H. 
Zöllner. — 2. Litanei, von Tob. Haplinger. — 3. Palm 130, 
von Gndbaufen. — 4. Gebet von Gellert, Mufif von &. 8. 
Zöllner. 

Zweite Abtheilung: 5. Anfangsworte ded 22. Pfalms, von 
Berger. — 6. Pſalm 121, von C. H. Zöllner. — 7. Hymne, 
von E. Richter. 

Um 12 Uhr: Gemeinfchaftlihes Frühſtück im Saale des Herrn 
Glashoff. 

Nachmittags um 22 Uhr: Aufführung der weltlichen Lieder und 
Geſänge an der Ariedrichshöbe in den Anlagen, unter Direction des 
Herrn J. P. R. Reiuecke aus Altona, abwechjelnd mit Harmonie-Mufit. 
(Entree 8 Schill.) 

Erſte Abtheilung: 1. Die Gunit des Augenblicks, von Schiller. 
— 2. An das Vaterland, von Uhland; Muſik von Kreußer. — 
3. Märznacht, von demjelben. — 4. Sängers Gruß, von Innede 
und E. Reinecke. — 5. Abendlied, von Göthe und Zieger. — 
6. Jägerchot aus Euryanthe, von C. M. v. Weber, mit Juſtru— 
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mentalbegleitung. — 7. Der Gefang, von Schnabel und Maurer. 

. Schwertlied, von Körner ud GE. M. v. Weber. — 9. Kör: 
ner’s Grab, von G. Förſter und %. Berger. 

Zweite Abtbeilung : 10. Dem Gefange, von X. Schuberth. — 
Il. Siegesbotihaft, von Uhland und Kreutzer. — 12. Blücher 
am Nbein, von Kopiſch und Reiffiger. — 13. Yägerlied, von 
Nafonz und Ebhardt. — 14. Am Walde, von Küden. — 15. 
Areibeitslied, von Werner. — 16. Die Kapelle, von Uhland und 
Kreußer. — 17. An die Freibeit, von Mar von Schenfendurf 
und Groß. — 18. Des Deutichen Vaterland, von Arndt, comp. 
von Reichardt. 

Nachmittags um 6 Uhr: Feitmabl im Wagenbanfe (à Gouvert für 
Sänger und Subjeribenten 3 Mark, für Fremde 4 Mar). Harmonie— 
Mufit und Solo: Vorträge einzelner Liedertafeln wechſeln mit folgenden 
Tafelliedern des Geſammtchors: 

Il. Sie bibitur, von Maczewsky. 
2. Trinklied, von Uhland; Mufif von Kreuper. 
3. Neiterlicd, von Remy; Muſik von Bogt. 

(Begrüßungslied der Glüditädter Liedertafel zur Eröffnung des Feſt— 
mahls, - gedichtet vom Dr. theol. Lübkert; Mufit von S. Burd: 
hardt.) 

Um 10 Uhr: Ball für alle Feſttheilnehmer und ihre Damen bei 

freier Gollation im Geſellſchaftshauſe. 

Anmerfung. Das am 26. Juni Abends wegen Unwetters ans: 
gelegte Keuerwerk wurde am Abend des 28. Juni, ala am Geburtötage 
Ihrer Majeftät der (damals regierenden) Königin Caroline Amalie ab: 
gebrannt. 


II. Sängerfeft in Stade, am 23. u. 24. Juli 1843. 


Comité: Präſes Bürgermeiiter Neubourg; Kaffirer Kaufmann 

Bethe und Buchhändler Schaumburg; Secretär Kanzlei-Expedient Plate. 

- I. Section für den mufifalifchen Theil des Feſtes; Tl. Section für 
Feſtlichkeiten 2c.; ID. Section für Ginquartirung der Aremden. 


Programm. 
Sonntag, den 23. Julius 1843. 
Morgens um 10'/a Ubr: Empfang der zu Schiffe anfommenden aus: 
wärtigen Feittbeilnehmer in Brunshaufen. 
Morgens um 12%/a Uhr: Ankunft aller Feſttheilnehmer in Stade 
und Anmeldung der Sänger im Feitburean auf dem Rathhauſe. 
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Nachmittags um 1a Uhr: Sauptprobe aller religiöfen und weltlichen 
Geſänge und Lieder auf dem großen Natbbausfaale. 

Nachmittags um 5 Uhr: Verfammlung der Gommittirten der einzel: 
nen Liedertafeln im Saale auf dem NRatbsweinkeller, zur Beratbung über 
den mächitjährigen Feſtort (auf den nächſten Tag, Mittags 12 Uhr, 
verjchoben). 

Bon 6-10 Uhr: Einfaches Mittagsmabl der Sänger im Künigl. 
Reitbanfe. Solovorträge einzelner Liedertafeln. 

Montag, den 24. Julius 1843. 

Morgens um 7 Uhr: Nochmalige Probe der religiöfen Geſänge in 
der St. Wilbadi-Kirche. 

Morgens um 10 Uhr: Aufführung der veligiöfen Gefänge dafelbit, 
unter Direction des Herrn C. Lauterbach. (Entree 8 gr.) 

Geſänge. 
1. Choral: „Sollt' ich meinem Gott nicht fingen?" — von 

Sauerbrey. 

2. Seelen-Meſſe, von Häſer, in 9 Abtheilungen. 
3. Vater Unſer, von Marſchner. 

Mittags um 12 Uhr: Gemeinſchaftliches Frühſtück im Saale des 
Herrn Armiter. 

Nachmittags um M/e Uhr: Feitzug durch die Stadt, vom Natbhaufe 
aus nach dem Sande. 

Nachmittagg um 2 Ubr. Aufführung der weltlichen Lieder und 
Geſänge auf dem Sande, unter Direction des Herrn Merkel. (En: 
tree 4 gr.) 

1. Duverture. 
II. Lieder. 

l. Sängers Gruß, von C. Lauterbach. — 2. Aus der Ferne, 
von ®. Sutor. — 3. Yügerlied, von Pohlenz — 4. Der Sän— 
ger, von C. &. Reiffiger. — 5. Der Fichtenbaum, von Löwe. — 
6. Buterlandilied, von Marfchner. — 7. Liedesfreibeit, von 
Marſchner. — 8. Neiterlied, von C. AU. Mangold. — 9. Das 
Vergipmeinnicht, von C. ©. Reiffiger. — 10. Die Maldfran, 
von ®. Sutor. — 11. Nordifhes Schlachtlied, von H. Werner. 
— 12. Frau Mufifa, nah Dr. Martin Luther von Rochlitz. — 
13. Des Deutichen Vaterland. 

Um 5 Uhr: Reitmabl im König. Neitbaufe (A Convert 1 Tbir.). 
Sarmonie-Mufif und Solovorträge einzelner Liedertafeln. 

(Begrüßungslied der Stader Xiedertafeln zur Eröffnung des Feit- 
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mahls: „Des Feſtes Schmud”, gedichtet von Paſtor Jul. Lunecke; 
Muſik von H. Enkhauſen.) 
Abends um 9 Uhr: Ball für alle Feſttheilnehmer und ihre Familien 
auf dem großen Rathbausfaale. 


IV. Sängerfeft in Kübed, am 30. Juni und 
1. Juli 1844. 


Gomite: Präfes Syndieus Dr. Heinrich v. d. Hude; Vicepräſes 
Conrad Gauslandt; Secretär Dr. &. 9. Dettmer; Kaſſirer 3. H. Mei: 


iter. — 1. Section für mufifalifche Angelegenbeiten ; II. Section für Xeit: 
lichfeiten 20. ; III. Section für Ginguartirung der Fremden ꝛc. 


Programm. 
Sonnabend, den 29. Juni 1844. 


Gegen Abend Ankunft der Fremden und Empfang derjelben vor 
der Börfe. 
Bon 9 Ubr an: Zuſammenkunft der Feittbeilnebmer im Natbe- 
weinfeller. 
Sonntag, den 30. Juni 1844. 


Um 8 Uhr Morgens: Verfammlung der Depntirten der einzelnen 
Ziedertafeln, im Hauſe Breitenftraße No. 786. (Hier wurden die „Sta: 
tuten des Norddeutihen Sängerbundes“, nach einer von der Yübeder 
Liedertafel gemachten Vorlage, beichloffen und Tags darauf, 1. Juli 
Morgens 10 Uhr, durch die Unterſchrift jämmtlicher ſtimmberechtigter 
Deputirten ſanctionirt. 9. d. hiſtoriſche Daritellung.) 

Um 10%/, Uber: Probe der firchlichen Geſänge in der Gatharinen: 
Kirche. 

Um I Ubr: Einfaches Mittagsejien im Ebbe’fhen Hauſe (A Convert 
1 Mark 4 Schill.) 

Um 3 Ubr: Probe der weltlichen Lieder in der Börſe. 

Um 7 Uhr: Abendunterbaltung auf dem Bürgerfchügenbofe. Dr: 
cheitermufit, abwechſelnd mit Vorträgen einzelner Xiedertafeln. Abends 
Illumination. 

(Begrüßungslied der Lübecker Liedertafel, gedichtet von Em. Geibel; 
Muſik von C. Moſche.) 


Montag, den I. Juli 1844. 


Um 11 Uhr Morgens: Concert in der Catharinenkirche, unter Dis 
rection des Herrn Collaborators Scherling. 
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Geſänge: 1. Choral, nach einer alten Melodie von B. Klein. — 

2. Homme, comp. von B Klein. — 3. Motette, comp. von E. 

Richter. — 4. Palm, comp. von Schnabel. — 5 Dem Unend— 

lihen, Ode von Klovitod, comp. ven &. G. Müller. — 6. Te 

deum, comp. von B. Klein. — 7. Choral, arrangirt von E. 
Moiche. 


Um 12%o Ubr: Frühſtück im SHötel du Nord. (8 Schill.) 
Um 2 Uhr: Reitzug- mit entfalteten Kabnen und Bannern vom Marfte 
aus nach dein Burgfelde. 
Um 3 Uhr: Aufführung der weltlihen Geſäuge auf dem Burgfelde, 
unter Direction ded Herrn Dr. E. Fiſcher. 
Kieder: 1. Bundeslied, von Uhland, comp. von 8. Le. — 
2. Krüblingsglaube, von Uhland, comp. von Silcher. — 3. Wald: 
lied, comp. von Mangold. — 4A. Jagdlied, von Jul. Niederich, 
comp. von Ar. Otto. — 5. Alpenlied, von F. A. Krummacher, 
comp. von A. Schumann. — 6. Lobgeſang, von F. N. Krum— 
macher, comp. von E. Zöllner. — 7. Mänuergefang, von G. 
Schöne, comp. von Ar. Otto. — 8. Be möcht’ ich fein? von DO. 
2. B. Wolff, comp. von &. Zöllner. — 9. Sehnfucht, comp. von 
Fr. Schneider. — 10. Die Kapelle, von Ubland, comp. von E. 
Kreuger. — 11. Jünglingswoune, von Matthiffon, comp. von Ar. 
Schubert. — 12. Die Liebe, comp. von Cherubini. — (13. Das 
deutjche Land, comp. von J. Lindpaintner.) — 14. Schlachtlied, 
von E. Deede, comp. von 9. Werner. — 15. Des Deutichen 
Buterland. 
Um 5'/a Uhr: Rückzug nach dem Feitlocal, und Feſtmahl im Jobannis- 
Kloſter (A Convert 3 Mark). Orcheſter und Solo:Borträge. (Gruß der 
Lübecker Liedertafel beim Feitmabl, gedichtet von Paſtor Dr. Chr. von 
Großheim, Muſik von Chr. Scerling. — Sängergruß des Altonaer 
Duartett:Bereins an Lübeck, comp. von Cantor J. Beterfen.) 
Gemeinfamer Spaziergang im Jobannis-Kloftergarten und Umzug in 
den Straßen; Zulammenfunft im Ratbsweinfeller. 


V. Süngerfeft in Itzehoe, am 9., 10. und 11. 
Auguft 1845. 

Comité: Präſes Juſtizrath VBürgermeifter Rötger; Vicepräſes 
Oberinſpector Rötger; Secretair Cantor Schmidt; Kaſſirer Goldarbeiter 
Hering jun. — 1. Section für muſikaliſche Angelegenheiten; IB. Seetion 
für Einguartirung; Il. Section für Feſtlichkeiten. 
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Programm. 
Sonnabend, den 9. Auguit 1845. 
Ankunft der auswärtigen Liedertafein. Anmeldung derfelben im Feit- 
bureau von Abends 8 bis 10 hr. Zuſammenkunft iu der Feitballe. 


Sonntag, den 10. Anguft 1845. 

Vormittags 8 Uhr: Zuſammenkunft der Deputirten der einzelnen 
Ziedertafeln auf dem Rathhauſe. 

Vormittags 11 Ubr: Generalprobe des geiftlihen Concerts im Saale 
des Herrn Thewes. 

Nachmittags 1/2 Uhr: Einfaches Mittagseifen in der Reithalle (A 
Couvert 1 Mark 4 Scıill.). 

Nachmittags 3 Uhr: Hauptprobe des weltlihen Concerts im Saale 
des Herrn Themes. 

Nachmittags 5 Uhr: Störfahrt nach der Amönenböbe. 

Nachmittags 7 Uhr: Feſt auf der Amönenhöhe. Vorträge der ein: 
zelnen Xiedertafeln, abwechjelnd mit Orcheſter-Muſik. Illumination und 
Feuerwerk. (Begrüpungslied im Walde, vorgetragen von der Itzehoer 
Liedertafel.) 

Montag, den 11. Auguit 1845. 


Morgens 6 Uhr: Reveille durch die Stadt. 
Morgens 7 Uhr: Mepetitionsprobe des geiftlihen Concerts in der 
St. Laurentii-Kirche. 
Erſte Abtheilung, dirigirt ven Dr. Schöne aus Hamburg: 1. 
Orgelſatz. — 2. Choral, von Paul Speratus. — 3. Palm, von 
G. Schöne. — 4. Vocal-Meſſe, von Ant. Diabelli. 
Zweite Abtheilung, dirigirt von 9. Schäffer aus Hamburg: 5. 
Die Ehre Gottes aus der Natur, von 8%. v. Beethoven. — 6. 
Gantate, comp. von H. Schäffer. 
Mittags 12 Uhr: Frühſtück für die Sänger bei Thewes (à Gouvert 
8 Schill.). 
Nahmittags 2 Uhr: Keitzug nach dem Eichthale. Aufführung der 
weltlihen Mufit, abwechjelud mit Vorträgen des Orcheiters. 
Erſte Abtheilung, dirigiert von H. Schäffer aus Hamburg : 1. 
Das deutiche Lied, von Dr. Weismann, comp. von J. W. Kalli- 
woda. — 2. Grmunterung, comp. von W. H. Rieffel. — 3. Reiter: 
lied, comp, von Y. W. Kallimoda. — 4. „ch dent’ an euch,“ 


comp. von Methfeſſel. — 5. Soldaten: Abfchied, comp. von J. 
Stern. — 6. Marſch, comp. von Zöllner. — 7. Der Sänger: 


bund, comp. von H. Schäffer. 
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Zweite Abtbeilung, dirigirt von Dr. Schöne aus Hamburg: 8. 
Yutber’s Sinn, comp. von Ar. Schneider. — 9. Trallerliedchen, 
comp. von Ar. Ries. — 10. Jägerlied, comp. von E. Löwe, — 
11. „Kennt ibr das Land?“ von Götbe, comp. von 8. Spohr. 
— 12. Das deutfche Lied, comp. von E. Marxſen. — 13. Unfer - 
Vaterland, comp. von Auguſt Mübling. — 14. Wanderlied, comp. 
von 6. G. Schöne. — 15. Des Deutichen Vaterland. 


Um 6 Ubr: Feſtmahl in der Keitballe (A Gouvert mit 1 Flaſche 
Wein 4 Marf 8 Schill.). Vorträge der einzelnen Liedertafeln und Tafel: 
mufit. (Begrüßungslied beim Feſtmahle, vorgetragen von der Itzehoer 
Yiedertafel.) 

Abends 10 Ubr: Ball für die Aeittbeilmebmer und Inhaber von 
Generalfarten. 


VI. Sängerfeft in Harburg, am 26. und 27. 
Juli 1846. 


Eomite: Präfes Bürgermeifter Bahr; Bicepräfes Dr. med. Ruſt; 


Serretär Gonrector Röttger; Nechnungsfübrer G. Gramm. — I. Section 
für muſikaliſche Angelegenbeiten; 11. Section für die Feſtlichkeiten; II. 
Section für Eingquartirung der Fremden. — Dirigenten: H. Schäffer 


and Hamburg und C. W. Blaun aus Altona. 


Programm, 
Sonnabend, den 25. Juli 1846. 

Abends: Ankunft und Empfang der Gäfte beim Landungsplaße der 
Dampffchiffe und Geleit nach dem Keitbureau auf dem Natbbaufe. Bon 
Sa Ubr an: Reunion in der Zeitballe auf dem Schwarzenberg. 

Sonntag, den 26. Juli 1846. 

Morgens 6 Ubr: Choral, vom Thurm berab vorgetragen von dem 
Mufikcorps des Feites. 

Morgens 7a Ubr: Probe der weltlichen Xieder in dem Holtermann— 
chen Saale auf dem Schwarzenberge. 

Morgens 10 Uhr: Frühſtück. 

Morgens IL Uhr: Probe der geiftlihen Geſänge in der Thurmhalle 
auf dem Schwarzenberge. 

Nachmittags 2 Uhr: Einfaches Mittagsmahl in der. Feitballe. 

Abends von 6", Uhr an: Zuſammenkunft in der Feſthalle; Gejang- 
vorträge der einzelnen Liedertafeln abwechjelnd mit Jnftrumentalmufik. 
(Begrüpungslied der Harburger Liedertafel zur Eröffnung des Feſtes.) 
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Montag, den 27. Juli 1846. 
Morgens 6 Uhr: Neveille dur die Stadt, ausgeführt vom Mufikcorps. 
Morgens 71/g Uhr: Deputirten-Berfammlung auf dem Rathhauſe. 
Morgens 10 Uhr: Geiftlihes Concert in der Thurmhalle auf dem 
Schwarzenberge. (Entrie 8 gGr.) 

Erſte Abtheilung: 1. Initrumentalfag. — 2. Choral, barmo: 
nifirt von J. F. Schwende. -- 3. Vocal:Mefje, von T. Haslinger. 

Zweite Abtbeilung: 4. Juſtrumentalſatz. — 5. Das Vaterunfer 
von Witfchel, componirt von Seiffert. — 6. Der 100jte Palm 
von A. W. Bad. 

Mittags 12 Uhr: Gemeinſchaftliches Frühſtück in der Reithalle. 

Nachmittags 2 Uhr: Verſammlung der Liedertafeln auf dem Ratb: 
bauje; Feitzug durch die Stadt nah dem Schwarzenberge. 

Um 3 Uhr: Weltliches Concert dafelbit. (Entree 4 gGr.) 

Grite Abtheilung: 1. Deutiher Männergefang von A. Grebe, 
comp. von Euckhauſen. — 2. Jägerlied, von Kallimoda. — 3. Früh— 
lingsglaube von Beppert, comp. von E. Kreuger. — 4. Kriegerchor, 
von J. Otto. — 5. Abendlied aud dem „Nachtlager von Gra: 
nada,“ von C. Kreußer. — 6. Reiterlied, von Th. Körner, comp. 
von U. E. Marfchner. — 7. Wer ijt frei? von Herwegh, comp. 
von E. &. Schöne. 

Zweite Abtheilung: 8. Baterlandslied, von F. Küden. — 9. 
Waffentanz, von E. Kreuger. — 10. Summe, von E. ©. Belte. 
— 11. Räuberhor, von Gläfer. — 12. Schluß: und Jubelchor, 
von 3. Otto. — 13. Des Deutichen Vaterland. 

Um 5 Uhr: Feitmahl in der Feitballe (A Gouvert mit 1 Flache 
Wein 2 Rtbir.). . 
Abends 9a Uhr: Ball für alle Feittheilnehmer und ihre Familien. 


VII. Allgemeines Deutihes Sängerfeft in Lübeck, 
vom 26. bis 29. Juni 1847. 

Gomite: Präfidium:! Dr. 3. 9. Behn, Dr. €. Deitmer, Dr. Fr. 
Krüger. — 1. Section für muſikaliſche Angelegenbeiten ; I. Section für 
Feitlichfeiten; III. Section für Einquartirung; IV. Section für Kafjen: 
führung; V. Section: Kanzlei. — Ehrengäfte: 4. 

Muſikdirektor: Hofkapellmeiſter Franz Lachner aus München. 

Programm. 
Sonnabend, den 26. Juni 1847. 
Die Ankunft der Liedertäfler erfolgt in den Mittagsjtunden von 11 
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bis 3 Uhr. Empfang derſelben vor der Börſe am Markte. Das Empfangs— 
bureau in der Börſe bleibt bis Mitternacht geöffnet. (Geſchäftsbureau des 
Gomites Breitenitrafe No. 786.) 

Um 3 Uhr: Mittagseffen in der Fefthalle vor dem Burgtbor (A 
Gouvert 1 Marf 4 Scill.). 

Um 5Ye Ubr: Eröffnung des Feftes in der Feithalle. Hauptprobe 
zum erjten Concert. (Begrüßungslied der Lübecker Liedertafel, gedichtet 
von Ein. Geibel, Mufit von E. Bad.) 

Nach der Probe: Vereinigung im Rathsweinkeller. 


Sonntag, den 27. Juni 1847. 

Um 6 Uhr: Choral, von den Thürmen der Stadt herabgebfafen. 

Um 9 Uhr: Verſammlung der Deputirten des Norddeutjchen Sänger: 
bundes. 

Bis 10%/4 Uhr werden die Anmeldungen derjenigen Bereine, welche am 
Abend diejed Tags Borträge im Freien zu balten wünjchen, in dem bei 
der Feithalle befindlichen Gomit‘=Zelte entgegengenommen. Die dur das 
2008 beitimmte Reihenfolge der Vorträge wird beim ae der Repeti— 
tionsprobe befannt gemacht. 

Um 11 Ubr: Repetitionsprobe in der Feithalle. 

Um I Uhr: Mittagseffen im Schaufpielbauje, in der Bedergrube 
(& Gouvert 1 Mark 4 Schill.). 

Um 4 Uhr: Erftes Concert in der Feitballe. 

Eriter Theil: 1. Choral: „Eine feite Burg iſt unfer Gott." — 
2. Motette: „Auferftehn wirft du, mein Staub," von Bernb. Klein. 
— 3. Die Ehre Gottes aus der Natur, von Gellert, comp. von 
Beethoven. — 4. Der 121. Pialm, comp. von E. Löwe. — 5. 
An die Künſtler, von Schiller, comp. von F. Mendelsjohn-Bartboldy. 

Zweiter Theil! 6. Schäfers Sonntagslied, von Ubland, comp. 
von C. Kreuger. — 7. Der 11. Pjalm, comp. von H. Marjchner. 
— 8, Frau Mufica, nah Luther, comp. von Ar. Rochlitz. — 
9. Chor aus der Zauberflöte, von Mozart. — 10. Anrufung des 
Bacchus, aus Sophocles' Antigone, comp. von F. Mendelsſohn— 
Bartholdy. 

Bon 8 Uhr an: Feſt im Freien. Vorträge einzelner Vereine, für 
welche zwei Tribünen, die “eine vor der Feithalle und die andere in den 
Sartenanlagen eingerichtet find. Unterhaftungsmufif. Illuminctien. — 
In der Feitballe Ball. 

Montag, den 28. Juni 1847. 

Um 7 Uhr: Reveille durch die Stadt. 
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Um 9%, Uhr: Probe zum zweiten Concert in der Feithalle. 

Nach der Probe: Frühſtück in der Feithalle (A Couvert 12 Schill.). 

Um 1 Ubr: BVerfammlung auf dem Domplage zur Anordnung des 
Feitzugs. Die Reihenfolge der Vereine im Zug beitimmt fih alpbabetifch 
nach der im Feitbuch angegebenen Ordnung. (Veran die Felt gebende 
Lübecker Liedertafel mit Muſikcorps; in der Mitte, des Zugs der Lübecker 
Sängerbund mit dem zweiten Mufitcorps; -- überall flatternde Banner 
und Kabnen.) 

Um 3 Uhr: Zweites Concert vor der Feithalle im Freien. 

Erjter Tbeil: 1. Der deutishe Sängerbund, von 9. J. Frauen: 
jtein, comp. von A. Methfeſſel. — 2. Germania, von 8. Wagner, 
comp. von E. Löwe. — 3. u. 4. (Gefänge für Fleinern Chor) 
Brodenfahrt, comp. von F. Schneider, und: Das Kirchlein, comp. 
von B. E. Beer. — 5. Der Sturm, von F. Treitjchfe, comp. 
von F. Lachner. 

Zweiter Theil: 6. Liedes-Freiheit, von Schnabel, comp. von 
9. Marfchner. — 7. Das freie Wort, von Hoffmann v. Fallers- 
leben, comp. C. ©. Schöne. — 8. u. 9. (Gejänge für kleinern 
Chor) Lenzfragen, von J. G. Seidl, comp. von F. Lachner; und: 
Mandrers Nachtlied, von Götbe, comp. von F. Kublau. — 10. 
Schlachtlied, von Klopfted, comp. von F. Schubert. — 11. Des 
Deutihen Vaterland. 

Um 5’/a Ubr: Feitmahl in-der Feſthalle (a Couvert mit 1 Flaſche 
Bein 5 Mark). (Begrüßungslied der Lübecker Xiedertafel! „Die neue 
Hanfa,” gedichtet vom Eollaborator W. Mantels, Mufit von Schreiner). 


Dienitag, den 29. Juni 1847. 

Um 6, Uhr: Reveille durch die Stadt. 

Um 7 Ubr: Berfammlung, auf dem Markte und Bortrag. einzelner 
Lieder dafelbit. Hierauf Umzug über den Wall nach der Baftion Belleone 
und Einihiffung dafelbft zur Feitfahrt nach Travemünde, 

Nach der Ankunft in Travemünde um I/g Uhr: Mittagsejfen in den 
verfchiedenen Hoͤtels (A: Convert mit 1 Flaſche Wein 5 Mast). 

Nah Tiſch: Luftfahrt in Die See. (Auf, offenem Meer wurde ein von 
Dr. Chr. v. Großheim gedichtetes, von; Dr. Fiſcher componirtes Lied ge: 
fungen.) 

Bereinigung auf der Badeanſtalt und Vortrag anderer Lieder. 

Um 7 Uhr: Rüdfahrt nah Kübel. Letzte Vereinigung in der 
Feitballe. 
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Ueberfihtlihe Zufammenftellung der mitwirfenden 
Xiedertafeln und Sänger bei den fieben nord» 
dDeutfhen Sängerfeften. 


Dieſe Ueberficht it nach den, jedesmal zur Feitzeit herausgegebenen 
officiellen VBerzeichniffen zufammengeitellt. kann aber auf vollftändige Ge: 
nauigkeit keinen Anfpruch machen. — Jene Verzeichniffe umfapten nämlich 
die Zahl und Namen der ordnungsmäßig vorher angemeldeten Sänger; 
es kam nun aber natürlich oft vor, daß Einzelne der Angemeldeten’ aus: 
blieben, wofür dann vielfach andere Liedertäfler als Erfagmänner eintrafen, 
oder daß auch Einzelne ungemeldet fih bei dem Feſte einfanden. 
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37. Binfen a. d. Zube 


1) Die ungewöhnlich große Zahl (310), mit der die Lübecker Lieder: 
tafel beim Sängerfeit von 1847 vertreten it, erklärt fih wohl dadurd, daß 
dabei auch die nicht fingenden, Ehren: und focialen Mitglieder mitgezäblt 
wurden, was fonft nicht üblich war. 

2) Auf dem Lübecker Sängerfeit von 1847, welches zugleich das 
„Il. Allgemeine Deutfhe Sängerfeit” bildete, waren außer den 
verwandten Liedertafeln des Norddentihen Sängerbundes noch die folgen: 
den vertreten: 

1. Abrenäboet . . 22 | 4. Auguftenburg . 10 | 7. Boigenburg . . ‚ 


2. Apenrade . .. 4 | 5. BaljelKebdingen)2 | 8. Bremen . . 
3. Arolfen .... 816. Berlin ....1219.Büpom .... 1 
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Dritter Abfchnitt. 


Die GefanmtsLiedertafel der Herzogthümer Schleswig und Holz 
ftein auf dem I. Allgemeinen Deutichen Sängerfeft zu Würzburg 
am 4., 5. und 6. Auguft 1845. 


Literatur: „Reife der Schleswig-Holfteinifhen Sänger zum Ge: 
fangfeite in Würzburg , nebſt Befchreibung des Feites, von W. E. Chri— 
fiani." Hamburg, gedrudt bei Neitler und Melle. Verlag von E. 3. 
de fa Motte in Sonderburg. 1845. (112 5.) — „Die Reife in Baiern 
im Jahre 1845." Ein Tagebuch von fehs Wochen von Julius Mel: 
hert, Mufifiehrer. Altona (Selbitverlag auf Subjeription). Drud von 
Guftav Eſch. 1846. (160 S.) — Bgl. auch das Fertalbum („Erinne: 
rungsbuh an das erite deutiche Gefangfeft zu Würzburg am 4., 5. und 
6. Auguit 1845.° Herausgegeben von Georg Oppel. Würzburg, 
1845. Mit 6 Litbograpbien.) und den „Ehrenkranz des eriten deut: 


ſchen Sängerfeites zu Würzburg am 4., 5. u. 6. Auguft 1845.” 
fammelt von Egbert Gaerſchen. 


Be: 


Würzburg, 1845. 


Bei dem zu Werthheim am Main, September 1844, abge: 


haltenen Sängerfefte, 


an welchem etwa 40 Liedertafeln und 700 


10. Götben 1130. Hitzacker. . . . 2147. Roftod . : 4 
11. Grefeld 1| 31. Königöberg . . 1|4$. Rudolſtadt. . . 4 
12. Curau..... 8132 Lund (Schweden) 4 | 49. Schleewig. . . 4 
13. Dänenteidh. . 1)33. Mölln... .. 20 | 50. Schönberg. . . 18 
14. Detmold. . 9134. Münden . . 1151. Schwartaän. . . 25 
15. Edernförde. . . 9135. Neubaldensieben 4 | 52. Schwarzenbed . 9 
16. Flensburg... . 24 | 36. Neumüniter . . 18 | 53. Schwerin . . . 30 
17. Frankfurt /M. 1137. Neuitadt (Holſt. Be 54. Siegen .... 5 
18. Friedrichftadt.. 7138. Niebüll . 55. Stadthagen... 4 
19. Garbed . . 5 | 39. Offenbad . | 56. Steinan. . 3 
20. Sardelegen ... 1140. Oldenburg. . 2| 57. Stendal . . 13 
21. Gültrow. . 12] 41. Diterode. . 6158. Stoteledorf . 8 
22. Haderöleben. . 4| 42. Parhim. 1 | 59. Stralſund. 2 
23. Halberftadt. .. 7143. Poien..... 260. Stuttgart l 
24. Hannover... 5144. Prenzlan .:. 5161. Suhl ..... l 
25. HSarfenfee .. . 245. Vereinigte Lieder- | 62. Trittau 20 
26. Hei :.... 9 tafeln v. Rena 8 | 63. Verden | 
27. Heiligenhafen . 14 Grevismäblen. 8 | 64. Waren 2 
28 Heiligenjtadt. . 2 u. ——— 6 165. Verben . . . 9 
29. Hildburghaufen 446. Reinfeldt.... 4/66. Würzburg... A 


Zufammen 481; macht mit den obigen 738 vom Norddentfchen 
Sängerbund eine Gefamintzahl von 1219 Theilnehmern. 
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Sänger der näheren Umgegend Tbeil nahmen, wurde durch einhels 
ligen Befhluß die Stadt Würzburg zur Abhaltung des nächſtjähri— 
gen Sängerfeftes gewählt, und dabei ward zugleich der Wunſch 
laut, am ſolchem Feſte die Liedertafeln Deutihlands nah Möglichkeit 
vertreten zu jeben. Dem zu entiprechen, veröffentlichte der Vor: 
ftand und Ausfchuß der Würzburger Liedertafel einen vom I. De: 
cember 1844 datirten Aufruf in den gelefenften Zeitungen und (ud 
darin alle deutichen Liedertafen zur Theilnahme an ſolchem erften 
Allgemeinen Deutſchen Sängerfefte ein. 

Darauf bin ward, bier zu Lande, zunächſt Seitens des Ger 
jangvereins der Stadt Schleswig der Beichluß gefaßt, fih auf dem 
Würzburger Fefte wenigftens durch ein einfaches Quartett vertreten 
zu laſſen; bald aber ging man weiter. Um 22. Februar 1845 
erließ die Direction des Schleswiger Gefangvereins ein Rund: 
jchreiben an alle Liedertafeln von Schleswig und Holftein, in, wel: 
chem fie diefelben zu gleicher Betheiligung mahnte und es zugleich 
für wünfchenswertb erklärte, daB alle von verfchiedenen Orten der 
Herzogthümer abgebenden Sänger fich zu einem Geſammtchor ver: 
einigen möchten. Diefer Borichlag fand den allgemeinften Beifall. 
In Altona, dag zum allgemeinen Sammelplag beſtimmt war, trafen 
im Laufe des 27. und 28. Juli die fämmtlichen Sänger ein und 
conftitwirten fi zu einer Gefammttiedertafel,. zu deren Wortführer 
der Ober: und Laudgerichts-Advofat Bremer aus Flensburg erwäblt 
wurde. Es waren im Ganzen 28; nämlich aus Altona 2, aus 
Auguftenburg 4, aus Edernförde 4, aus Flensburg 3, aus Heide 4, 
aus Kiel 2, aus Neumünfter 2, aus Oldenburg I, aus Schleswig 4, 
aus Tönning 2; (vergl. das Namensverzeichniß in den gleichzeitigen 
Altonaer Adreh » Comtoir » Nachrichten.) Ahnen fchloffen fih noch 
mehrere nicht fingende Reiſegefährten an. 

Am 29. Juli Abends ward den durchreifenden Sängern von 
allen vereinigten Liedertafeln Altonas in der Zonhalle ein Feſt ge: 
geben, welches an 200 Theilnehmer zählte; Tags darauf, 30. Juli, 
ging die Reife vor fh, und am 3. Auguft traf man glücklich in 
Würzburg ein. — Bir wollen bier weder bei den Grlebniffen der 
Einzelnen noch bei der Befchreibung des Feftes felbft länger verweilen, 
fondern nur zum Schluß noch erwähnen, daß die Geſammtlieder— 
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tafel der Herzogthümer befanntlih ſich des ausgezeichnetften Em— 
pfanges und der allgemeinften TIheilnahme erfreute, und daß ein: 
zelne ihrer Mitglieder zu den populärften Rednern des Feftes zählten. 

Im nächftfolgenden Jahr, auf dem Deutſch-Vlämiſchen 
Sängerfeh zu Köln, 14--17. Juni 1846, waren die Her: 
zogtbümer nicht durch eine eigentliche Liedertafel vertreten, fondern 
nur durch einzelne Deputirte. 


Vierter Abfchnitt, 
Sonftige Sängerfefte in den Herzogtbümern 
Schleswig und Holftein. 


Literatur: Dr. 9. Hanſen: „Deutiche Volks- und Sängerfeite 
in Schleswig-Holitein, bejonders das am 1., 2. und 3. Juni 1845 ge- 
feierte deutjche Volks- und Sängerfeft in Edernförde.” Mit einer An- 
fiht von Edernförde. Altona, Lehmkuhl, 1846. 143 ©. ar. 8. 

Die politifchenationale Bewegung, welche zu Anfang des vori- 
gen Jahrzehents in den Herzogthümern hervortrat, hat fich unter 
andern namentlich auch in einer größern Anzahl von Volfsfeiten, 
wie man fie bisher hier zu Lande kaum gefannt hatte, offenbart; 
(fo das „deutfche Volfsfeft“ in der Badeanftalt und Düfternbroof bei 
Kiel, 15. Juli 1840; die Feftlichfeiten in Kiel zu Ehren des 
badifhen Landtagsabgeordnneten Profeffor Welder aus Freiburg, 
Fadelzug am 10. und Feftmahl in der Harmonie am 14. Detober 
1841; Seftlichfeiten in der Stadt Schleswig zu Ehren der ſchles— 
wigfchen Ständeverfammlung, 10. December 1842; im nächften 
Fahr 1843 die Bolfsfefte zu Süderbrarup 21. April, zu Haddebye 
28. Mai, zu Sevenftedt 12. Juni und auf dem Aunetsberg bei 
Apenrade 12. Juli, endlich die Feier der taufendjährigen Grün: 
dung des deutjchen Reichs von Seiten der Univerfität und Stadt 
Kiel und Volksfeſt in Düfternbroof, 10. Auguft; dem gegenüber 
das. Feft auf der Skamlingsbank, Mai 1843; im folgenden Jahr 
das Volksfeſt der Nordfriefen in Bredftedt, 10. Juni 1844, wel: 
ches am 23. Juni 1845 und 25. uni 1846 wiederholt wurde, 
wie denn auch namentlich das Volksfeft zu Sevenftedt noch mehr: 
mals wiederfehrte; und viele andere). Bei vielen dieſer Volksfeſte 
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haben die Liedertafeln der nächiten Umgegend ſich betheiligt und 
Vorträge gehalten; bin und wieder hießen fie denn auch „Wolfe: 
und Sängerfefte”; doch das politifche Moment blieb immer die 
Hauptfache, und die Muſik war nur Beigabe. Doc bei einigen 
Feſten wenigftens war es der umgekehrte Fall, und fie verdienen 
demnach bier ausführlichere Erwähnung. 


1. Sängerfeſte in Schleswig. 


Die Idee eines „ſchleswig-holſteiniſchen Sängerfefles“ ward 
zum erften Mal wohl in der Stadt Echleswig bei Gelegenheit der 
Seftlichfeiten des 10. December 1842 angeregt, und damals die 
Stadt Gdernförde als Feitort des nächften Jahres vorgefchlagen. 
Doch erft als auf dem Volksfeſt zu Jevenſtedt, 12. Juni 1843, die 
Sänger von Rendsburg, Neumüniter und Zönning zufammentrafen, 
fam es zu ernitlicher Verabredung, und zwar wurde Tönning zum 
Orte der Feier beftimmt; worauf dann das Sängerfeſt in Tön— 
ning am 29. und 30. Auauft 1843 Statt fand, an welchem fich 
die Liedertafeln von Friedrichitadt mit 12, Heide mit 32, Meldorf 
mit 24, Rendsburg mit 18, Schleswig mit 25, Tönning mit 21 
und Weffelburen mit 24, zufammen 156 Sänger betheiligten. 
Das nähfte Jahr folgte das Sängerfef in der Stadt 
Schleswig am 23. und 24. Juli 1844, wo die Liedertafeln 
von Altona, Apenrade, Auguftenburg, Burg auf Fehmarn, Gap: 
peln, Edernförde, Elmshorn, Flensburg, Friedrichftadt, Gelting, 
Gettorf, Glüdjtadt, Haderslchen, Heide, Hucsbye, Kiel, Lütjen— 
burg, Meldorf, Neumünfter, Noer, Quern, Rendsburg, Satrup, 
Schleswig, Sonderburg, Tönning und Weilelburen vertreten was 
ren; bier ward das befannte Lied von Chemnitz, componirt von 
Bellmann, zum erftien Mal öffentlich vorgetragen. Gndlich das 
folgende Jahr brachte ein deutfhes Volks- und Sänger: 
feſt in Edernförde am 1., 2. und 3. uni 1845, wo die 
Liedertafeln von Gappeln, Gdernförde, Gettorf, Hütten, Kiel, 
Noer, Rendsburg, Ecleswig und Echwanfen, im Ganzen etwa 
220 Sänger, zufammenwirkten. — Außer diejen drei größeren find 
im Echleswigjchen noch einige andere kleinere Sängerfefte gefeiert, 
welche aber nur auf den Kreis der nächſten Umgegend befchränft 
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und demnach von bloß lofaler Bedeutung blieben; wir nennen da— 
von nur das deutfhe Sängerfeh der Alfinger zu Au— 
guftenburg, 1. Juni 1845. 

Bon den obigen drei Feſten geben wir nunmehr die amtlichen 
Programme, 


lJ. Tl In in Tönning, am 29. und 30. Auguft 
1843. 


Eomite: 12 Mitglieder unter Vorſitz des Apotheker Haffe. — Di: 
rigenten beim geiftlihen Concert Organift Pliening aus Meldorf; beim 
Geſang im Freien Mufiffehrer Meyer in Tönning. — Eine General: 
Karte für die ganze Dauer des Feites koſtete 1 Mark 8 Schill. 


Programm. 
Dienftag, den 29. Auguſt 1843. 

Nachmittags: Ankunft der mitwirfenden Liedertafeln und Vereinigung 
derfelben im Zeittofal, im Haufe des Herrn C. Lexow am Marfte („zur 
” goldenen Xeyer.“) 

Abends 6 Uhr: Hanptprobe der geiftlichen und weltlihen Gefänge 
ebendajelbit. 

Abends 9 Uhr: Gemeinfhaftliches einfaches Abendeffen. 

Mittwoch, den 30. Auguit 1843. 

Morgens 7 Uhr: Nochmalige Probe der religiöfen Gefänge in ber 
Kirche. 

Morgens 10 Ubr: Feierliher Zug vom Feitlofal nach der Kirche zur 
Aufführung der religiöfen Gefänge. (Entree 1 Mark.) 

I. Abtbeilung: 1. Choral: „Eine feite Burg“ von M. Lutber. 
— 2. Bocalmeſſe: „Herr, o Herr! erbarme Dich“ von Tob. Has: 
linger. — 3. „Erhöre mich, wenn ich rufe” von Ernſt Richter. 

11, Abtbeilung: 4. „Die Ehre Gottes aus der Natur”, von 
Beethoven. — 5. „Kyrie”, aus der Docalmefje von Tob. Haslinger. 
— 6. Motett von Bernhard Klein. — 7. Vater Unfer von E. 
G. Mühl. 

Mittags 12 Uhr: Gemeinfchaftliches Frübftüf im großen Zelte, 
weiches die Schleswiger Schüßengilde hergeliehen hatte. 

Nachmittags 2 Uhr: Feftlicher Zug der Liedertafeln nach dem Schlef: 
plag zur Ausführung der weltlichen Geſänge und Lieder, abwechielnd 
mit Harmonie:Mufil. (Entree 12 Schill.) 
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1. Abtbeilung: 1. „Auf und faft die Fahnen fliegen", aus der 
Oper Jeljonda von Spobr. — 2 „Dein Wohl, mein Liebchen“, 
comp. von Zöllner. — 3. „Schon die Abendgloden klangen“, 
aus der Oper: das Nachtlager ver Granada, von Kreuger. — 
4. „Zieht, ihr Krieger, zieht von dannen“, aus dem unterbrochenen 
Opferfeit, von Winter. — 5. Schwertlied von Körner, comp. von 
C. M. von Weber. — 6. Der Raidmann. — 7. Bivallera, 
altdeutiches Lied. 
11. Abtbeilung: 8. „Bürger iſt jeder Sohn“, von Wolfgang 
Müller, comp. von Marichner. — 9. Fabnenfhwur. — 10. „OÖ 
Iſis und Dfiris“, aus der Zauberflöte von Mozart. — 1. 
„Kennt ihr das Land fo wunderschön“, von Wächter, comp. von 
Nägeli. — 12. „Burgen mit boben Mauern und Zinnen“, von 
Sötbe, comp. von H. Werner — 13. „Wir füblen uns zu jedem 
Thun entflammt“, von Nägeli. — 14. Des Deutſchen Vaterland. 
Nachmittags 5 Uhr: Allgemeines Mittagsmabl für alle Feittbeilneb: 
mer in den Alleen des Schloßplatzes. Harmonie-Muſik wechlelt mit So: 
(ovorträgen der einzelnen Liedertafelu. (Couvert 1 Mark. Es berbeiligten 
fich dabei reichlich 1200 PBerfonen.) 
Abends 9 Uhr: Jlumination des Schlopplages mit freiem Eintritt 
für Jedermann. 
Abends 10 Uhr: Ball im großen Zelt und im Feitlocal mit freiem 
Eintritt für alle Zeittbeilmebmer und ihre Damen. (Kür Andere I Marf 
Entree.) 


1. Sängerfeſt in Echleswig, am 23. und 24. Juli 


1844. 
Comité: 24 Mitglieder unter Vorſitz des Oberfachwalter Juſtizrath 
Sande. — Dirigenten beim geiltlihen Concert Muſikdirector Ganter 


Bellmann in Schleswig, beim weltlichen Concert Muſikdirector Grädener 
aus Kiel. 
Programm. 
Dienitag, den 23. Juli 1844. 

Anfanft der auswärtigen Yiedertafein und Bewillfommnung derjelben 
durch die Comit« im Saal des Höteld „Stadt Hamburg.“ 

Nachmittags 4 Uhr: Probe des geiftlihen Concerts im der Domfirche. 

Nachmittage 7 Uhr: Probe des weltlihen Concerts im Scan: 
ſpielhauſe. 
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Abends: Vereinigung der Sänger und Sangesfreunde im Local ber 
Wittwe Lorenzen. — (Später wurden von Seiten der Kieler dem Prä- 
fidenten der Schleäwigfchen Ständeverfammlung und von allen vereinig: 
ten Liedertafeln dem Präfes des Feitcomites ein Ständchen gebradt.) 


Mittwoch, den 24. Juli 1844. 


Morgens 5a Uhr: Muſik durch die Straßen. 
Morgens 9 Uhr: Geiftliches Concert in der Domkirche. (Entree 


12 Sıill.) 
1. Choral: „Betet an, ihr Menſchenkinder“, nach der Mel.: 
„Wachet auf! ruft uns die Stimme“. — 2. Chor aus Roifini’e 
Stabat Mater: „Du der Liebe reinite Quelle!" — 3. Lied von 


Krummacher: „Mag auch die Liebe weinen“, von Ar. Schneider. 
— 4. Kobgefang von Franz Matten: „Alles was Odem bat, 
Iobe den Herrn!” — 5. Lied von Gellert: „Die Himmel rübmen 
des Ewigen Ehre”. — 6. Dde von Klopſtock an den Unendlichen, 
comp. von Häfer in Weimar. — 7. Choral! „Wer zäblt der 
Engel Heere!“ Mel.: In allen meinen Thaten. — 8. Hallelujah 
von Händel, arrangirt von Töpfer in Weimar. — 9. Amen, von 
Bellmann. = 

Mittags: Collation im Saal der Wittwe Lorenzen. 

Nachmittags 2 Uhr: Feitzug der Liedertafeln mit fliegenden Fahnen 
und Bannern vom großen Markt dur die Stadt nah dem Feitplak 
auf der Schüpenfoppel, und weltlihes Concert daſelbſt. « Entree 
12 Schill.) 

1. Abtbeilung: I. Stiftungslied „Gejang ertönt in blauen 
Lüften“, von Kugler, comp. von Löwe. — 2. „Wie berriid ift 
mein Vaterland”, von Calaminus, comp. von Zöllner. — 3. Das 
freie Wort, von Herwegb. — 4. Soldatenabfchied, von Hoffmann 
von Falleröleben, comp. von Stern. — 5. Beinjubel, von Pari: 
find, comp. von Köſter. — 6. „Freiheit, die ich meine”, von 
Schenkendorf, comp. von Groß. 

11. Abtbeilung: 7. „Zwiſchen Frankreich und dem Böhmerwald“, 
von Hoffmann von Fallersleben, comp. von Stern. — 8. ol: 
datenlied: „Wenn man beim Wein fißt", von Kopifch, comp. von 
Lenz. — 9. Das deutfche Land: „Kennt ihr das Land jo wun— 
derſchön“, von Wächtler, comp. von Lindpaintner. — 10. Reiter: 
lied: „Die bange Nacht ift num herum", von Herwegh. — 11. 
Fägerlied: „Fröhlich obne Furcht und Beben“, comp. von Grobe. 
— 12. Des Deutfhen Vaterland. 
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Nachmittags 5 Uhr: Gemeinfchaftliches Mabl für Herren und Da: 
men in der Reithalle (a Convert 1 Mark), bei welchem Harmoniemuſik 
und Gefang der einzelnen Liedertafeln abwechjeln. (Etwa 2500 Perſonen 
nahmen Theil.) ’ 

Abends: Erleuchtung des Feitplages, der angrenzenden Anlagen 
und der Allee, jowie Harmoniemufif wor der Feitballe. — Yon 10 Uhr 
an: Ball im Stadttheater und im Saal der Wittwe Lorenzen. 


I. Deutfches Volks- und Sängerfeft n Ederns 
förde, am 1., 2. und 3. Juni 1845. 


Comité: 11 Mitglieder unter Vorſitz des Literaten Dr. 9. Hanſen; 
Bürgermeifter Langheim als beirathendes Mitglied. — Dirigent: Mu: 
fitdirector Bellmann aus Schleswig. — Eine Feit: Generalfarte koſtete 
2 Mar. 


Programm. 
Sonntag, den I. Juni 1845. 

Nachmittags 4 Uhr wird die große Feſtfahne unter Kanonendonner 
aufgezogen. — Empfang der auswärtigen Xiedertafeln auf dem Rath: 
hauſe. 

Abends: Verſammlung der Feſttheilnehmer und Abendeſſen bei Gaſt— 
wirth Siebers. 

Montag, den 2. Juni 1845. 

Der Sonnenaufgang wird durch Kauonenſchüſſe verfündet. 

Morgens 6 Uhr: NReveille durch die Hornmufit des Schleöwiger 
Fügercorps. 

Morgens 9 Uhr: Probe des Goncerts auf dem Ratbhaufe. 

Morgens 11 Uhr: Gemeinſchaftliches Frübitüd bei Gaſtwirth Siebers. 

Nachmittags 1 Uhr: Feſtzug der Kiedertafeln und fonjtigen Tbeil: 
nehmer vom Marktplatz nach dem Feſtplatz, und Gencert dafelbit. (En: 
tree 8 Schill. Die beabfichtigte Feſtrede ward durch die Ungunit des 
Wetterd verhindert.) 

1. Abtheilung: 1. Das deutihe Lied: „Wenn fih der Geiſt 
auf Andachtsfhwingen“, comp. von Kalliwoda. — 2. Chor aus 
„Zeffonda“ von Spohr. — 3. Der Jäger Abfhied, von F. Men: 
delsfohn » Bartholdy. — 4. „Wo Muth und Kraft in deutfcher 
Seele flammen." — 5. „Des Morgens wenn bie Hähne krähen.“ 
— 6. Die Kapelle, von Uhland, comp, von Kreutzer, 
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11. Abtheilung: 7. „Dein Wohl, mein Liebchen !* comp. von 
Zöllner. — 8. „Wie berrlich ift mein Vaterland", von Galaminus, 
comp. von Zöllner. — 9. Heimkehr aus Frankreich, comp. von 
H. Schäffer. — 10. „Der Jäger zieht zum grünen Walde.” — 
11. Soldatenhor aus „Fauſt,“ comp. von Yindpaintner, — 12. 
Des Deutichen Vaterland. 

Nachmittags 5 Uhr: Feitmabl in S. F. Hanſſens Gaſthof: „Stadt 
Hamburg“, fan dem über 1200 Perſonen, Serren und Damen, Theil 
nahmen.) Abwechjelnd Hörnermuſik und Solo:Borträge der Liedertafeln. 

Abends 10 Uhr bis Morgens 6 Uhr: Feitball im Gaſthof „Stadt 
Hamburg.“ Feuerwerk auf dem Feitplag und Illumination. 

Dienftag, den 3. Juni 1845 (Nachfeier). 

Morgens: Abſchiedsbegrüßung der auswärtigen Liedertafeln auf dem 
Natbbaufe; um Mittag: Auszug der noch aumefenden Feittbeilnehmer 
nad den Feſtplatz, wo Reden und Gefangvorträge Statt fanden; endlich 
Abends 7 libr: nochmaliger Auszug der Eckernförder Liedertafel und An: 
derer nach dem Keitplaß. wo nad Vortrag einiger Nieder allgemeiner 
Tanz auf grünem Raſen begann und bis um Mitternacht fortdauerte. 


2. Sängerfeſte in Holftein. 


Auch auf Holfteinifchen Gebiet haben (abgeſehen von den bier 
gefeierten Jahresfeiten des Norddeutjchen Sängerbundes zu Altona, 
Glückſtadt und Itzehoe) manche Eängerfefte und Derartiges Statt 
gefunden, melde eine bloße Tocale Bedeutung hatten; wir führen 
davon nur zwei gewiffermaßen als erftes und legtes namentlich auf, 
das Sängerfeft zu Plön am 27. Juni 1843 (unter Theilnahme 
der Kieler, Preeger, Plöner, Segeberger und anderer Liedertafeln) 
und das Concert der Vereinten Liedertafeln Altonas 
zum Beften des Serrmann=Denfmals im Teutoburger 
Walde, im Altonaer Stadtz Theater am 3. December 1846. 
Befondere Aufmerkfjamfeit widmen wir nur einem fleinen Freund: 
Ihaftsbunde von Liedertafeln, welcher dem großen Norddeutjchen 
Sängerbund zur Seite trat, dem Nieder-Elbifhen Sänger: 
feſt-Verein. Den Anftoß dazu gab die Nitebütteler und ur: 
havener Liedertafel; fie verficherte fih der Iheilnabme und Mitwir: 
fung der benachbarten Hannöverfhen und Holfteinifchen Liedertafeln 
und veranftaltete dann das NiedersElbifhe Sängerfeft zu 
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Ripebüttel, 20. und 21. Juni 1843, von dem wir nur ers 
wähnen, daß daffelbe aus einem geiftlihen Concert in der Nike: 
bütteler Kirche, Ausfahrt nah Brodeswalde und Vortrag meltlicher 
Gefänge dafelb im Freien, Kefteffen im Gurhavener Badehaufe 
nnd Ball beftand (Generalfarten für Sänger 2 Marf, für andre 
Theilnehmer 3 Mark 8 Schill); bier waren vertreten außer der 
feftgebenden die Liedertafeln von Altenbruch, Brunsbüttel, Glückſtadt, 
Marne, Otterndorf und vom Lande Wurften. Im nächiten Jahr 
ward ein zweites Sängerfeft zu Ritzebüttel am 13. und 
14. Juni 1844 gefeiert, wo von SHolfteinifher Seite auch die 
Wilſterſche Liedertafel erfchienen war; Glückſtadt dagegen war dies— 
mal nicht vertreten. Dann war das Nieder-Elbiſche Sängerfeſt 
zweimal auf Solfteinifchen Boden, nämlich in Wilfter am 3. und 
4. Juni 1845 (unter Theilnahme der Altenbrucher, Brunsbütteler, 
Itzehoer, Marner, Otterndorfer, Rigebütteler und Wilfterer Sänger) 
und in Marne am 17. und 18. Juni 1846 (unter Theilnahme 
von Altenbrudh, Brunsbüttel, Burg, Friedrihftadt, Heide, Lunden, 
Marne, Meldorf, Rigebüttel, Tönning, Weffelburen und Wilfter). 
Hier wurde befchloffen, das nächte Sängerfeft 1847 wieder in 
Nipebüttel zu begehen; ob und wann es gefeiert worden, ift 
uns unbefannt. Im Jahr 1848 hat dann der Nieder :Elbifche 
Sängerfeft Verein ohne Zweifel das Schickſal des Norddeutichen 
Sängerbundes getheilt. 

Bon den beiden in Holftein begangenen Nieder» Elbifchen 
Sängerfeften folgen die Programme. 


I. Sängerfeft zu ®Vilfter, am 3. und 4. Nuni 1845. 

Dirigenten beim geiftlihen Concert Actuar J. H. Stegemann, 
Direstor der Liedertafel in Wiliter; beim weltlihen Concert Muſikdirector 
Kopff aus NRipebüttel. — Ehrengaſt: Tiedemann von Johannisberg. 
— Eine GeneralsFeitkarte koitete 3 Mark 8 Schill. ; für Sänger Karten 
zum Feſtmahl und Ball 3 Mark. 

Brogramm. 
Dienftag, den 3. Juni 1845. 

Nachmittags gegen 2 Uhr: Ankunft und feitlicher Empfang der aus: 
wärtigen Vereins: Liedertafeln und Gäjte im Haufe des Herrn J. Defau 
vor der Stadt; von da feierliher Einzug nah dem Wilſtermarſch-Hauſe. 
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Nachmittags 3Ya Uhr: Hauptprobe des geiitlichen Concerts in der 
Kirche. 

Nachmittags gegen 7 Uhr: SHauptprobe des weltlichen Concerts im 
Wilſtermarſch-Hauſe; biernach beliebiges einfaches Abendejjen und Ber: 
einigung zu freundjchaftlicher Unterhaltung dafelbit. 

Mittwoch, den 4. Juni 1845. 

Morgens 5 Uhr: Feſtſchüſſe. 

Morgens 6 Uhr: Mufit dur die Straßen der Stadt. 

Morgens 10 Uhr: Geiltliches Concert in der Kirche (Entree 8 Schill.). 

I. Feitpräludium für Orgel, ausgeführt vom Organiiten Eggers. 
— It. Gefänge: 1. Choral: „Fleuch auf, mein Palm.“ — 2. 
Morgengefang, von Rolle. 3. Die Ehre Gottes, von Beetboven. 
— 4, Motett (Pſalm 118 v. 1-5), von Nolle. — 5. Das Vater 
Unfer, von E. Mühle. — 6. Chor aus: „Der Djtermorgen, 
von Neukomm („Fleuch auf Schwingen beil’ger Lüfter). — 7. 
Ehorgefang: „Heilig iſt der Herr, unfer Gott.“ — 8. Geſänge und 
Chöre aus „Athalia“, von Schulz. 

Mittags: Gemeinſchaftliches Frühſtück. 

Nachmittags 2 Uhr: Feſtzug der Liedertafeln nach dem Feſtplatz im 
Garten des Bürgermeiſters Rehhoff, und weltliches Concert daſelbſt, ab— 
wechſelnd mit Harmonie: Mufit. (Entrée 8 Scill.; ward durch Regen 
vor der Zeit abgebrochen.) 

I. Abtbeilung: 1. Feſtlied: „Auf, ibr Brüder, laßt uns wallen." 
— 2. Das deutfche Lied, von Dr. Weismann, comp. von 3. W. 
Kallimoda. — 3. „Was will, was joll das deutiche Lied?" 

4. Zobgejang, von Zöllner: „Xobt den Herrn, er ift die Liebe.” 
— 5. Mein Vaterland: „Es prangt auf jchöner Gotteserde.“ 

11. Abtbeilung: 6. Jägerlied, von Grobe. — 7. Zuruf an’s 
Baterland, von Nägeli. — 8. Kriegers Nadtlied, von Blum. — 
9. Mein Vaterland, von Calaminus, comp. von Zöllner. — 10. 
Lied der Deutiihen, von Hoffmann von Fallersieben, Muſik von 
Fr. Abt, 

11. Abtbeitung: 14. Jägerlied, von Salleneuve. — 12. Die 
Alvenböbe. — 13. Die Kapelle, von Kreuger. — 14. Des Deut: 
ihen Vaterland. — 15. Mareia aus der Oper „Tancred“ (Solo 
und Chor mit Orcheiter). 

Nachmittags Ua Uhr: Feſtmahl in der Feitballe im Garten des 
Bürgermeiiters Rehhoff; während dejfelben Orcheſtermuſik und Solo-Vor— 
träge der einzelnen Liedertafehn, Vom Gefammtchor wird vorgetragen: 
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1. Zrinflied aus der Oper „Enzio.“ — 2. Schleswig : Holfteing Lied, 
Vers I, 2, 3 umd 7. 


Abende um 9 Uhr: Luſtfeuerwerk im Michelfen’fchen Garten. Darauf 
Ball im Wilſtermarſch-Hauſe und im Local des Herrn Stegemann. 


Il. Sängerfeftzu Marne, am 17. und 18. Juni 1846. 


Gomite von 18 Mitgliedern. — Dirigenten beim geütlichen 
Concert Muffdirector Kopff aus Ritzebüttel; beim weltlichen Goncert der 
Director der Marner Liedertafel. — Ehrengaſt: Tiedemann von Jo— 


bannisberg. — General: Zeitfarten 3 Marf 8 Schill. 


Programm. 


Mittwoch, den 17. Juni 1846. 
Ankunft und Bewillkommnung der Liedertafeln, und Hauptprobe zu 
beiden Goncerten. 


Donneritag, den 18. Juni 1846. 

Morgens 6 Uhr: Sarmoniemufit durch die Strafen. 
Morgens 10 Uhr: Geiſtliches Goncert in der Kirche (Entrie 10 Sıill.). 
1. Ghoral: „Was Gott thut, das iſt wohl getban." — 2. Re- 
ligiöfer Gefang („Erböre mid, wenn ich rufe“) von Ernſt Richter. 
— 3. „Benedictus,“ aus der vierstimmigen Meſſe für Männerchor 
von &. Klein. — 4. „Sanctus,” aus derjelben Meſſe. — 5. 
Palm („Herr, unfer Gott, wie groß bift du”) von Schnabel. — 

6. Sallelujab, von Händel, arrangirt von Töpfer. 

Nachmittags 2 Uhr: Feſtzug der Liedertafeln vom Feſtlocal im Ditb: 
marjcher Haufe nach dem Feitplap im Albrecht'ſchen Garten, und welt: 
liches Concert dafelbit (Entrie 8 Schill.). 

1. Abtheilung: 1. Der Gefang, von Maurer. — 2. An das 
Vaterland, von Kreuger. — 3. WBanderluit, von Gichmann. — 
4. „Wie berrlich ift’s im Wald.“ — 5. Jägerchor aus „Eury— 

—  antbe,” von Meber. 

11. Abtheilung: 6. Fahnenmarſch für Liedertäfler, von Dr. Neu: 
ber, comp. von Bellmann. — 7. Filcherlied, von Hößler. — 8. 
Mein Lieben, von E. G. Schöne. — 9. Waldlied, von Mangold. 
10. „Frei muß der Sänger fein," von Julius Dtto. 

III. Abtbeilung: 11. Scäfers Sonntagslied, von Kreuper. — 
12. Jägers Abjchied, von Mendelsfohn : Bartholdy. — 13. Wer 
ijt frei? von Herwegh, comp. von C. G. Schöne. — 14. Chor aus 
der Oper „Jeflonda,* von Spobr. — 15. Des Deutichen Vaterlaud, 
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Alsbald nach Beendigung des weltlichen Goncetts! feitficher Zug nad 
dem Speijelocal auf dem Hofe des Landesgevollmächtigten Stöfen, zum 
fröhlichen Mitragemabl für ſämmtliche Liedertäfler und Inbaber von 
Seneralfarten, Gerren und Damen. Dabei Harmoniemnſik, abwechjelnd 
mit Toaſten und Solovorträgen einzelner Liedertafeln. 

Nach beendigtem Mahl: Rückzug der Sänger nah dem Feitlocal im 
Dithmarſcher Haufe. 

Abends 9 Uhr: Ball in beiden Feſtlocalen des Dithmarſcher und 
Albrecht'ſchen Hauſes, nebſt Erleuchtung des Albrecht'ſchen Gartens. 


Von etwa erwähnenswerthen Sängerfeſten im Herzog— 
thum Lauenburg iſt dem Schreiber dieſes Nichts bekannt ge— 
worden. 


V. 
Kleine Mittheilungen. 


I) Ueberſicht ber die Bevölferungsverbäftnifje der Herzogthümer Schles: 
wig, Holſtein und Lauenburg im Laufe des neunzehnten Zabrbunderts 
Mitgetbeilt von cand. jur. Martens in Reinbeck. 


(Fortſezung. Pal. S. 262277) 


Um die Dichtigkeit der Bevölkerung, d. h. die rela— 
tive Einwohnerzahl auf der deutſchen, geographiſchen [J Meile in den 
Herzogthümern überhaupt und deren einzelnen Diſtricten, zu berechnen, 
iſt natürlich vor Allem die Kenutniß der Arealverhältniffe nöthig. 
Die Arealangaben aber können bei unferm Lande nicht vollfommen 
genau jein, da noch immer die ſchon jo lang erwünjchte allgemeine 
Landesvermeffung unterblieben iſt; alfo müflen wir uns auch bei 
der Angabe der relativen Bevölferung mit einer ungefähren 
Henanigfeit begnügen. 

Die früheren ftatiftifchen Tabellenwerfe legten für das Herzogthum 
Schleswig die Berechnungen zu Grunde, welche nach den dur die 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften veranftalteten Karten von den verftor: 
benen Juftizrätben Bruun und Morvilte angeftellt und jpäter von 
Schumader berichtigt find; es hatte danach ein Areal von 165,4? * 
deutſchen, geographifchen [] Meilen. Die Größe des Herzogthums 
Holftein wurde nah Wimpfen’s Berechnungen (in den Schleswig: 
Holfteinifehen Blättern für Polizei und Cultur von 1799, p. 305) 
zu 1535 [1 Meilen angenommen, und dazu nur für die zum Amte 
Rendsburg gehörigen jenſeits der Eider befegenen Theile der Kirch: 
ipielvogtei Raumort 1,298 [} Meilen zugelegt; ſowie denn auch nad) 
den Zaufchvertrage mit dem Fürftentbum Lübet im Jahre 1842 
dad Areal des Herzogtbums Selftein fh um 0,93 [] Meilen ver: 
größerte. Das Areal des Herzogthume Lauenburg endlich wurde 
nah Baggejen (der dänifche Staat, p. 18) zu 19 [) Meilen an: 
genommen. 

Das neue ftatiftifhe Tabellenwerk behält für das Herzogthum - 
Lauenburg die Arealangabe von 19 [1 Meilen bei. Auch an der 
früheren Arealangabe des Herzogthums Holſtein wird, abgefehen 
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davon, daß ein Theil des Amtes Nendsburg zum Herzogthum 
Schleswig gelegt ift, wenig geändert. Dagegen das Areal des 
Herzogthbums Schleswig wird bier troß der durch einen Theil des 
Amtes Rendsburg erhaltenen Bergrößerung nur zu 162 [] Meilen 


angenommen. — Alſo nah diefen neueften Angaben beträgt der 
slächeninhalt 
des Herzogthums Echleswig 162 deutjche, geograpbifche [] Meilen 
Z " Holftein 153,66 7 " 2 
" n Lauenburg 19 7 7 " 


In den nachfolgenden Weberfichten haben für die einzelnen 
Diftriete die alten Arealangaben beibehalten werden müffen, da 
die nach der Beränderung der Arealangabe des ganzen Landes aud 
für diefe einzelnen Theile nothwendigen Veränderungen in dem neue: 
ten ftatiftifchen Tabellenwerke nicht angegeben find. — Ebenſo 
mußten auch in der zunächſt folgenden überfichtlichen Zuſammenſtel— 
lung für die älteren Zählungen die Arealangaben der älteren Ta: 
beilenwerfe als Grundlage beibehalten werden, während für Die 
Bolfszahl von 1845 und 1855 die des neueften Tabellenwerfs zur 
Anwendung fan; — ein Umftand, welcder für die Vergleichung der 
relativen Bewölferung von 1840 und 1845 allerdings von großer 
Wichtinkeit ift. — Bei der Volfszahl der Herzogthümer Schleswig 
und Holftein zufammen fowie der drei Herzogthümer zufammen bat 
immer die neuefte Arealangabe zu Grunde gelegt werden fünnen. 


— — — — — — — —— 








Namen. im im im im im. 
Jahr Fahr Jahr Fahr Jahr 
1803. 1835. 1840. | 1845. | 1855. 














Herzogthum Schleswig.| 1670 | 2039 , 2107 | 2256 | 2444 
Herzogthum Holftein...| 2104 | 2814 2940 | 3103 | 3407 
Herzogthümer Schleswig 


und Holftein ...... 1904 | 2448 2545 | 2668 | 2913 
im Jahr 
. 1810. 
Herzogthum Lauenburg.|...... 10684 2386 | 2447 | 2604 


Herzogtbümerchleswig, | | 
Holftein u. Lauenburg. ......... .. 2537 | 2655 | 2895 
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hm nu mr; u — — 


pr. 1 geogr. [] Meile 


Namen der Diftricte. 
im Sabre | int Jahre 
1845. 1855. 





NordersRangftrupsHarde .. .. ....4.... 901 1031 
DIDDMESDOEDE ea ae en 958 | -995 
Tondern- und LygumkloftersHarde ........ 1012 1044 
AHEUESDRERR 1016 1105 
SUBDEEDE u ee 1044 1141 
Süder-Rangftrupstarde ........... ++ 1149 1271 
URSERDATDE ne een 1165 1271 
Kalslund:Harde mit der Propftei Ribe....| 1180 1293 
Amrum, die ganze Insel... . . . ......... 1252 1270 
Kropp: und Meggersdorf-Harde .. . . . .... 1261 1382 
GBramm⸗Harrde 1298 1453 
J 1319 1483 
— 1374 1477 
Amt Brebſtedtt 1412 1472 
ERBE a ae 1539 1679 
Arends und Treiacharde ............... 1553 1801 
ARE DUBN aaa 1618 | 1782 
DRDBEDREDE aaa 1656 1878 
HRomd, die ganze Infel....:-:2or 20er 1685 1650 
Lö⸗ und MögeltondersHarde ........*.. 1692 1810 
Split, die ganze. Inſel................. 1757 1831 
Höier- und WidingsHarde.:.......... ».| 1818 1951 
Lundtofte⸗Harde 4. 1837 1967 
Arachhe 2030 2169 
HaderslebenzBarde. .. ..........4... 2114 2239 
Landſchaft Stapelholm ................. 2166 2339 
— Dütben. o..naee n 2168 2218 
BURDA na een 2329 2374 


GdernfördesHarde, nördl. Theil (Schwanfen) | 2347 | 2464 
Landichaften Nordftrand und Pellworm ....| 2348 2501 


„ Eiderftedt, Oftertheil.......:. 2360 2365 

" Eiderftedt, Weitertheil........ 2417 246] 
EdernfördesHarde, füdlicher Theil (Dänifch: 

WODID 2422 2514 
BEODER  a eea 2441 2678 
Strurdorffe, Satrup: und MohrkirhensHarde | 2524 2735 
Föhr, die ganze Inſel........... .... | 2644 | 2799 


NiesHarde mit dem Kirchipiel Neuenkirchen. 2805 2878 
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en . Volksmenge 
pr. 1 geogr. [] Meile 





Namen der Diftricte. 
im Jahre | im Jahre 
1845. 1855. 


Nordburge und Igen-Harde .. . . . .. ...... 2861 2940 
Schlies- und Füfing-Harde ... . ......... 3003 3114 
Husby-Harde mit dem Kirchſpiel Munkbraruph 3035 3122 
CTappeletr Harde 3222 3335 


Sonderburg- und Auguſtenburg-Harde . . . .J3227 3219 
Niebüll-Harde mit dem Kirchſpiel Barnäs..| 3301 3565 


U TEE PER TRIEE SLTEN 4437 4848 
Amt Neumünſter...................... 805 900 
„Rendsburg...... ...... 1293 1503 
Segeberrtttz 1299 1422 
6» SRRNERDRTR 1500 1610 
we BR 1593 1551 
„ Schwarzenbeck ................... 1628 1734 
Adelige Güter in Lauenburg ............ 1907 1931 


Grafibaft Ranzau mit der Herrjchaft Herz— 
born, fowie Sommerlmd und Grönland.| 1925 2008 


Amt Ratzeburg ...................... 1993 1997 
Ditmarſchen mit den Kögen .. . . . ........ 2239 2452 
Adelige Güter in Holftein. . .. .......... 2249 2345 
Amt Traventhal ...................... 2344 2416 
» Bordesholm mit der Vogtei Sachſen— 

DORDE seien 9431 2465 
Herrichaft Pinneberg .................. 2450 2819 
Amt Reinbeck............. .......... 2510 2792 

=. II. ern 2897 7834 
Re: 2.212, DEFENSE ERBEN 3010 3229 
7 Reinfeld TR 3070 3137 
Kloſter Ueterſen. .. ................... 3097 3261 
38ehee . ... 3146 3220 
Amt Steinhorſt ...................... 3158 3353 
„Tremsbüttel.................... 3224 3411 
> 3550 3728 
„Steinburg ...... 3559 3649 
ICH DEE una aenage 3570 3549 
Amt Cronshagen ..... ............... 3747 4090 
7 Rethwiſch — —— 4354 4536 


11 4357 5053 
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Die Kenntniß der relativen Bevölferung eines Landes wird vorzüglich belehrend durch Vergleichung mit 
andern Ländern, Ach füge daher den Zabellen ‚über die relative Bevölkerung unferes Landes die folgende bei, 
welche Sortbere Ueberfegung \ von Mills volitiſcher Oetonomie Intnommen ift. 
















































































achen; — Bevölterun unahme ä 

Fäden. Bevölferung im Ganzen ve [I zu] vn Era a 

Etaaten. ee in Jabre 1816 od. denlim Jahre 1850 od. den Pt er Zeit- \pr.[] — ale 

| (] Meilen. nächſtliegend. Jahren. nächſtliegend. Zabren. | =E IE raum. | Meile) Procenten. 
Defterreih ....... | 12,120,°11817| 28,112,868 81850 38,388, 0002 32013167 in333 | 847| 36,°! | Pak 
Preußen..........: 5,082,911816| 10,349,031 1849 16,331,187/2036132131» 33 „1163| 57,78 1,73 
Bayern 22222202... 1,394,3 3,560,000|1849, 4,519,546.25543242„ 33 « 688 26,°4 | 0,5? 
Würtemberg...... | 354,111816) 1,395,462 1849 1,802,253.3942/509 11» 33 „1149 29,1°| 0,88 
Königreih Sachen. . 271,” 1S16 1,200,00 1,804,431:4412.6965 , 33 » ‚2553| 3.57,9° 1,79 
Hannover......... 698,7 1816 303351 1848 1,758,847 18682516 „32 », 648| 34,°° 1,'5 
Baden .......... J 278, 1818 I; 000, 000 1849 1,362,774.3597 4902|, 33 ». ‚1505 30; | E,%9 
Heflen-Daruftadt ... 152,*,1816 619,500,1849, 852,924.4049 557214 33 „1523 37, 1,3% 
Heſſen-Kaſſel. . . . .. | 173,8 1816 567,868 1849 759,630 3264 4366, 33 „ 1102| 33,7 1,0% 
Rahan sone 84,5 1816| 302,76011849, 427,91513562 5034 35 „1472| 41,°3 | 1,25 
Braunfchweig ..... 4 72,1816 209,600; 1849) 268,943129 11 3596 .. 33..| 685| 23,°° | 0,71 
Oldenburg ........! 116,0. 1816 220, 7181850 278, 030, 190» 2397| 34 u! 494| 25,96 | 0,76 
Medlenb.-Schwerin . 240,° 1816 358,000 1850 336, 724) 1485 2227 34 | 742] 49,°° 1,4? 
Miederlande ....... 593,°1823] 2,532,700 1850| 3,081, 1534264 5187 P 27» 0923| 21,8 0,80 
Belgien .......... 536,* 1815] 3,411,082 1850 4,407,24 16352 8207 #35 „1855| 29,20 | 0,83 
Frankreich .. . . . . . .. 0,748,2 1321! 30,461,875 1851| 35,816, 056: 125 3674,30.» 549) 17,57! 0,58 
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Es ift übrigens eine merfwürdige Erfcheinung,, daß, während 
(wie die vorftehende Tabelle zeigt) in allen deutichen Staaten die 
Bevölkerung feit den Befreiungsfriegen fehr ftarf zugenommen hat, 
doch nah der legten BZollvereingzählung vom 3. December 1855 
die Zunahme der Bevölkerung im Zollverein während der 3 Sabre 
von 1852—1855 zufammen mur 4 Procent betrug, alſo durch— 
fchnittlih jährlich nur 4 Procent. Die Urfahe Fann wol nur in 
der in einigen Staaten, 3. B. Würtemberg, während eines Theiles 
diefes Zeitraums herrichenden Noth gefucht werden. — Die Zu: 
nahme der Bevölferung betrug während jenes Zjährigen Zeitraums 


EBEN ers 269,822 Einwohner 
Sahſe see 51,465 „ 
Hamrereeeeeeee 385 
„den Staaten des Thüringiſchen Vereins 713 n 
SERBIEN ee 2,275 " 
„ Frankfurt am Main.......... . 1,279 r 
Die Abnabme der Bevölkerung dagegen — 
in Würtemberg.. .................. 63,543 
DE ERS 41 ‚338 ” 
— ee 18,017 
Murheſſee 17,664 " 
» Großberzogthum Helfen EURER 17,378 „ 
6 3,152 " 
we DIR ee 1,690 u 
BR I 823 " 


ll. Das Berhältniß der fädtifchen Bevölkerung zu 
der Bevölferung auf dem Lande. 


Der Gegenfaß des Lebens und Treibens in der Stadt und 
auf dem Lande übt auf alle menfchlichen Berhältniffe einen jo ent 
fchiedenen Einfluß aus, daß er nothwendig bei den ftatiftifchen Er: 
bebungen berüdfichtigt werden muß. Während dieſer Gegenjak 
nun in den folgenden Abfchnitten näher im Einzelnen zur Dar: 
tellung und Anſchauung gebracht werden wird, foll in dieſem 
Abſchnitte nur das Zahlenverhältniß der ſtädtiſchen Bevölke— 
rung zu der ländlichen dargeftellt werden. Da übrigens in unferm 
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Lande die meiften Fleden den Städten in gewerblicher Beziehung 
gleich geachtet werden müſſen, jo haben die ftatiftiichen Tabellen— 
werfe mit Recht die Bevölkerung „der Städte und ſtädtiſches 
Gewerbe treibenden Orte“ zujammen und der ländlichen 
Bevölkerung gegenüber geftellt. 

Das neueſte Tabellenwerf gibt hierbei die Volkszahl der 
Städte mit wenigen Ausnahmen nah den Jurisdictionsbezirfen an, 
während die früheren Zabellenwerfe in dieſer Beziehung nicht die 
Jurisdictionsbezirke ſondern die örtlichen Verhältniſſe berüdfichtig- 
ten. In der bier folgenden Weberftcht iſt daher für die früheren 
Jahre die Volkszahl der Städte nah Maaßgabe des neueften Tu; 
bellenwerkes reducirt. 


z Polka: | Volke: | Moffs: | Volks: 
Namen der Städte zabl im | zabl im zahl im | zabf im 


und 2* a . . De 
ass? nie Jahre | Jabre | Sabre | Sabre 
ſtädtiſches Gewerbe treibenden Orte is55. | 1845. | is4o. | 1835. 














Flensburg )................ 18,872| 14,932 13,961| 13,788 
Schleswig ................. 12,44111,551 11, 204 11,040 
Hadersleben . ............... 7,477| 6,1281 6, 1561 5,745 
REN 5,0791 3,982] 3, 851 3,582 
Apenradde 4,9201 4, 086 4,021| 3,788 
ee 3,997! 3,299] 3, 2611 3,250 
Eckernforde 000 ee 3,931] 3,817] 4,058] 3,908 
IHREN en 3,077] 2,701| 2,412] 2,433 
OR. se; 2,909) 2,849| 2,792] 2,789 
Friedrichſtadt ............... 2,449| 2,4671 2,272] 2,238 
2 RENT ITERNERERT 2,297| 1,811] 1,746) 1,673 
Arroeskjöping............... 1,712| 1,552| 1,494] 1,439 
RGSIRRE aaa 1,580) 1,526] 1,424) 1,365 
Altona.................... 40,62632, 200 28,095] 26,393 
—— VE 16,274| 13,572] 12,344 11,622 
IRRRSUBEG u u 11,782! 10,338] 10,009| 9,947 
5 2 6,601) 5,835] 5,528! 5,495 
DINGER... 6,145) 5,8384| 5,939) 5,988 
ERDE 4,377) 3,609} 3,191| 3,035 
ER ea 3,545] 3,007] 2,647| 2,432 
Oldesloe .................. 3,437| 2,926] 2,667| 2,562 
N 2 RR NER NEON 3,047| 2,871| 2,779) 2,622 


BNDERDUEL: Esser 2,1735) 2,447| 2,360] 2,243 
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z Nolfs: | Volks: | Volks: | Volke: 
Namen der Städte zabt im | zabt im | zabt inı | zahl im 


und > 
— a: Sabre | Sabre | Iabre I Dabre 
ſtädtiſches Gewerbe treibenden Orte. 1855. | 1845. | 1840. | 1835; 





PONY 2,476 | 2,660 | 2,773 | 2,495 











Heiligenhafen ............... 2,275 | 2,037 | 1,863 ] 1,821 
Lütjenburg ................. 2,199 | 2,1 9 | 2,0121 1,876 
Trempeeeeee 1,288 | 1,252 | 1,17 | 1,230 
u. a 1 VRR ER 3,760 | 3,037 | 2,855 
Moͤlln an eh 2.700 2,00 
Lauenburg mit den a) 4,086 | 3,796 | 3,477 
Ari 951 s09:] 786 703 
Bredſtedt ................. 2,004 | 1,769 1 1,7181 1,743 
HN ne 2,545 | 2,081 | 1,967 | 1,847 
Chriſtiansfeld ..... .. ........ 679 761 678 632 
Glücksburg. .. ............. 767 751 
DE es ee 931|1,043 | 828 | ‚804 
Lygumkloſter................ 1,336 | 1,209 | 1,183 | 1,133 
RENATE ae anna 2,473 | 2,284 | 2,171 | 2,107 
MOB... nennen 1,289 | 1,219 | 1,133 | 3,055 
3: anne 899 304 649 105647 
Ahrensboeck ................ 1,568 | 1,194 | 1,019 934 
Barmſtedt................. 1,974 | 1,717 | 1,608.| 15,470 
Bramſtedt............... 1,322 | 1,647 | 1,548 4378 
Elmshorn. 2, 4,461 | 3,671 | 3,342 13,158 
2) PAR RE EN 6,120 | 5,396 | 5,284 15,135 
Kellinghuſen“) .............. 1,744 | 1,452 | 1,416 | 1,338 
BIRD 2. nee 1,577 | 1,457 | 1,399. | 1,304 
Meldorf.. ............... 3,295 | 3,059 | 2,975 | 2,852 
Neumünſter ................ 5,960 | 4,705 | 4,120 | 3,772 
STREBEN nase 1,962 | 1,087 | 1,029:| 7,031 
1 EEE RER 4,977 | 4,754 | 4,647 | 4,581 
11 111 BR EENFRENTER 025 870 779 |.:220 
IHN. anne 3,826 | 3,396 | 3,313 | 3,181 
Bormftegen und Klofterfande ...| 2,034 | 1,937 | 1,755.1:2,704 
Wandsbeck ................. 5,010 | 4,167 | 3,127 | 3,020 
Wedel mit Blanfenefe und Mühlen: 

J.. RUE 5,600 | 4,830 | 4,749 |,4,428 
Weſſelburen ................ 1,413 | 1,311 | 1,312 | 1,249 
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Anmerfungen. 


1) Das neuefte fatiftifche Tabellenwerf rechnet zu Flensburg 
außer dem eigentlichen Aurisdictionsbezirfe der Stadt noch Norder: 
und Süder-St.-Jürgen, welche zum Flensburger Hoipttale gehören. 
Die früheren Tabellenwerfe ziehen außerdem noch Süder- und Norders 
hohlweg, Duborg, Fiſcherhof und Ballaftbrüde binzu. — Um eine 
Bergleihung vornehmen zu fünnen, habe ich mich nach dem neueiten 
Zabellenwerfe gerichtet, und dabei für St. Jürgen, weldes, im 
Sabre 1845 1489 Ginwohner hatte, approrimativ im Jahre 1840 
1400 Ginwohner, im Sabre 1835 1350 gerechnet. 


2) Kür denjenigen Theil der Stadt Plön, weldyer bisher zum 
Amte Plön gehörte, und deſſen Einwohnerzahl in den früheren 
Zabellenwerfen daher nicht fpeciell angegeben tft, babe ich in den 
Fahren 1840 und 1835 diefelbe Einwohnerzahl wie im Sabre 
1845, nemlich S35, angenommen, da die Einwohnerzahl der Stadt 
Plön fi in diefen Jahren auch wenig verändert hat. 


3) Das neuefte Zabellenwerf rechnet zu der ftädtifchen Bevöl— 
rung nicht die Borftädte der Stadt Lauenburg. Da jedgch dieje 
Borftädte cine den Fleden der Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
ganz analoge Commüne bilden, jo babe ih geglaubt, dieſelben 
den Städten und ftädtifches Gewerbe treibenden Orten beizüblen zu 
müſſen, zumal da ihre Einwohnerzahl fait Doppelt jo groß tt, wie 
die der eigentlichen Stadt Lauenburg. Die Ginwohnerzahl für 1855 
habe ich Schröders Topographie entnommen. 


4) Die früheren Tabellenwerfe nabmen bei dem Flecken Kelling: 
huſen nicht die Bolfszahl des klöſterlichen und gräflidhen Antheils 
mit auf. — Zum Zwed der Bergleihung babe ich diefe Antbeile 
jedoh auch für die früheren Jahre zum Fleden gerechnet, und Dabei 
approrimativ für das Jahr 1835 450 Einwohner angenommen. 
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Demnach vertheilte fih die Gefammtbevölferung *) nach ihren 
Wohnfigen folgendermaßen : 











Bolfszabl | Volfezabl | Volfezabl | Volfszabtl 
im 3.1855. im 3.1845. in J. 18*0. im 3. 1835. 











Herzogtbum Schleswig: | 
in den Städten ....' 70,711 | 60,701 | 58,652 | 57,338 
7 " Flecken — — | 13,874 l 2,730 I l ’ l 05 10, 671 
"„ 7 Yanddiitricten | 31 1,275 


Herzogtbum SHolftein: | 
in den Städten . . . . 106,895 | 90,747 
„ n gleden..... 54,208 | 46,650 
„ „Landdiſtrieten 362,365 | 339,44 1 

Herzogtbum Lauenburg: 
in den Städten ....| 11,168 49,563 
„ » Landdiftricten | 38,307 | 36,923 

Herzogtb. Schleswig u. 

Holſtein: 

in d. Städten u. Flecken 245,748 | 210,828 | 196,563 | 189,025 
— — Landdiſtricten F 673,640 631,436 607,156 

Herzogth. Schleswig, 

Holftein u. Lauenburg: 
ind. Städten u. Flecken 256,916 | 217,754 | 205,067 
„„Landdiſtrieten . . . 711,947 | 668,659 | 643,894 


Aus der vorftebenden Zabelle ergibt fih, daß von 1000 
Menichen lebten : 





83,384 | 79,761 

43,422 | 41,255 

325,887 | 312,280 
8,995 
36,347 





| 
291,995 | 281,169 | 271,669 


583,949 














imZabr1855limJapr1845limZapr1840lim Jahr 1835 











3051 235383 382s638⸗ we 

3832| 38 |a22]| 33 322] 38 |aZzl 22 

»351 ?3 133°| 73 |33>=-| ?°3 |23>[| 73 
In Schleswig..... 214 | 786 | 201 ! 799 | 199 | 801 | 200 ! soo 
„ Holftein....... 308 | 692 ! 288 | 712 | 280 | 720 1279 | 721 
„Schlesw.u Holſt. 267 | 733 | 250 | 750 | 245 | 755 | 245 | 755 
» Lauenburg..... 228 | 772 | 206 | 794 | 198 | 802 


„ den dreiserzogth.| 265 | 735 ı 248 1752 | 243 1757 


*) Bei der obigen Tabelle wnrde, um eine Vergleihung mit dem 
früheren Jahren vornehmen zu fönnen, der jeßt zum Herzogtbum Schleswig 
gelegte Theil des Amtes Rendsburg auch ſchon in den früberen Jabren 
diefem Herzogthum zugerechnet, nud dabei für das Jahr 1840 2400 Ein: 
wohner, für das Jabr 1835 2300 Einwohner approgimativ angenommen. 
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2) Das Auslöſchen und Berbieten ded Feuers, als obrigfeit- 
liches Exrekutionsmittel gegen ungeborfame Bauern. 
Mitgetbeilt von Rud. Brinkmann. 


Im Jahre 1561 gerietb das Domkapitel U. 2. Frauen zu 
Hamburg in einen weitläuftigen Rechtsftreit mit dem Herzog Adolf 
zu Schleswig, Holftein ꝛc. wegen der im Amte Trittau befegenen 
Kapitelsdörfer. Der Herzog behauptete die Schirmvogtei und hobe 
Gerichtsbarkeit umd machte Anfpruh auf gewiffe Einfünfte uud 
Dienfte. Das Domkapitel dagegen beftritt nicht blos was der 
Herzog als fein Recht anjah, fondern befchwerte fih auch infonder: 
beit über die willfürlichen Bedrüdungen der Kapitelsbauern durch 
den damaligen fürftlihen Amtmann zu Trittau, Moriz Ranzow. 
Unter Anderm gab das Domkapitel in feiner bei einem Aufträgal: 
gerichte und darauf beim faiferl. Kammergerichte angebrachten Klage 
als wahr an, daß der Amtmann Moriz Ranzow in den Dörfern 
Todendorf, Lütfens und Großen-See und Eprenge, ohne gegebene 
Urfahe das Feuer in allen Häufern bis in den vierten 
Tag babe auslöjhen und bei hoher Strafe verbieten 
lafjen, ſolches wieder anzuzünden. Die armen Leute jeien 
des Elements fo lange beraubt worden, bis fie es wiederum mit 
Geld gelöfet hätten. 3. B. hätten die Lütfen-Seeer und Eprens 
gern 50 Thaler ihm verfprocen, und Heinrich Pols hätte 4 Thaler 
ausgegeben. Solches Zwangsmittel jtelte Mori; Ranzow, als 
Zeuge abgehört, im Wefentlichen gar wicht in Abrede, indem er aus: 
fagte: „Wenn die Bauern nicht gethban haben, was man ihnen 
geboten: fo hat man den Leuten das Feuer ausgegojien, 
oder fie gefänglich eingezogen.“ Allerdings war das Verbieten des 
Feuers ein jehr wirffames Grefutionsmittel, zumal im nördlichen 
Deutichland, im Winter. Iſt daffelbe anderswo in Niederfachien 
vorgefommen? Iſt es nicht felbft im übrigen Deutfchland beifpiel: 
108 geweſen? 
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3) Das Ablager, eine Kat der Bauern zum Beften des Anıtmanns. 
Mitgetheilt von Rud. Brinfmann. 


Nah Inhalt der Akten des eben ermähnten Rechtöftreites ge: 
hörte zu den Laften welche die SKapitelöbauern zu tragen hatten, 
das Ablager. Das hamburger Domkapitel führte in feiner 
Klage befchwerend an: Der Amtmann Moriz Ranzow zu Trittau 
jei im Dftober und November 1556 in die Dörfer mit etwa 20 
Pferden gezogen; er habe in einigen Dörfern eine Nacht, in anderen 
zwei oder drei Nächte gelegen und die armen Leute gedrängt, Ha: 
fer, Heu, hamburger Bier, Schinken, Hübner, Schafe, Gewürz 
‚und was fie hätten zu Wege bringen können, zu beftellen und zu 
bezahlen, wovon er und die Seinigen gezehrt hätten. Dagegen 
ſah e8 der ald Zeuge abgehörte Umtmann Mori; Ranzow als 
einen Eingriff in die Nechte des Herzogs an, daß das Kapitel den 
Leuten verboten habe, das Ablager fih gefallen zu laffen. Das 
Ablager, fagt der Amtmann, fei in vielen Fällen vorgefommen, 
die alten Amtleute hätten folches gehabt. Paul Ranzow, äls- 
Zeuge vernommen, unterftüßte diefe Ausfage. 


4) Willfürlihde bobe Gelditrafe der Wilddieberei. Wild. 
ſchweine. Willkürliche Shagungen. Wein, Labs. Dienite 
der Bauern zum Beiten des Amtmannd. Mitgetbeilt 
von Rud. Brinfmann. 


In der Belaftung der Bauern fand vor dreihundert Jahren 
viel Willfürliches Statt, Was außer den regelmäßigen Abgaben 
den Bauern durch die fürftlichen Beamten abgenommen wurde, mag 
theilweife der fürftlichen SHerrfchaft zu Gute gefommen fein. Allein 
Vieles wird fih auch der Beamte ohne Grund angeeignet, oder 
ed wird demfelben, ftatt Befoldung, berfömmlich gebührt haben. 
Einträgliher, als heut zu Tage, muß jedenfalls die Stelle eines 
königlichen oder fürftlichen Amtmanns in Holftein vordem gewejen 
ſein; denn eine folde Stelle wurde höher gefchägt und von hohen 
Staatsdienern noch mehr geiucht, wie im jeßiger Zeit. An dem 
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bereits angeführten Rechtsftreit des Domkapitels in Hamburg wur: 
den noch folgende Befhwerden wider den Amtmann Moritz Ranzow 
zu Trittau aufgeftellt: 

Hans Müller zu Sprenge babe im X. 1558 einem Heinrich 
Etapelfeld angezeigt, dab im „Golm“ (fo heißt ein Teih) ein 
Wildſchwein vorhanden ſei, worauf Stapelfeld daffelbe gefchoffen 
babe. Aus diefer Urfache habe der Amtmann in des Domfapitels 
Hoheit und Gerichtsbarkeit Stapelfeld greifen, nah Trittau ine 
Gefängniß führen, auch endlih ibm 45 Mark Lübifh und Hang 
Müller 60 Mark Lüb. abfchagen laſſen. Diefe Strafe der Wild: 
dieberei erregt wegen ihrer Höhe wirflih Grftaunen, felbft unter 
der Borausjekung, daß ſchon Damals die Wildfchweine, die in jegiger 
Zeit gar nicht mehr in Holftein vworfommen, ein feltenes Wildpret 
gewejen wären. Nicht weniger muß man fih wundern, daß Müller, 
wäre er auch als Urheber des Krupfchießens zu verurtheilen gewefen, 
härter beftraft worden ift, als der Thäter Stapelfeld. War jener 
etwa vermögender und darum zablungsfähiger, als diefer ? 

Ferner behauptete das Domkapitel, auch ohne irgend eine vor: 
gefallene widerrehtlihe Handlung habe der Amtmaun die Bauern 
des Kapiteld mit beträchtlichen Summen geſchatzt, 3. B. die Dorf: 
ſchaft Todtendorp mit 180 Markt, den Müller zum Rodenbek mit 
60 Mark. Diefer Müller babe außerdem geben müffen einen Ohm 
Wein, auch einen Lachs, welcher zwei Marf fofte. Das wäre 
faum zu glauben, wenn es nicht mit Beftimmtheit von dem Doms 
fapitel behauptet und von der Gegenpartei ohne Widerfpruch ges 
blieben wäre. Unter welchem Vorwande die Schakung Statt ges 
funden hat, muß dahin geftellt bleiben. Beachtenswerth bleibt die 
geforderte Leitung von Wein und Lachs. Wie war in einem 
Lande, wo fein Wein gefeltert wird, und zu einer Zeit, wo der 
Genuß des vom Auslande berbeizufchaffenden Weines in Holftein 
noch zu den Seltenheiten zu zählen war, die obrigfeitliche Auf: 
lage an einen Dorfmüller zu rechtfertigen, daß er einem ganzen 
Ohm liefern ſolle? Lachs wurde zwar in der nicht entfernten 
Unterelbe gefangen ; aber der Müller zum Rodenbek mußte felbigen 
faufen und daß dieſer Fiſch bereits vor dreibundert Jahren in 
Hamburg nicht fo überreichlich vorhanden und fo jpottwohlfeil war, 
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wie die Sage fabelt, beweif’t der bier angegebene Preis. Ein 
einziger Fifch galt zwei Mark. 

Daß überdies der Amtmann zu Zrittau auch ſonder Zweifel 
zu feinem eigenen Nugen ih Spann= und Hand-Dienfte von 
den Kapitelöbauern leiften ließ, darüber wurde ebenfalls Klage ge: 
führt. Eo mußten die Zodtendorfer Mauerfteine von der Ziegelei 
zu Trittau nach des Amtmanns Erbhof zur Hölternflinfen fahren. 
Durch alle Dörfer hatte jedes Hausgefinde zwei Pfund Garn 
zu jpinnen. Auch beorderte der Amtmann Frauen und Mägde 
nach Trittau, die allda den Flachs brafen und hecheln, fchwingen, 
jpinnen und winden mußten, ohne daß fie während der Arbeit Koft 
und Trank befamen. 

Gegen dergleichen Bedrüdungen jcheint der geplagte Bauer 
nicht leicht einen Schuß an höherer Stelle gefunden zu haben, am 
wenigften der Stapitelsbauer. 


5) Mittheilungen über die Frequenz der Univerfität Kiel von ibrer 
Stiftung im Jahre 1665 bis 1858. Don Dr. Friedrich Volbehr 
in Kiel. 


Die verfchiedenen biftorifchen Zeitfchriften, welche feit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts in unferem Lande erfchienen find, 
baben ſtets mehr oder minder auch die Univerfität berüdfihtigt, und 
manche Feine Mittheilungen und Notizen finden wir in ihnen zer: 
itreut, weldhe für die Gefchichte unferer Landesafademie von Werth 
find. Leider zeigt fih aber fein beftimmter Plan, nach weldyem 
in den verichiedenen Jahrgängen diefer Werfe in jener Beziehung 
verfahren wäre. Celbft der verdiente Paſtor Meterfen in Lenfahn, 
der die neuen Schleswigsholfteinifchen Provinzialberihte von 1811 
bis 1830 berausgab, hat bald fehr genaue, bald nur jehr dürftige 
Nachrichten über diefen Gegenſtand. Ebenſo ſteht e8 mit den älte: 
ren von Niemann herausgegebenen Provinzialberichten von 1787 
bis 1798, den Schleswig-Holfteinifchen Blättern für Polizei und 
Kultur, 1799 bis 1800, von demfelben, und dem Etaatsbürger: 
lichen Magazin von Falk und Karftens, 1821 bi 1830. Die 
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Univerfität jelbft hat aber vor dem Jahre 1826 nichts veröffentlicht, 
und fo war es uns nur möglich, aus den zugänglichen Quellen 
Bruchſtücke für unfern Zwed, eine Statiſtik des Befuchs unferer 
Univerfität zu geben, zufammenzubringen. 

Vom Jahre 1826 bis 1831 erfchien eine mit flatiftifchem Ge: 
ſchick und großer Sorgfalt von Niemann herausgegebene Chronik 
der Univerfität Kiel und dabei finden wir zuerft gedrudte Etudenten- 
verzeichniffe, denen intereffante Zufammenftellungen nah Studium 
und Heimath der Etudirenden beigefügt find. Leider hörte diefe 
Chronik fhon 1831 wieder auf und redueirte fih auf ein einfaches 
Verzeichnig von Namen, Studium und Geburtsort der Etudirenden, 
nebft Ueberficdht der Facultäten, wobei fih eine Glaffiftcation nad 
der Heimatb nicht findet. In der unten folgenden Tabelle II. 
haben wir für einzelne Jahre eine folche zufammengeftellt. 

Unfere Univerfität bat, wie es örtliche und andre BVerhältniffe 
bedingen, ftets zu den kleineren gebört. Durchfchnittlich darf die 
Zahl der Etudenten auf 200 bis 300 angenommen werden, do 
hat e8 eine Zeit gegeben, wo in einem Decennium (1745—1755) 
nur 224 Studenten immatritulirt wurden, alfo die Zahl der zu 
gleicher Zeit Anwefenden unter 100 gefunfen fein muß. Es famen 
Semeſter vor, wo nur 3 Anferiptionen ftattfanden, 3. B. 1762/63. 
Wie die Tabelle I, zeigt, fanf überhaupt die Frequenz der Univer: 
fität im erften Jahrhundert ihres Beſtehens progreffiv, bob ſich dann 
bis 1800, ſank im erſten Decennium des 19. Jahrhunderts in 
Anlaß der Zeitverhältniffe und erreichte ihren höchften Beftand in 
den zwanziger Jahren, fo daß von 1825 bis 1835 fogar 1110 
Studenten inferibirt wurden und 1828 380 Studenten zugleich ans 
mefend waren. Im vierten Jahrzehent nahm, veranlaßt durch die 
Ueberfüllung aller Fächer mit Gandidaten, auch das Herandrängen 
zum Studiren und damit die Zahl der Studenten ab, fo daß leßtre 
von 300 allmählich auf 200 herunterging und auf diefem Normal: 
ftandpunft fich bis 1848 hielt. Nachdem die ftörenden Kriegsjahre 
vorüber waren, und feit 1851 die Univerfität ihre regelmäßigen 
Arbeiten wieder begonnen hatte, Fonnte lebtre doch nicht von den 
Folgen der ungünftigen Berhältniffe fih gang wieder erholen. Die 
Studirenden aus dem Herzogthum Schleswig blieben zum Theil 
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fort und die Gefanmtzabl der Etudirenden konnte metftens 150 
nicht erreihen. Dbgleih die Ginwohnerzahl des Herzogthums 
Schleswig um den vierten Theil geringer, als die Holfteins ift, fo 
war bis 1848 in der Zahl der aus beiden Herzogthümern Studi: 
renden nur eine geringe Differenz, ja es famen Semefter vor, in 
welchen mehr Echleswiger als Holfteiner in Kiel fudirten. Das 
ift jedoch feit 1850 durchaus anders geworden, die Zahl der Schles— 
wiger zu der der Holfteiner verhält fich jegt wie 1:3. Am we: 
nigften kommen die Echleswigfchen Theologen nach Kiel, obaleidh 
früher die Schleswiger fih vorwiegend diefem Studium zumwandten, 
fo daß 3. B. im Eommer 1831 84 Schleswiger neben 59 Sol: 
fteinern bier Theologie ftudirten. Mehr fommen noch die Medicis 
ner und Auriften, aber die größte Zahl der Abiturienten der Schles— 
wigfchen Gymnaſien wendet fih für die ganze Studienzeit nad 
Kopenhagen. 

Hauptfählih ift die Univerfität wohl ſtets nur von Schles— 
wigern und Holfteinern befucht worden. Zabelle III. weiſet für 
die lebten 30 Jahre auch ftets einige Lauenburger und einige im 
Königreich geborne Studenten nah. Die Zahl der legtren iſt 
jedoch ſeit 1848 verbälnigmäßig fehr reducirt. Aus Ländern, die 
nicht zum dänischen Etaate gehören, ift in unfrem Jahrhundert, 
mit Ausnahme des Jahres 1813 (Cfiehe unten), hauptfächlih aus 
dem Fürftentbum Eutin die Univerfität Kiel frequentirt worden : 
die Gefammtzahl aller Ausländer erreicht durchichnittlich nicht 75 
der ganzen Studentenzabl. In früherer Zeit mag das anders ges 
weſen fein: von den zuerft immatrifulirten 140 Studenten waren 
57 Ausländer; auch follen zur Zeit der vormundjchaftlihen Regie: 
rung Katharinas H. vielfach Studirende aus den ruffiihen Oſtſee— 
provinzen hier gewefen fein. 

Bon befonderem Intereffe würde es fein, wenn fih für die 
ganze Zeit des Beftehens der Uniwerfität nachweifen ließe, wie wech— 
felnde Zeitrichtungen und ftaatliches Bedürfniß der einen oder andren 
Facultät die größre Studentenzahl ‚zugeführt haben. Ueber das 
gegenwärtige Jahrhundert giebt das ung vorliegende Material den 
Ausweis, daß von den 3 erften Facultäten die medicinifche ftets 
die Heinfte gemwefen if, was für die Zeit vor 1800 aus nabelie: 
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genden fulturgefchichtlichen Gründen auch als maafgebend angenom- 
men werden fann, Die höchſte Ziffer in untenftehender Tabelle 11. 
it 79 im Sommer 1831. — In dem erften Biertel diefes Jahr: 
hunderts hatte die juriftifche Facultät vor der theologifchen die Mehr: 
heit; dann gewinnt letztre auf etwa 10 Jahre das Uebergewicht, 
feit 1835 treten jedoch die AJuriften wiederum in erfte Linie und 
find in den legten Jahren durchfchnittlich um die Hälfte zahlreicher, 
als die Theologen gewefen. Im Sommer 1828 finden wir Die 
größte Ziffer bei den Theologen mit 166, ein Jahr fpäter bei 
den Auriften die höchſte Ziffer mit 126. — Bei der philofophifchen 
Facultät, der außer. den Etudirenden der Philoſophie, Gefchichte 
und Haffifchen Philologie, auh Mathematiker, Naturwiffenfchafter 
und Pharmaceuten zugerechnet werden, zeigt fich in unferer Tabelle, 
ungeachtet des Sinfens und Steigens der Gefammtzahl der Etu- 
direnden, im Ganzen eine Stabilität der Ziffern. Die frößte finz 
den wir 1838, wo feit Jahren ſchon die. Gefammtzahl im Abneh— 
men war, mit 35, umter denen allein 18 Philslogen waren, und 
auch der Sommer 1858 zeigt noch die Ziffer 27. Der Grund 
mag darin liegen, daß vor der Erweiterung unferer Lateinfchulen 
das philologifhe Studium faft immer mit dem des theologifchen 
verbunden war, und, daß in neuerer Zeit Manche fih dem Studium 
der Naturwiffenfchaften zuwenden. | 

Schließlich möchten noch zwei befonders hervorzubebende Jahre . 
bezeichnet werden, in welchen die Zahlennerhältniffe ganz ungewöhn: 
liche Abweichung zeigen. Während die Durchſchnittszahl der jähr: 
fih Immatriculirten in den beiden erften Decennien etwa 60 be: 
trägt, wurden 1813 in das afademifche Album 124 Namen eins 
getragen. Es wird darüber in den Prov.s Ber. erzählt, daß ſich 
in diefer Zahl 54 Ausländer befunden hätten, zum großen Theil 
junge Hamburger Handelöbefliffene, die, um der franzöfifchen Con— 
feription zu entgehen, fih gewiffen Bedingungen unterwarfen, welche 
ihnen den Aufenthalt in Kiel ermöglichten. Die Immatriculation 
wird fie vermuthlich bier gegen Ausmweifung gefichert haben. — Der 
zweite Fall betrifft den Winter 1831/32, wo die Geſammtzahl feit 
dem vorhergehenden Sommer um 105 fich vermindert hatte, da— 
gegen fchon im folgenden Semefter wieder um 837 flieg. Der 
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Grund diefer auffälligen Erfcheinung war die in jenem Jahre zum 
erften Male in Holftein auftretende Cholera. Kiel war nebft ganz 
Holftein längere Zeit dur einen Militair » Gordon von Schleswig 
abgefperrt, viele Schleswiger und auch mande Holfteiner blieben 
daher in dem genannten Semefter im elterlichen Haufe. 


Tabelle l. 


Ueberfiht der Inſcriptionen nah Jahrzehnten. 
Von Michaelis 1665 bis Oftern 1675.... 874 
" ” 1675 , " 1685 .... 721 
"„ ” 1685 ” "„ 1695 ....“ 724 
" " 1695 „ „ 1705.... 663 
7 ” 1705 » 7, 1715 ..... 506 
" " 1715 » „ 1725.... 427 
" „ 1725 " " 1735 .e0 0% 340 
" " 1735 » » 1745 .... 267 
" " 1745 „ 1785 .... 324 
" " 1755 » „1765.... 277 
1765 » „ 1775.... 407 
" " 1775 „ 1785.... 661 
" " 1785 "„ ” 1795 eo... 725 
" " 1795 „ 1805 .... 588 
" " 1805 „ „ 1815.... 579 
" " 1815 "„ 1825.... 935 
" " 1825 » „ 1835....1110 
123 ” 1835 ” [2 1845 u... 846 
ID ” 1845 » Michael. 1847 .... 190 


Von 1665 bis 1847 ...11064 


Bis hierher ift die UWeberfiht nach dem Album zufammenge: 
ftelt. Bon 1848 bis Michaelis 1858 zählen wir in den gedrud: 
ten Studentenverzeichniffen, mit Ausnahme der beiden Semeſter 
"1848, des Sommers 1849 und des Winters 1850, wo feine 
Berzeichniffe erfchienen und wenig Studenten inferibirt fein werden, 
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Tabelle Hl. 
Ueberfiht der Etudirenden nah Facultäten. 
A. Meberficht der Injcribirten von 1791 — 1820. 
{N. Sht.:Holft. Pr.:Ber. 1811,4. u. Schl.-Holſt.⸗Lb. Pr.-Ber. 1824, 3.) 


Gefammt: Theol. Aurift. Med. Philoſ. 
Jahr zahl. Fac. Bar. Fac. Fac. 


1791.... 78 39 26 5 7 
1792.... 61 27 19 12 1 
1793.... 65 32 22 7 4 
1794.... 83 35 25 9 14 
1795.... 86 32 20 5 7 
1796.... 86 42 30 8 5 
1797.... 75 33 29 5 4 
1798.... 47 22 13 5 3 
1799.... 65 23 29 9 4 
1800.... 63 33 17 8 4 
1801.... 56 19 23 6 7 
1802.... 50 14 27 3 6 
1803.... 42 14 17 6 5 
1804.... 50 14 23 11 2 
1805.... 36 8 18 4 6 
1806.... 47 9 27 2 9 
1807. . . . 37 9 22 4 2 
1808.... 45 14 18 9 3 
1809.... 62 21 21 14 4 
1810.... 51 13 24 10 4 
I811.... 62 14 32 11 5 
1812.... 50 16 23 6 5 
1813... .124 27 63 25 9 
1814.... 54 12 19 18 5 
1815.... 79 26 38 13 ] 
1816.... 62 10 30 17 5 
1817.... 91 26 44 17 4 





Latus 1707 584 699 249 135 
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Sefammt: Theol. Iuriſt. Med. Philoſ. 
Jahr zahl. Fac. Fac. Fac. Fur. 
Transport 1707 584 699 249 135 


1818....100 24 44 24 8 
1819.... 92 29 34 23 6 
1820.... 89 28 4 . 13 6 





Zufammen 1988 665 918 309 155 


Anmer?. Aus der Gefammtfumme vorftehender 30 Sabre 
it von 40 Studirenden das Studium nicht angegeben, wonach bei 
den einzelnen Jahren auszugleichen ift. 


B. Ueberſicht der in den einzelnen Semeftern 
anwefenden Studirenden. 


1818---1858. 

Sefanımt: Theol. Juriſt. Med. Philoſ. 
Semeſter. zahl. Fac. Fac. Fac. Fac. 
1665-— 66. . . .. 140 — — — — 
1810......... 108 38 43 22 5 
1810-—-11..... 117 34 55 22 6 
381). :3200;; — — — 18 = 
181—12..... 111 — — — _ 
1812.. . . . . . .. — — — 21 En 
1817 . . . . . ... — — _ 39 — 
IV — — — 44 — 
1818—19..... 222 61 109 5l ] 
1819. 22220... 230 68 103 I. 7 
1819—20..... 234 67 017 8» 
1820. ........ 253 76 115 52 10 
1820-21 .... 242 76 116 3 11 
1821..... ... 240 80 117 4 2 
1821—22..... 228 76 97 53 2 
J 261 93 108 438 
1822—23..... 256 97 101 7 11 
1824......... 280 128 108 40 8% 


| E21 RE 333 154 112 56 11 
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Gefammts  Theel. Jurift. 
Semefter zahl. Far. Fac 
1825—26..... 296 141 96 
1830. 244,4 303 147 104 
1826—27..... 310 141 119 
12 300 139 105 
1827 —28..... 323 152 108 
BSR: 2.0255 370') 166 117 
1828—29..... 325 ?) 149 104 
7 Re 358 141 126 
1829---30..... 328 139 102 
1B30 2.440,44 321 142 89 
1830—31..... 311 144 82 
1881 4.4450 339 149 91 
1831—32..... 234 90 73 
1832. 4:02 5 321 132 106 
1832 — 33..... 253 102 90 
1838. use; 300 127 87 
1833 — 34. .... 294 110 100 
1834......... 320 m 113 
1834 - 35..... 203 11 99 
— IV ——— 268 85 93 
1835 --36..... 232 79 80 
1.7 FREENET 234 80 82 
1836 - 37 263: 85 106 
1 1 RR 275 77 101 
1837--38..... 258 74 90 
1838. . . . . . ... 271 75 98 
1838—39. . . . . 246 73 85 
BSR, 204046 219 63 79 
1839— 40. .... 231 69 103 
BBAD:A 35 237 75 106 
1840 - 4l..... 212 68 9 


1) Nah fpäterer Angabe 380. 
2) Nah fpäterer Angabe 330. 


Med. 


Far. 


35 
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Sefammts 
Semeſter. zahl. 
JJ 207 
1841—42..... 216 
ISA). 208 
1842—43..... 203 
188 3.:,5.254 210 
1843—44..... 227 
17T EN 206 
1844—45..... 197 
J 200 
1845—46..... 205!) 
1840,54 209 
1846—47..... 196 
J 187 
1847--48..... 192 
1849 —50..... 129 
1880... 132 
J 119 
1851 -52..... 145 
BSR... 0% 141 
1852 -53..... 121 
1889.40.5444% 133 
1853—54...... 142 
IBBR 5:55 144 
1854 —55..... 153 
1855. ...... 160 
1855 —56..... 134 
1880.34... 141 
1856 —57..... 150 
J 142 
1857 —58..... 122 
1888 aaa 132 
1858—59..... 143 


1) Später 208. 
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Theol. 


Fac. 
68 
62 
56 
61 
62 


34 


Juriſt. 
Faec. 
83 
92 
92 
81 
84 
84 
76 
71 
78 
76 
76 
64 
80 
84 
43 
46 
43 
59 
58 
49 
53 
56 
58 
56 
64 
44 
48 
49 
46 
39 
43 
58 


Med. 
Fac. 


36 
41 
49 
43 
38 
45 
39 
42 
43 
34 
36 
43 
36 
35 
32 
30 
35 
42 
32 
30 
34 
44 
46 
43 
51 
41 
48 
42 
38 
30 


32 


32 


Philoſ. 
Fac. 
20 
21 
—11 
18 
26 
32 
27 
19 
23 
23 
28 
26 
17 
25 
25 
26 
15 
14 
21 
18 
21 
20 
17 
22 
25 
25 
24 
27 
24 
26 
27 
21 
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Fragmente einer Meberficht der Etudirenden nach ihrer Heimath. 


A. Inferibirte, 1811- 1823. 


Jahr. Inſcrib. Schlesw. Holſt. Lauenb. Dän. 
1811.,4%% 62 18 32 — l 
1812. .... 50 29 16 — — 
1813..... 124 40 27 — 3 
1814. .... 54 28 15 — 3 
1815..... 79 36 34 — — 
1816..... 62 30 27 — — 
1817: 553; 91 45 34 3 2 
1818... .. 100 40 44 2 4 
1819..... 92 39 42 — 1 
1820..... 89 36 38 1 1 
1821....: 80 40 30 — — 
1322 108 47 42 — 3 
18323 101 43 44 2 4 


B. Geſammtzahl der Anweſenden, 1826—1858. 


Geſammt- Echles- Sole Lauen- Dä- 


Semeſter. zahl. wiger. ſteiner. burger. nen. 
1826- 27. .. 310 139 142 2 5 
BOT einen 300 133 132 2 8 
1827--28... 323 144 142 4 14 
IBaN 370 169 167 2 15 
1828— 29... 325 149 147 l 7 
1829....... 358 155 164 1 11 
1829 -30. .. 328 130 162 — 14 
1830 -31... 311 126 149 2 19 
IB: er 339 144 159 4 14 
1831— 32... 234 92 116 5 4 
1 ——— 273 99 138 6 10 
1844...... « 206 14 99 4 7 


Aus⸗ 
länder. - 


22 
19 
17 
21 
27 
22 


438 


1847--48.. 


1858-59... 


. 192 


133 
142 


. 122 


132 
143 


Kleine Mittbeilungen. 


80 84 
50 67 
36 88 
31 77 
32 84 
35 95 
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J. 
Die Witterung des Jahres 1857. 


Das verflofiene Jahr 1857 war in mtetereologifcher Ber 
ziehung ein ſo ungewöhnliches, daß der Einfluß der Witterung des— 
felben ſich nah im faufenden Sabre ſehr bemerkbar machen wird. 
Die tiefen Wirfungen, welche die abweichenden Witterungsverhält—⸗ 
wife aufden Landbau und auf den Geſundheitszuſtand gehabt haben, 
verdienen eine genaue Unterfuchung. Giniges Material bierzu wird 
man in den nachitebenden Angaben finden, welche die Abweichungen 
des Jahres. 1857 von den normalen metereologifhen Zuftänden 
nach den verjchiedenen Richtungen bervorbeben und. erläutern. 

Wärme und Feuchtigkeit find die bauptlächlichiten Größen, wenn 
von dem Einfluß der Witterung auf den Landbau und die. Gefund: 
beit die Rede iſt; mit Diefen beiden Größen hängen auf das: Engite 
zujammen: Windrichtung und Luftdrud, welche gleichfalls eine un: 
mittelbare Einwirkung auf die Geſundheit ausüben. Untergeordneter 
find Die nichtpertodifchen Erfcheinungen wie Gewitter, Nordlichter/ 
Höfe um Sonne und Mond u. ſ. f. 

Um mit wenigen Worten die normale klimatiſche Beichaffenheit 
des Landes rüdfichtlich der erwähnten Größen zu fchildern, fo haben 
die Beobachtungen Folgendes gelehrt. 

Wärme. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in den Ders 
zogthümern zwifchen 6° und 6°,5. Der Unterfhied für verſchie— 
dene Orte an der Weſt- und Oftküfte ift nicht beträchtlich; Dagegen 
haben die höher gelegenen Orte des Landes auf dem mittleren 
Höhenrüden die niedrigfte, die Elbgegenden die höchſte wöllene 
Jahrestemperatur. 

1* 
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Was die Bertbeilung der Wärme im Qahre betrifft, fo haben 
wir ein verbältnißmäßig Faltes Frühjahr, ein Schidfal, welches wir 
mit allen Oftfeeländern theilen; milde Winter und fühle Sommer, 
die Gigenfchaft der an der See gelegenen Länder; endlich verhält: 
nigmäßig warme Serbftmonate. An diefer Beziehung treten Unter: 
fhiede für vwerfchiedene Drte fchon deutlicher hervor. Die Elbgegen- 
den haben höhere Sommerwärme, aber auch flärfere Winterfälte, 
als das übrige Land; die Oftfüfte Teidet im Frühjahr länger als 
die MWeftfüfte unter dem abfühlenden Einfluffe der Oftfee. 

Feuchtigkeit. Der Waffergehalt der Atmofphäre fommt in 
zweierlei Weife in Betracht, eritend in Bezug auf die Menge des 
Miederichlags als Regen, Schnee, Graupeln, Hagel, zweitens in 
Bezug auf die Waflermenge, welche dampfförmig in der Luft ent: 
halten ift (relative Feuchtigkeit), welche Ießtere zwar durch die Gone 
denfation zu Thau oder Reif zuweilen erfannt werden kann, in der 
Regel aber durch indirefte Meffungsmethoden beftimmt wird. In 
diefen beiden Beziehungen haben die Herzogthümer nur die Eigen: 
fchaften des Seeklima's, d. h. verhältnißmäßig (für die geogra= 
pbifche Breite) reichlichen Niederfchlag und ftarfe relative Feuchtig— 
feit. Ein Vorwalten beftimmter . regenreicher Monate ift wenig 
ausgeprägt, vielmehr die Menge des Niederfchlages ziemlich gleichs 
mäßig auf das Jahr vertheilt. Die Monate des Fleinften Nieder: 
fchlages find durchfchnittliich Februar, März und auch April, die 
größten Waflermengen bringen die Monate Zuni, Juli und Anauft. 
Die durchfchnittliche Waffermenge des jährlichen Niederfchlags be: 
trägt etwa 24 parifer Zoll, welche Zabl mit geringer Abweichung 
für alle Orte der Herzogthlimer gilt. Für die Vegetation ift die 
relative Feuchtigkeit von der größten Bedeutung, indem bei beträcht: 
lichem Waffergehalt der Luft die Menge des Thaus fehr bedeutend 
fein kann umd außerdem die Pflanzen für das dampfförmige Waſ— 
fer große Abforptionsfähigfeit befipen. Die Vegetation wird da: 
her auch bei ausbleibenden Nicderfchlägen noch fehr wohl gedeihen 
fönnen, wenn die relative Feuchtigkeit der Luft nicht fehr vermins 
dert wird. Die mittlere relative Feuchtigfeit beträgt in den Ser: 
zogthümern etwa 85%, d. b. es find durchfchnittlich in der Luft 
85 Procente des Waflerdampfes enthalten, welcher bei den beftehen- 


Die Witterung det Jahres 1857. 5 


den Temperaturen überhaupt darin vorhanden fein könnte. Auch 
diefe Größe variirt nicht beträchtlich, fcheint aber allerdings in der 
Mitte des Landes etwas geringer wie an den Hüften zu fein. Hier: 
über fehlen indeffen noch hinlänglich ausgedehnte Beobachtungs— 
reiben. 

Windrichtung. Die mittlere jährliche Windrichtung liegt 
bei uns wie im ganzen weftlichen Europa Zwifchen S. und W. und 
zwar in der Negel mehr nah W. (von ©. etwa 60° nah W.). 
Die öftliche Windrichtung ift etwa balb fo häufig als die weftliche. 

Fuftdrud. Der mittlere Barometerftand beträgt etwa 
28° 1 pariſ. M. März und September find durchfchnittlich die 
Monate des höchften, November und December des niedrigften Ba— 
rometerftandes. Für verfchiedene Punkte des Landes ift im Baro— 
meterftand wohl faum ein größerer Unterfchied, als welcher ſich 
durch die verfchiedene Höhe über dem Meeresfpiegel ergiebt; auf 
dem SHöhenrüden in der Mitte des Landes ift alfo ein etwas ge: 
ringerer mittlerer Barometerftand wie an den Hüften zu beobachten. 

Noch mögen die Gewitter erwähnt werden, weil aud ihre 
Häufigkeit im verfloffenen Jahre fehr ungewöhnlich war. Dur: 
ſchnittlich kann man in unferm Lande auf 8 bis 10 Gewitter, die 
wirflih an jedem Orte ftattfinden, rechnen, dann noch auf die 
Wahrnehmung einiger entfernter Gewitter, von denen nur fo eben 
noch der Donner achört oder gar nur das Wetterleuchten gefehen 
werden kann. 

Diefe Bemerkungen mögen zunächſt an den Tabellen von einer 
der metereologifchen Stationen des Landes, bier in Kick, genaner 
beftätigt werden, 
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1849. 
Januar — 1,67 
Februar 2.61 
März E 2:58 
Aprif - 871 
Mai 10.16 
Juni 10.90 
Zult 12.40 
Auguft - © 12.44 
September 11.11 
October 6.46 


November 2.54 
December — 1.04 
Jahr 6.43 


1850. 
3,17 
3.25 
1.43 
6.31 
9.88 
13.08 
13.69 
13.92 
10.02 
5.90 
3.60 
1.41 
6.61 


Mittlere Temperatur in Kiel. 


1851. 
0,94 
1.62 
3.50 
7.80 
7.66 
11.82 
13.17 
13.68 
10.67 
8.45 
1.79 
1.29 
6.87 


1852. 
2.37 
1.40 
1.52 
4.13 
10.70 
12.49 
15.02 
13.91 
11.05 
6.58 
4.01 
2.98 
7.18 


N. 
1853. 
2.50 

— 2.51 
— 1.85 
5.26 
8.25 
12.64 
13.73 
12.50 
10.42 
7.47 
1.74 
— 2.67 
5.62 


1854. 


— 0.85 
1.17 
3.22 
6.30 
9.87 

12.18 
15.15 
13.55 
11.15 
171.63 
1.31 
1.64 
6.86 


1855. 


— 1.30 
— 6.33 
— 0.39 
4.37 
7.95 
11.99 
14.80 
13.96 
10.14 
8.60 
2.79 
— 1.47 
5.43 


1856. 1857. 
0.30 — 0.93 
0.90 1.00 
1.50 2.47 
5.90 4.63 
7.50 9.04 
11.80 13.05 
12.10 13.66 
12.50 15.86 
10.10 12.49 
8.60 9.25 
1.80 3.66 
2.50 4.56 
6.29 7.39 


Mittel von 
9 Jahren. 


— 0.20 
0.34 
1.56 
5.94 
9.00 

12.21 
13.75 
13.59 
10.79 
7.66 
2.58 
1.02 
6.52 
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Das ganze Jahr 1857 ift alfo in Kiel mit feiner Temperatur 
von 79,39 R. fat 19,0 gegen den neunjährigen Durchfchnitt zu 
warn gewefen, d, h. wir haben die Sahreswärme gehabt, welche 
z. B. die normale ift für Dublin, Wien, die nördlichen Theile 
der Krim, die nördlichen Theile des Kaspifchen Meeres u. f. w. 
Noch auffallender tritt die Abweichung bei der Bertheilung der 
Bärme in den einzelnen Monaten hervor. Der Januar war ſo— 
gar etwas Fälter ald im Durchfchnitt, der Februar nur um ein 
Geringes wärmer. Der März entiprah fchon der Monatsijotherme 
von London, Brüffel, Wien. Der April war zu falt. Mai, Juni und 
Juli hatten normale Temperaturen. Die folgenden 5 Monate da- 
gegen überftiegen jämmtlih die normalen Wärmemengen, fo daß 
wir für diefelben die bei uns ſtattgehabte Wärme mit der normalen 
folgender Orte vergleichen können: 

Auguft hatte die normale Wärme vom ſüdl Fraukreich, jüdl. Ungaru. 


September „ u " „ von Paris, Wien. 

October u u u „ vom mittl. Frankreich, füdl. Ungarn. 
November „  . u „ von Dresden, Wien. 

December „u „ „ von Liverpool, Mailand, Tiflis. 


Die Ertreme der Temperaturen waren aber nicht in gleicher Weife 
abweichend; wir haben troß der großen Wärmemenge faum fo hohe 
Temperaturen einzelner Tage gehabt als in früheren Jahren und 
faft ebenfo tiefe, nämlich im Auguft 4 23° und im Februar — 109,5. 

Summe der Niederichläge in Kiel 
in Pariſer Zollen. 
1852 1853 1854 1855 1856 1857 Sen 
Januar 3.35 2.56 257 1.04 2.12 0.82 2.08 
Februar 3.01 159 1.12 1.19 1.62 0.39 1.49 
März 1.03 1.49 1.42 1.58 0.12 1.47 1.18 
April 0.93 259 0.44 1.22 1.74 1.06 1.33 


Mai 1.50 150 2.28 287 235 0.35 1.81 
Juni 2.90 4.60 2.82 2.10 1.76 0.84 2.50 
Juli 0.75 3.72 2.12 381 2.04 4.28 3.12 


Auguft 2.93 221 303 268 3.42 0.49 2.46 
September 2.93 1.19 2.80 0.82 3.25 3.30 2.38 
October 457 233 120 265 032 1.05 2.02 
November 2.84 0.69 2.25 106 1.71 058 1.52 
December 3.86 1.44 2.92 1.28 2.13 0.92 2.09 
Jahr 30.60 25.91 24.97 22.30 22.58 15.54 23.65 
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Die Gefammtgröße des Niederfchlages im Sabre 1857 bleibt 
alfo mit 15,54 Zoll reichlich um ein Dritttbeil gegen den Durch— 
fchnitt zurüd und fchon hiernach würde das Jahr ein ganz unge: 
wöhnlich trodenes genannt werden müſſen. Der Unterjcied gegen 
die normalen Jahre wird aber noch viel beträchtlicher, wenn man 
auf die Bertheilung des Niederfchlages Innerhalb des Jahres achtet. 
Zwei Monate, der Zuli und der September, haben ungewöhnlich 
große Waffermaffen gebracht und von Diefen ift wiederum die Juli— 
regenmenge an wenigen Zagen oder fogar in wenigen Stunden 
herabgefommen. Diefe wahrbaft tropifchen Sturzregen find ſchnell 
abgefloffen, ohne von dem ausgedörrten Boden aufgenommen zu 
werden, alfo wenigftens der Vegetation nur in fehr geringem Grade, 
aber auch nur unbedeutend den tieferliegenden waflerfübrenden 
Suellenfohichten zu Gute gefonmen. Läßt man die Waflermengen 
vom Juli und September bei der Bergleichung hinweg, fo bat 
das Jahr 1857 in den übrigen 10 Monaten nur 7,96 Zoll gegen 
18 Zoll Waſſer der 10 Monate eines Durchfchnittsjahres gebracht ! 

Hiernah würde man noch einen viel jchlimmeren ins 
fluß auf die Vegetation erwarten dürfen, als fih in der That ge— 
zeigt hat. Indeſſen bat der zweite oben erwähnte Theil der Luft: 
feuchtigfeit, der Dampfgehalt der Luft feine fo gewaltigen Beränderunz 
gen erlitten. Die relative Feuchtigkeit betrug in Kiel im Sabre 
1857 noch immer 82 Procent gegen 86 PBrocent des ziemlich nors 
malen Jahres 18506. | 

Mit den Anomalien der Wärme und der Niederfchlige hängt 
unmittelbar die abweichende mittlere Windrichtung des Jahres 1857 
zufammen, oder vielmehr jene Größen find eine Folge von dieſer. 
Die mittlere Windrichtung war im Jahre 1857 viel mehr jüdlich 
als gewöhnlich, nämlih nur 26° von S. nah W. gezählt, wäh— 
rend 60° nach W. gezählt die normale Richtung darftellt. 

Es iſt natürlich, daß fomit auch der Luſtdruck ein abweichen: 
der gewefen fein muß, wenn auch bier die Differenzen nicht jo un— 
mittelbar empfunden werden. Die folgende Tabelle zeigt den mitt: 
leren Barometerftand von Kiel in den legten 9 Jahren, 
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Es würde der durchfchnittliche hohe Luftdrud des Jahres und 
die ganz abnormen hohen Barometerflände des November und Des 
cember befonders hervorzuheben fein. 


Bemerkenswertb ift die große Zahl der Gewitter im Jahre 
1857. In Kiel haben 18 mal Gewitter flattgefunden und Ymal 
find entfernte Gewitter und Wetterleuchten beobachtet worden; dies 
ift etwa das Doppelte der durchſchnittlichen Zahlen. 

Bon andern Drten des Landes liegen noch feine längeren Be: 
obachtungsreihen vor, doch ift es fein Zweifel, daß für das ganze 
Land die Abweichungen des Jahres 1857 ebenfo wie für Kiel geweſen 
find, da diefelben für eine große Zahl von Beobahhtungsftationen des 
nördlihen Deutfchland eine vollfommene Uebereinftinnmung zeigen. 


Zur Beurtheilung der feinen lofalen VBerfchiedenheiten im Lande 
mögen zum Schluß einige Tabellen über die Beobadtungsrefultate 
aus dem Jahre 1857 von den bis jept thätigen 5 metereologis 
[hen Stationen des Landes und von Lübeck folgen. 


Mittlere Temperaturen. 


Altona Kiel Lübed Neumünfter Meuftadt Sylt 
Januar — 1.03 — 0.93 — 1.39 — 1.78 —1.33 — 0.83 
Februar 1.34 1.00 0.55 0.53 0.41 1.01 
März 3.38 2.47 2.83 2.16 2.30 2.03 
April 6.50 4.63 5.62 ° 4.52 4.41 4.47 
Mai 10.87 9.04 10.21 9.21 9.17 9.25 
uni 14.59 13.05 14.18 1267 1351 12.50 
Juli 1501 13.66 15.13 13.23 13.84 13. 90 
Augut 16.62 15.86 16.99 15.59 16.17 15.82 
Septbr. 12.92 12.49 13.71 11.89 12.96 12.96 
October 9.28 9.25 8.76 8.56 935 10.00 
November 3.13 3.66 2.80 2.74 3.34 4.80 
December 4.16 4.56 3.71 3.70 4.07 5.95 
Jahr 8.06 171.39 7.76 6.92 7.35 7.65 
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Mittlerer Barometerftand 
in parifer Linien. 


Altona 


Kiel 
335.68 
339.86 
337.14 
336.09 
337.98 
338.21 
337.03 
338.07 
337.92 
337.15 
340.44 
340 57 
338.01 


Lübeck 
334.50 
338.75 
335.91 
334.70 
336.52 
336.96 
335.83 
336.73 
336.74 
335.90 
339.20 
339.67 
336.78 


Reumünfter 
334.59 
338.77 
336.02 
335.04 
336.91 
337.22 
336.10 
336.90 
336.81 
336.14 
339.34 
339.87 
336.98 


Neuſtadi 

335.31 
339.18 
336.47 
335.51 
337.72 
337.82 
336.66 
337.61 
337.44 
336.60 
339.96 
340.29 
337.55 


Summe, des Niederfchlages 


in parijer Zollen. 


Sanuar 335.05 
Februar 339.37 
März 336.48 
April 335.33 
Mai 337.08 
Juni 337.52 
Juli 336.54 
Auguft 337.24 
Eeptember 337.11 
Dctober 336.35 
November 339.53 
December 340.29 
Sahr 337.32 
Altona 
Januar 1.24 
Februar 0.44 
März 1.44 
April 1.12 
Mai 0.89 
Juni 0.84 
Zuli 4.22 
Auguft 0.67 
September 1.42 
October 0.58 


November 0.34 
December 2.29 
Jahr 15.49 


Kiel 
0.82 
0.39 
1.47 
1.06 
0.35 
0.84 
4.28 
0.49 
3.30 
1.05 
0.58 
0.92 
15.54 


Lübeck 
0.44 
0.25 
0.84 
1.20 
0.08 
0.31 
2.81 
0.91 
0.65 
0.55 
0.64 
0.75 
9.42 


Reumünfter 
1.90 
0.64 
2.19 
1.53 
0.56 
1.62 
3.75 
0.48 
1.59 
1.20 
0.53 
1.30 

17.29 


Neuftadt 
1.38 
0.35 
1.16 
2.23 
0.81 
0.83 
1.97 
0.61 
0.39 
0.84 
0.91 
0.96 
12.44 
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Sylt 
335.37 
338.97 
337.08 
335.89 
337.83 
338.27 
336.63 
337.88 
337.38 


‚336.46 


339.72 
339.51 
337.58 


Spit 
0.39 
0.53 
0.98 
1.46 
0.15 
0.13 
0.96 
2.14 
4.86 
2.11 
0.49 
. 0.92 
15.12 
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Einzelne metereologifhe Erfcheinungen, welche in die Beob— 
achtungsliſten eingetragen worden, wie z. B. erſter und letzter Froft, 
Schnee, ferner Nordlichter u. ſ. f. waren ebenfalls für dad Jahr 
1857 charakteriſtiſch. 

Bon Nordlihtern, die in unferer Gegend gar nicht felten ge— 
fehen werden G. B. in diefem Jahre an 3 Abenden hintereinans 
der) wurde in Kiel nur ein unbedeutendes am 1. Nov. bemerft. 

Der lebte Frübjahrsfroft fand in Kiel ſchon am 21. März 
ftatt und der erfte Winterfroft erft am 1. December; in beiden 
Fällen war die ZTemperaturerniedrigung unbedeutend. 

Schnee fiel no, obwohl in geringer Menge, am 23 April; 
dagegen hatten wir in Kiel gar feinen Schnee mehr bis Ende des 
Jahres und ebenfo ift nur eine faum zu beobachtende geringe Menge 
gegen Ende December an andern Stationen (Altona 29. December) 
gefallen. 


G. 8. 
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II. 
Bericht 


über die 


hebente Verſammlung des Vereins für Verbreitung naturwifen- 
| ſchaſtlicher Keuntniſſe, 
abgehalten Kiel, den 1. Mai 1858. 


4. Nachdem der mitunterzeichnete Wortführer die fiebente Ver: 
jammlung für eröffnet erflärt hatte, erftattete derſelbe Bericht 
über die Thätigfeit des Vorftandes. 

In Beziehung auf den in der fehlten Verſammlung gefaften 
Beihluß, die Borarbeiten für eine geognoftifche Karte 
unjferes Landes zu fürdern und den Herrn Dr. Meyn in 
Ueterfen mit der Leitung diefer Angelegenheit zu beauftragen !), 
wurde ein Schreiben des Herrn Dr. Meyn verlefen, in welchem 
derfelbe den Empfang der mit bezüglihem Protocollertract begleite- 
ten Mittheilung diefes Befchluffes anzeigte und ſich troß der Schwie— 
rigfeit der Aufgabe in Hoffnung auf die thätigfte Beihülfe bereit 
erklärte, den Auftrag zu übernehmen. Gr wünfcht eine Interpre— 
tation des Ausdruds „unferes Landes“ und hält e8 für das Beſte, 
ihn auf die ganze eimbrifche Halbinjel auszudehnen. Schließlich 
verfpricht er, die in dieſer Angelegenheit eingehenden Nachrichten 


1) S. Mittheilungen des Vereins für Berbreitung naturwiſſenſchaft— 
licher Kenntniffe. 1. Jahrgang, 1857. Kiel. 
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für das Archiv des Vereins und die etwa eingehenden Natur: 
producte für das academifche Mineraliencabinet zu fammeln, reſer— 
virt fich aber das Eigenthumsrecht auf feine eigenen Schriften in 
diefer Angelegenheit. 

Der Wortführer theilte ferner mit, daß der Vorſtand darauf 
erwiedert habe, wie er diefer dankenswerthen Bereitwilligfeit gegen: 
über es fich angelegen fein faffen werde, zur Befeitigung der Schwie- 
vigfeiten beizutragen. Der Borftand habe bei dem Ausdrud „uns 
fered Landes“ zunächft den Theil deffelben im Auge gehabt, auf 
den fich der Verein erftrede, indem nur in foweit auf die von den 
Mitgliedern des Vereins zu erwartende Hilfe gerechnet werden 
fünne, indeß würde er einer Ausdehnung des Planes auf Die 
ganze cimbrifhe Halbinfel nicht entgegen fein, wenn nur mit dem 
uns vor Allem intereffirenden Theile deffelben, nämlich mit dem 
Herzogthum Holftein der Anfang gemacht würde. Der Borftand 
macht darauf Mittheilungen über den Stand der Caſſe des Bereins 
und bittet behufs der Mitwirkung um Weußerung über den Plan, 
den der Herr Dr. Meyn fih für das Unternehmen gemacht habe. 
Schlieglich dankt er für das am Schluſſe geäußerte Anerbieten und 
fieht das Eigenthumsrecht auf die eigenen Arbeiten als felbftver: 
ftändlih an. 

In einem jpätern Schreiben macht der Herr Dr. Meyn Mit: 
theilungen über die erften Schritte zur Ausführung, namentlich über 
die Befchaffung der zu Grunde zu legenden Karten und die zur Er: 
möglihung einer Beihülfe notbwendige AInftruirung. Der Plan 
ergiebt für den Anfang geringe Auslagen, macht es aber nothwen: 
dig, Fritifche Punkte des Landes. in Augenfchein zu nebmen, was 
zwar auf Koften des Vereins gefchehen müfle, aber nur dann, wenn 
diefe Befichtigung zur Verminderung der Koften mit anderweitigen 
Gefchäftsreifen fh in der Weife eines Abftechers werde verbin— 
den laſſen. 

Darauf babe der Vorſtand erwiedert, daß er mit dem Inhalt 
des Schreibens einverftanden fei und der Mittheilung weiterer 
Schritte zur Ausführung entgegenfebe. 

Da Niemand in der DBerfammlung über diefen Gegenftand 
das Wort ergriff, fo erflärte der Wortführer, daß er daraus 
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den Schluß ziehe, die VBerfammlung fei mit dem Gefchehenen ein- 
verftanden. 

Der Wortführer berichtete darauf über die am 9. Mai 1857 
in der fünften Berfammlung zur Sprache gebrachte Verbindung mit 
der Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen Geſellſchaft für vaterländifche 
Gefchichte zu dem Zweck, daß diefe Gefellichaft den Drud der 
Mittheilungen des nmaturwiffenihaftlihen Vereins 
unentgeltlich Tibernebme, womit fie das Gigenthbumsrecht über das 
Gedrudte bekäme, jedoch unter der Verpflichtung, dem naturwiffen: 
ichaftlihen Berein eine zur Verſendung an die Mitglieder deffelben 
ausreichende Anzahl von Separatabdrüden ohne Vergütung für den 
Sag, bloß gegen Erftattung deffen, was die Druderei für den Abs 
druf und das Papier befomme, zu liefern. Ferner habe die hifto- 
rifche Geſellſchaft fich verpflichtet, diefe Abdrüde fo bald als möglich, 
wenigftens bei Ausgabe eines ihrer alle 3 Monate erfcheinenden Hefte 
zu liefern. Auch trifft fie die Ginrichtung, daß diefe Echriftftüde 
des naturw. Vereins eine gefonderte Abtheilung bilden, die am 
Schluffe des Jahrgangs durch den Buchhandel getrennt von den 
übrigen Schriften der Gefellichaft. für vaterländifche Gefchichte für 
einen verhältnißmäßigen Preis bezogen werden fünne. Die Nedaction 
diefer naturwiffenfchaftlichen Abtheilung bleibt dem Borftande des 
Bereins für Verbreitung naturwiffenichaftlicher Kenntniffe vorbehalten. 

Der Wortführer erinnerte daran, daß diefe Bedingungen genau 
diefelben feien, denen die fünfte Verſammlung unferes Bereins ihre 
Zuftimmung gegeben babe und glaubte den Bertrag als abgeichloffen 
anfeben zu können, was die Verſammlung genehmigte. Er machte 
dann darauf aufmerffam, daß durch diefes Arrangement einerfeits die 
Drudfoften des Vereins vermindert, andererfeits aber die Verſen— 
dungsfoften der nach und nach erfcheinenden Schriftftüde vermehrt 
werden würden, weil bei der bisherigen Art der Veröffentlichung die 
meiften Lefer der Schulzeitung auf diefe Zufendungen verzichtet hätten. 
Zur Berminderung diefer Ausgaben machte er den Borichlag, daß 
die Einladungen zu den Berfammlungen des Vereins, 
deren Berfendung von jegt an jedesmal gegen 10.P Foften würde, 
in der bisherigen Weife wegfallen möchten, und ftatt deffen die 
Zeit der Berfammlungen durch die gelefenften Zeitungen und Wochen: 
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blätter unferes Landes zur Kunde zu bringen feien, was von der 
Berfammlung genehmigt wurde. 

Zugleich zeigte der Wortführer der Berfammlung an, daß die 
durch die Echulzeitung veröffentlichten Mittheilungen des Vereins in 
Folge des Befchluffes der vierten Verſammlung zu einem in nächfter 
Zeit erfcheinenden erften Hefte der Bereinsmittheilungen zufammens 
geftellt und in 400 GEremplaren abgedrudt worden fe, wovon in 
Gemäßheit des Befchluffes der fünften Berfammlung denjenigen Mit— 
gliedern, die auf fofortige Zufendung der Veröffentlihungen ver: 
zichtet hätten, ein Gremplar unentgeltlich zugeftellt werden würde. 
Es würden dann noch reichlih 200 Eremplare übrig bleiben, Die 
in den Buchhandel zu bringen feien. Hinfichtlich des Preifes habe 
noch Nichts beftimmt werden fünnen, der Borftand meine indeß von 
dem Gefichtspunfte ausgeben zu müſſen, daß der Zwed der Verbrei— 
tung dem einer bedeutenden Einnahme vorangeftellt werden müffe. 

Da mit diefer Aenderung in der Veröffentlichung der Mitthei- 
lungen des Bereind das bisherige Berhältnig zur Schulzeitung aufs ' 
gehoben wird, hielt der Wortführer es für feine Pflicht, die fo 
wejentliche Förderung, welche der Berein durch die Schulzeitung 
empfangen hat, zur Sprache zu bringen und bielt fich überzeugt, im 
Sinne des Bereins zu handeln, wenn er der Redaction der Schul: 
zeitung für die vielen dem Berein geleifteten Dienfte den Dank des 
Vereins ausfpreche, was unter Zuftimmung des Vereins bei Gegen: 
wart des Redacteurs der Schulzeitung fogleich geſchah. 

Zum Schluſſe machte der Wortführer noch einige Mittheilungen 
über den numerischen Beitand des Bereind. Das im Juli 1857 
gedrudte Berzeichniß habe 255 Mitglieder enthalten, außer 5 anderen, 
deren Adreſſe dem Borftande unbekannt geworden jei. In der dar: 
auf folgenden fechsten Verfammlung feien 14 Mitglieder aufgenom: 
men. Bon diefen 274 Mitgliedern feien dem Verein leider 2 durch 
den Tod entriffen worden, der Rector Dr. Behtmann in Rends— 
burg und der Infpector der Kieler Gasanftalt Hefs. Zwei Mit: 
glieder, die Herren T. B. Niffen in Garding und Königslieb in 
Jagel bei Schleswig feien aus dem Berein getreten. Der Berein 
beftehbe alfo jegt nominell aus 270 Mitgliedern, von 8 derfelben 
jei indeß die Adreffe dem Borftande unbefannt. Es fei fehr zu 
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wünfchen, daß Beränderungen des Wohnorts dem Se- 
cretair mitgetheilt würden. Soweit der Borftand aus zu: 
fälligen Nachrichten es erfahren, hätten feit Zuni v. 3. 21 Mitglieder 
ihren Wohnort verändert, von denen nur 4 eine Anzeige darüber 
beſchafft hätten. 


2. Bericht und Anträge des Kaffirers. 
Die Einnahme betrug: 
1) Kaffebehalt vom Jahre 1856 ................ 8.980 8 
2) Eingegangene Beiträge pro 1857 waren 157, ä3P 78 „ 48 „ 
3) Eingefommene Rüdftände vom Jabre 1856 waren 
ee A 64 „ 48 „ 


34, IP ae a ee — 17 nn 
5) Ein auferordentlicher Beitrag von einem Manne, 
der bis dahin dem Verein nicht angehörte ...... — u 48, 


Summe der Einnahme 169 »P 32 P 
x 
Es blieben noch in Rüditand 


Dom FAure: JBBT aaa 103 Beiträge 
wu ie SB Eee 66 u 
we We OlSSB ee 3 u 


Summe der Nüdftinde 222 Beiträge. 


Die fümmtlihen Ausgaben betrugen im Ganzen 100 „ 15 „ 
Darunter, außer mehreren Heinen Ausgaben: 
Für Drud an die ehemal. Schulbuchdruderei 46 «P 52 A 
An die Druderei von Mohr in Kiel.... 18 „ 45 


An den Steindruder Blund .......... 8 u 77m 
An den Seeretair des Vereins bauptfäch: 
lich für Berſendungen .. ........... 20 » 48 „ 


Bleibt in Kaffe 69.2 17 

Es wurde vom Kaffirer bemerkt, daß von den Rüdftänden ein: | 
zelne wohl nicht mit vollem Recht beigetrieben werden fönnten. Es 
wäre 3. B. ein Mitglied fchon 1856 verftorben, von 2 Mitgliedern 
wären die Beiträge verloren gegangen, ein Paar Mitglieder feien 


18 Bericht über die fiebente Berfammlung dei Vereins 


ausgetreten, ohne die Rüdftände bezahlt zu haben, noch andere Mit: 
glieder feien während eines Zeitraumes im Auslande gewefen und 
fie hätten die Mittheilungen des Vereins nicht empfangen können. 
Er habe mit Rüdfiht darauf den Antrag geftellt: 


Die Berfammlung wolle dem Vorſtande es überlafjen zu ent: 
jcheiden, ob diefe Mitglieder zu den Beiträgen herbeizuziehen 
jeien, oder ob dieſe ihnen ganz oder theilweife könnten er: 
laffen werden. 


Es wurde ferner von demjelben darauf hingewiejen, daß wieder 
eine große Zahl von Rückſtänden da fei, daß einzelne fchon durd 
mehrere Jahre hindurch reichten, und wurde dabei hervorgehoben, 
wie eine folhe Anhäufung der Rüdftände manchen Mitgliedern felbit 
nicht lieb wäre, und dem Kaflenführer viel mehr Arbeit verurface. 
Im Intereffe der Mitglieder und der Kaffe, fo wie überhaupt der 
Ordnung wegen ftelle er an die Berfammlung den Antrag: 


Diefelbe möge bejchliegen, daß diejenigen Beiträge, welde 
4 mit Schluß des Jahres nicht eingegangen find, künftig in 
den erften Monaten des folgenden Jahres mittelft Poſtvor— 
Ihuß und zwar auf Koften der betreffenden Mitglieder vom 
Kaffenführer erhoben werden fünnen. 
Beide Anträge, vom Vorfigenden der Verfammlung vorgelegt, 
wurden angenommen. 


3. Zur Aufnahme in den Verein hatten fich angemeldet die 
Herren: 1. Bünger, Anftitutsvorfteher in NKleinflottbed. 2. 
Kramer, Gärtner, Flottbeder Bart. 3. Sped, Landmefler, 
Dorfgarten. 4. Hanfen, Zollaffiftent in Hufum. 5. Bokel— 
mann, Befiger zu Rethwiſchhöhe bei Oldesloe. 6. Dr. Lutter: 
roth, Beliger zu Höltenklinfen. 7. W. v. Ahlefeldt, Befiker 
zu Zreubog. 8. Graf v. Ludner, Befitzer zu Schulenburg. 
9. Graf v. Ludner, Befiger zu Eichede. 10. Friederich, 
Werfführer einer Fabrik in Kiel. 11. Jacoby, Werfführer der 
Gasanftalt in Kiel. 12. Grundmann, Organift in Lenfahn. 
13. Goosmann, Lehrer in Befchendorf. 14. Dibbern, Lehrer 
in Martensrade. 15. Kähler, Organift in Schönfirchen. 16. 
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Doofe, Lehrer in Klein: Barfau. Der nominelle Beltand der 
Mitglieder ift darnach 286. 


4. Darauf wurden die von einzelnen Mitgliedern der Ver: 
fammlung vorgelegten Gegenftände in Betracht gezogen. 

a. Bon Herrn Botanifer Hansen in Maasbüll bei Flensburg 
war eine Algenfammlung eingefandt. Der Cecretair theilte 
aus dem Begleitfchreiben mit, dag die Sammlung der in der fechsten 
Berfammlung des Vereins vorgelegten möglichft egal fei und gleich 
derfelben für 4 «PR :M. abgelaffen werden fönne, jo wie auch 
noch 2 oder 3 folder Sammlungen zu gleichem Preife vom Heraus: 
geber hergeftellt werden könnten. 

b. Bon Herrn Auguftin in Höchsdorf bei Lütjenburg war 
eine Käferfammlung von 750 int. Arten in einem Kaften mit 
Glasdeckel vorgelegt. Der Secretair theilte aus dem Begleitſchreiben 
mit, daß diefelbe für 15 «F R.:M. Fäuflich jei und daß ftets 
größere und kleinere Käferfammlungen zu den bekannten SPreife 
(a 100 Arten zu 2 pP RM.) von ihm bezogen werden fünnen, 
wie auch, daß er auf Wunfch vieler Lehrer jeit Kurzem „Käfer: 
fammlungen zum Echulgebrauch“ anfertige; diejelben enthalten 100 
Arten und werden zu dem Preife von 14 „P R.:M. überlaffen. 


c. Bon Herrn Fiebig in Neuftadt war die Probe einer 
Thonfhicht eingefandt, worüber er im Begleitichreiben Folgendes 
mittheilt : 

„Beim Graben eines Brunnens auf dem fogenannten Teufels: 
berg, etwa 800 Fuß vom biefigen Hafen und eben fo weit von der 
Stadt entfernt, in einer Höhe über dem mittleren Waflerftand von 
etwa 30— 40 Fuß fand man zuerft wie gewöhnlich den Geſchiebe— 
lehm und zwar in einer Dide von 12 Fuß; dann folgte wie abs 
gefchnitten und ohne alle Schichtung ein im feuchten Zuftande 
jchwärzlich grauer und fo fetter Thon, daß die Arbeiter denjelben 
beim Graben mit der größten Zeichtigfeit wegftechen fonnten. Waſſer 
fand fich natürlich nicht ein, jedoch nachdem diefe Schicht in einer 
Dide von 12 Fuß durchienft war, hörte fie eben fo fcharf abge— 
fchnitten wieder auf und das darunter liegende arobe Geröll gab 
Waſſer in bedeutender Menge. 
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„Die quantitative Analyſe des grauen Thons ergab: 
15 % Sand, 
45  SKiefelerde, 
18 „ Eohlenfauren Kalt, 
4,4 » Gifenoryd, 
10,6 » Thonerde, 
3,5 „ dur Glühen zerftörbare Materie, 


3 " Waſſer, 
0,5 „Verluſt, 
100. 


Kalilauge zieht etwa 0,7 % Huminſäure aus. 

„Soweit ich in der Umgegend Neuftadts den Boden fenne, ift 
bis jept an feiner andern Stelle ähnlicher Thon gefunden, fondern 
unter dem Gefchiebelehm gewöhnlih ein blauer, 55—60 % Sand 
enthaltender Thon, welcher gewöhnlich Reſte von Moosforallen ent: 
hält, angetroffen. 

„Anfangs vermuthete ich, daß der obengenannte graue Thon 
der Braunfohlenformation angehöre, bin aber durch Bergleichung 
deffelben mit Braunfohlenthon von anderen Arten von diefer Mei- 
nung zurüdgefommen; wahrfcheinlich rührt die Farbe von Humus ber. 

„Was nun noch ſchließlich den ebenfalls erwähnten gewöhnlich 
unter dem Gefchiebelehm liegenden blauen Thon betrifft, fo habe 
ih darüber zu bemerken, daß in demfelben in der Nähe der biefigen 
Hasanftalt 22 Fuß über dem mittleren Wafferftand des Binnen 
waffers ein Brunnen niedergetrieben ift, der in einer Tiefe von 
20 Fuß ziemlich Waſſer gab, nach deſſen Genuß aber ein bedeu— 
tendes Unwohlfein erfolgte. Bei Unterfuchung beffelben fand ich 
darin eine bedeutende Menge löslicher organischer Materie, mehr 
fchwefelfauren Kalk als gewöhnlich, eine bedeutende Menge Kochſalz 
und im Fohlenfauren Waſſer gelöften fohlenfauren Kalf, und, was 
mir am auffälligften war, vielmehr Chlormagnefium als im gewöhn— 
lihen Brunnenwaffer.“ 


d. Bon Herrn Seminarlehrer Martens in Segeberg eine 
Zeichnung der einen Hälfte des Pfeild, den ein bei Segeberg ans 
gefommener Storch mitgebracht, nebit folgendem Begleitfchreiben : 
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„In dem eine halbe Stunde von Segeberg gelegenen Dorfe 
Högersdorf, vor allen Dörfern der Umgegend fich auszeichnend durch 
die vielen auf feinen Häufern niftenden Störche, iſt in diefem Früh— 
jabre ein Storh angefonmen, mit einem Pfeile quer durch den 
Hals. Nach einiger Zeit hatte er fich feiner Laſt entledigt; der 
Bauer, bei dem er fich einquartirt hatte, fand das vordere mit einer 
eijernen Spige verfehene Ende (von 104 Zoll Länge) im Nefte des 
Vogeld; der hintere Theil war verloren gegangen. Man hatte 
vorher den zu demfelben Paar gehörigen andern Storch oft vergeb- 
liche Anftrengungen maden jeben, den Gatten von feiner Plage zu 
befreien, und wahrfcheinlich ift e8 ibm endlich gelungen, im Freien 
die größere Hälfte des Pfeils abzubrechen und fpäter die Operation 
im Nefte zu vollenden. Wie lang das größere verloren gegangene 
Stüd gewefen und ob es befiedert geweſen ſei oder nicht (wahr: 
jcheinlich nicht), darüber find die Meinungen, welche ich bisher ver: 
nommen, verfchieden; fie jchwanfen in Beziehung auf die Länge 
zwijchen reichlich einem und reichlih zwei Fuß. Ein biefiger Be: 
amter, der Kirchfpielvogt Schul, theilte mir mit, daß er vor 
einigen Jahren irgendwo eine Notiz gefunden, nach welcher in 
Böhmen ein Stord in ähnlicher Verfaffung angefommen, dort ges 
tödtet, ausgeftopft und dann mit feinem Pfeil im Halfe nach Eng: 
land gefandt fei. 

„Beide Fälle fcheinen mir nun nicht nur für den Liebhaber 
von Guriofitäten, fondern auch für den Naturforfcher Antereffe zu 
haben. 

„Erftlich zeigen beide, eine wie große Musfelfraft und Lebens: 
zäbigfeit diefe Störche haben mußten, um fich und ihre Laft, die 
das gewohnte Gleichgewicht beim Fliegen bedeutend verrüdte, aus 
einem unftreitig jehr fernen Lande nach Deutfchland zu tragen und 
zwar in einem halbfranfen Zuftande, in welchen fie die Verwundung 
verfegen mußte, wenn dieſe auch nur, wie anzunehmen, in einer 
Durhbohrung der Hals: oder Kropfbaut beitand, obne die edleren 
Organe zu verleßen. 

„Zweitens feheinen fie mir auch nicht ungeeignet zu fein, um 
über den Berbreitungsbezirt der Störche genauere Auskunft zu 
geben, und namentlich über die Frage: wo unfere Störde ihren 
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MWinteraufenthalt nehmen und wie weit fie gegen den Aequator hin 
vordringen. 

„Der Pfeil, von welchem der Hals unfers Storchs durchbohrt 
worden ift, deutet zunächft darauf hin, daß das Thier nicht in einem 
Lande angefihoffen fein fann, wo das Schießpulver jenes unvolls 
fommene Gefchoß völlig verdrängt hat. Dies gilt nicht nur von 
ganz Europa, fondern auch, fo viel ich weiß, von dem größten Theil 
des nördlichen Afrika. 

„Ferner tft nicht anzunehmen, daß auf unfern Storch Jagd 
gemacht fei in einem muhamedanifchen Lande, oder gar in einem 
jolhen, in welchem der Einfluß der Türken fich geltend gemacht hat. 
Wenn der Storch fchon bei den meiften chriftlichen Völkern eine 
Art abergläubige Verehrung und Schonung erfährt, fo findet Dies 
in einem noch viel höhern Grade bei den muhamedanifchen Völkern, 
namentlich bei den Türken ftatt. Sie benennen ihn gern mit dem 
Ausdrud Hadfchi, welcher auf fein ihnen geheiligtes Wefen hindeutet. 
Ihre Schonung in Betreff der Störche geht jo weit, daß diefe in 
orientalifchen Ortichaften mit gemifchter Bevölkerung die türfifchen 
Häufer, auf denen fie fih in großer Zahl anniften, von denen der 
übrigen Bevölferung mit feinem Inftinet zu unterfcheiden wiffen. 
Demnah dürfen wir bei der Frage: wo unfer Storch fo arg be— 
handelt worden fei? nicht an ein Land, welches unter türkiſchem 
Einfluß Steht oder fand, wie die Bafallenftaaten der Türken im 
nördlichen Afrifa, denken. Aber auch die Sahara und die füdlich 
von ihr gelegenen für den Storch geeigneteren muhamedanifchen 
Staaten, von denen das Fellatah » Gebiet feine Außerften Gränzen 
bis an und über den Benue (8 N. Br.) gegen den Yequator vor: 
fchiebt, möchten nicht in Betracht fommen, fondern zunädhft die heid— 
nifchen Länder füdlih vom Benue und dftlich und füdöftlich vom 
Tſad-See, oder die Randftriche am obern Lauf -des weißen Nil, — 
es fei denn, daß unfer Storch feinen Winteraufenthalt in Afien 
gehabt habe, wobei aber Ähnliche Verhältniſſe in Betracht zu ziehen 
wären. 

„Demnähft wäre auf die Form der Pfeile Nücficht zu nehmen. 
So viel ich deren gefehen habe, zeigten diefe ihre befondern Eigen: 
thümlichfeiten nach den verfchiedenen Bölfern, von denen fie her— 
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ftammten, und diefes fünnte einen Fingerzeig geben. Zufällig fchen 
fönnte Einer oder der Andere, der fih für die Eache intereffirt, 
in irgend einer Sammlung von Merkwürdigkeiten, in irgend einem 
Mufeum einen Pfeil von ähnlicher Form, deffen Herfunft befannt 
und verbürgt wäre, finden; möglicherweife fünnte auch die Auf: 
merffamfeit der Ornithologen in Deutſchland und England auf diefen 
Punet hingeleitet werden. Es müßte fonderbar zugehen, wenn feiner 
der vielen naturforfchenden Neifenden in tropifchen Ländern, wenig: 
ftens mit der Zeit, die Gegend genauer zu bezeichnen wüßte, wo 
die Stördye mit ähnlichen Gefchoffen verfolgt würden. Die Benue- 
Erpeditionen, für welche fich fo viele Engländer intereffiren, und 
Die fih daher gewiß noch oft wiederholen werden, könnten dazu 
ihon Gelegenheit darbieten, und es bedürfte vielleicht nur einer 
fleinen Borfrage bei Männern, wie Dr. Barth oder Dr. Peter— 
mann in Gotha, um mit diefem Gegenftand auf's Reine zu kom— 
men, oder wenigftens die Aufmerffamfeit auf ihn hinzuleiten. 

„S. die lithogr. Tafel. Fig. I. ift die Anficht von der breiten 
Seite der Spitze. Fig. IT. a—b Anfiht von der jcharfen Kante, 
bei b ift die Spige, in den hölzernen Schaft, deſſen Holz 
unjerm Eſchenholz einigermaaßen ähnlich ift, hineingetrieben; b—c 
ift die Stelle, wo der Schaft gegen das Aufipalten von einem dem 
Anfcheine nach aus thierifcher Subftanz (den Fafern einer gefpaltenen 
Sehne?) heftehenden Faden ummidelt iſt; e — e der untere Theil 
des Schafts, bei d—e umgeben von einer Materie, die verhärtetem 
Eiter gleicht, und dafelbit abgebrochen.“ 

Mehrere Anwefende bezeuaten, von ähnlichen Fällen geleien 
zu haben. 

e. Von Herrn Lehrer Köhnde in Dazendorf eine Frage nad) 
den Urfachen der Phosphorescenz z. DB. beim Zerfchlagen 
des Zuders. Der Brofeffor Karften bemerfte darüber: Daß die 
Frage Über die Urfache der Phosphorescenz zu allgemein ſei, um in 
der Berfammlung befprochen werden zu fönnen, da fehr viele ver: 
fchiedene Urfachen der Phosphorescenz beftänden, z. B. durh Ins 
folation, durch fchwahe Berbrennung, durch Eleftrieität u. ſ. f. 
In Beziehung auf das geftellte Beifpiel dagegen, die Phosphor: 
escenz des Zuders beim Zerichlagen deffelben betreffend, wäre zu 
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antworten, daß diefe Erfcheinung wohl unzweifelhaft ein ſchwach 
eleftrifches Leuchten fei, wie foldhes beim Zerfchlagen vieler kryſtal— 
linifcher Körper beobachtet werde. Durch die Aufhebung der Co— 
häfion trete bei vielen Kryftallen, namentlich in ausgezeichneter Weife 
beim Zerfpalten von Glimmerblätichen Efeftricität auf, und zwar 
Neibungseleftricität, die fh am Elektroſkope nachweifen laffe, 
wie fie ſich auch durch den eleftrifchen Lichtfchein bemerflih made. 
Diefer und ähnlihen Erſcheinungen fei die Phosphorescenzerregung 
beim Zerichlagen des weißen Zuders (beffer das Zerreiben deffelben 
in einem Mörfer) beizuzählen. Als ausführlihe Schriften über 
Phosphorescenzerregung wurden die Abhandlungen von Placidius 
Heinrih und H. F. Linf genannt. 

f. Bon Herrn Ingenteur Kühl in Kiel. Ueberreichung einer 
von ihm verfaßten Schrift: „Vollſtändige Anweifung zum Nivelliren 
mit der Waffer-Segwage. Zugleich eine Belehrung über die Bor: 
arbeiten zum Drainiren. Mit einer lithographirten Tafel.“ Preis 
20 PR.:M. 

g. Bon Herrn Mechanicus Eifele aus Kiel ein von ihm 
verfertigter Inductiongapparat, deſſen Wirfung von mehreren 
Anmwefenden probirt wurde. Der Apparat wird durch ein einziges 
ziemlich großes Danielfches Element in Thätigfeit gejegt, entwidelt 
alfo Feine unangenehme oder fchädliche Dämpfe und können die durch 
fie bewirften Erfchütterungen durch einfache Vorrichtung beliebig ge— 
ſchwächt und bis zu einem kaum erträglichen Grade verftärft werden. 
Herr Mechanicus Eifele fertigt folche Apparate für den Preis von 
37 «PB 32 P R.:M. an. 

Außerdem wurden Gegenftäinde von den Herrn Dibbern, 
Martens und Stölting vorgelegt. 


3. Der Herr Profeffor Dr. Behn hielt darauf einen Bor: 
trag über foffile Knochen in Veranlaffung von Zufendungen, Die 
ihm aus mehreren Gegenden gemacht worden waren. Er zeigte 
zunächft eine Menge foſſiler Knochen vor, die der Herr Apotheker 
Kirchhof in Hohenweftedt beim Abbau des Ninndorfer Farbe- 
moors !) hatte jammeln und dem Mufeum übermachen laſſen. Da 
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das Farbemoor eine Alluvialbildung ift, fo fonnten nur Weberrefte 
in demfelben erwartet werden, die der jebigen Epoche angehören. 
Es waren eingefendet worden: 4 Knochen von Hirſchen, 2 von 
Pferden, 1 vom Rindvieh, 1 linker Oberarmknochen eines Schafes 
oder einer Ziege. Der Redner machte darauf aufmerffam, wie 
man die Hauptfnochen der Ertremitäten nah ihrer Stellung im 
Sfelet nah ſichern Merkmalen beftimmen fünne. Die zuuächſt am 
Rumpfe figenden Knochen (Oberarm, Oberjchenfel) feien nämlich an 
beiden Enden an der Stelle, wo fie fih im Gelenke an den damit 
verbundenen Knochen bewegten, conver, alſo biconver; die darauf 
folgenden (Unterarm, Schienbein) feien auf der eigentlichen Gelenk: 
flähe an beiden Enden concav. Wie das zu verftehen fei, laſſe 
fih an einigen befannten zufammengehörigen Knochen der Art leicht 
erkennen. Ob nun aber ein vorliegender Anochen zu den vordern 
oder hintern Extremitäten gehöre, laffe fich weiter aus der Richtung 
beftimmen, die der an der Seite des Knochens in denfelben hinein: 
tretende Ernährungscanal habe; derfelbe gehe am vordern Oberarm 
in der Richtung von oben nach unten, am hintern Oberfchenfel aber 
von unten nach oben in den Knochen hinein; ein Unterfchenfelfnochen 
hingegen, wo der Nahrungscanal von unten nad oben eintrete, ges 
höre den vordern Ertremitäten, umgekehrt den hintern Ertremitäten 
an. Die Fingerfnochen feien alle concavsconver. Der Redner 
fnüpfte daran die Aufforderung, bei vorfommenden Funden diefer 
Art nichts für gering zu achten, fondern fie dem zoologifhen Mu: 
feum einzufenden, da man oft nicht willen fönne, wie viel damit 
der Wiffenfchaft und der Landesfunde gedient fei. Ferner waren 
Eiderftedt und zwar aus der Gegend von Tetenbüll durch den Land» 
mann Herrn Thomfen und den Lehrer Herrn Wilkens ſechs 
große Wallfiſchknochen eingeſandt worden, die 74 Fuß mit Marſch— 
erde bededt gewefen waren. Der Nedner erinnerte daran, daß ger 
tödtete Wallfiſche oftmals ſänken, fpäter aber durch die in der 
Bauhhöhle fih entwicelnden Gaſe gehoben und fo oft an die Küften 
geworfen würden ; in einigen Gegenden finde man deßhalb die Wall: 
fiſchknochen fehr häufig an den Küften. Aehnliches fei in den Zeiten, 
wo die Wallfifche noch häufiger gewefen feien, auch vielfah an 
unfern Küften gefcheben, fowol an der DOftfee ald an der Nordfee. 
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Die vorliegenden Knochen ftammten indeß aus einer Zeit, wo unjere 
Marfhen noch nicht gebildet gewefen fein. Schließlich zeigte der 
Herr Profeffor noch als befondere Seltenheit den Balg einer Alca 
impennis L., einer Pinguinenart, die in früheren Jahrhunderten 
in ungebeurer Menge auf Neufoundland und andern nordifchen Ins 
jeln fih gefunden habe und da fie nicht habe fliegen können, wegen 
des leichten und lohnenden Fanges längft ausgerottet jet. 


6. Darauf folgte ein Vortrag des Profeffor Dr. Kariten 
über die Witterung des Jahres 1857, der fihb an den unter I. 
abgedrudten und an die Anwefenden vertbeilten Aufſatz anjchloß. 


Da die für die Berfammlung angeſetzte Zeit am Schluſſe diefes 
Vortrags völlig abgelaufen war, fo fonnte der in Ausficht aeftellte 
Vortrag des Herrn Dr. Claudius über die einheimifhen Fleder— 
mäufe nicht gehalten werden. Auf den vom Vorfigenden geäußerten 
Wunſch verfprah der Herr Dr. Claudius, der nächften Verſamm— 
lung den Ausfall des Vortrags zu Gute fommen zu laffen. 


Gegenwärtig waren circa 90 Mitalieder. 
Kiel, im Juni 1858. 


G. Karften, M. Shlidting, 
Wortführer. Secretair. 
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II. 
Verzeichniß 


der 


Mitglieder des Vereins für Verbreitung naturwiffenfhaftlicher 
Kenntniffe,. Iuli 1858. 


AhrensböfKirchipiel: Borgs, Lehrer, Barghorft. — Ferchen, 
Lehrer, Schwochel. — Trede, Lehrer. — Wittern, Lehrer. 

Altona und Umgegend: Andrefen, Chr., Inftitutsvoriteber. 
Bahnfen, Lehrer, Dttenfen. — Bünger, Anftitutsvorfteher, Klein: 
flottbed. — Delfs, Lehrer, Dttenjen. — Eggers, Katehet. — 
Geske, Apothefer. — Gottihe, Dr. — Hanfen, H. U, Lehrer. 
— Harder, Lehrer. — Jannſen, P. H. C., Lehrer, Kleinflott: 
bei. — Jebens, Lehrer, Ottmarſchen. — Junge, Lehrer, Blan— 
keneſe. — Krambeck, Lehrer. — Kramer, Gärtner, Flottbecker 
Park. — Reichenbach, Dr. — Saggau, Lehrer. — Scharenberg, 
Dr., Gymnaſiallehrer. — Semper, Joh. O. — Sievpeking, J. O. 
(4. 3. Göttingen). — Soltau, Lehrer. — Thurn, Inſtitutsvorſteher. 
— Wendorf, Lehrer. — Wiltzer, Schulvorfteher, 

Arnis: Fedderfen, Privatlehrer. 

Bargteheide: Fedderfen, Organift. 

Barkau: Dooſe, Lehrer, Kleinbarfau. — Hinrichſen, Organift. 

BRarlt: Gieſe, Lehrer. 

Bordesholm: Johannſen, Organift. 

Bornhövd Kip.: Kiene, Förfter, Stodfee. — Lange, Leb: 
rer, Schmalenfee. — Martens, Lehrer, Galübbe. 
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Bovenau Kfp.: Hirfchfeldt, Gutsbefiker, Groß-Nordſee. 

Brügge, Kip.: Keller, Lehrer, Reeftorf. 

Gappeln: Earftens, Pharmaceut. 

Curau Kſp.: Hanfen, Lehrer, Böbs. 

Doberan (Medienburg): Koh, F., Baumeifter. 

Edernförde und Umgegend : Babnfen, Dr. — Leisner, Leh— 
rer, Lindhöft. — Meldert, Organift. 

Eggebeck Kip.: Möller, Lehrer, Esperstoft. 

Elmfhenbagen Kſp.: Echlüter, Landmeſſer, Rönne. — 
Stolley, Lehrer, Rönne. 

Elmshorn und Umgeg.: Dieck, Buchdrucker. — Jürgenſen, 
Lehrer. 

Eutin und Umgegend: Bruhns, Wegeinſpector. — Gohr— 
bandt, Director des landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Woltersmühle. 

Fehmern: Niſſen, Lehrer, Gammendorf. 

Flemhude: Hildebrandt, Organiſt. — Stolley, Hauslehrer, 
Klein-Nordfee. 

Flensburg und Umgeg.: Gallfen, Lehrer. — Hanſen, Bota- 
nifer, Maasbüll. — Wöhler, stud. phil. 

Flintbed Kſp.: Johannſen, Lehrer, Klein s Flintbed. — 
Ratjen, Lehrer, Molfſee. — Nottgardt, Lehrer, Bönhuſe. — 
Schlotfeldt, Hufner, Klein-Flintbeck. — Boigt, Organift, Groß: 
Flintbed. 

Garding und Umgeg.: Chriftianfen, Rector. — Hanfen, 
Organiſt, Poppenbüll. 

Gettorf Kip.: Köhler, Herr v., ZTüttendorf. — Peters, 
Lehrer, Blickſtedt. — Volquards, Apotheker. 

Gikau Kip.: Röhrs, Lehrer, Bendfeld. 

Glückſtadt: Bünz, Paſtor. — Jenſen, Obergerichtsrathb. — 
Kramer, Gymnaſiallehrer. — Meins, Gymnafiallehrer. — Siemen, 
Senator. 

Gramm: Reimers, Dr., Phyſieus. 

Gravenſtein und Umgegend: Ahlmann, H. — Fedderſen, 
Pächter, Kieding. 

Grömitz: Blunck, Müller. 

Großenaspe Kſp.: Wohlgehagen, Lehrer. 
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Hagen, PBrobfteier, Kip.: Andrefen, Lehrer, Mural. 

Hamburg: Bahnjon, Lehrer an der Realichule.. — Weſt— 
phal, B., Rentier. 

Heiligenhbafen und Umgeg.: Köhnde, Lehrer, Dazendorf. 
— Echmölde, Lehrer, Mefchendorf. — Voß, Organift. 

Hemme Kfp.: Lyſing, Lehrer, Hemmerwurtb. 

Hohenfelde: Heinrich, Organift. 

Hohenweftedt Kſp.: Kirchhof, Apotheker. — Sye, Forſt— 
candidat, Barloh. — Wehrs, Herr v., Befiger von Altbötern: 
höfen. — Wehrs, Herr v., Lieutenant, Altböternhöfen. 

Huſum: Hanfen, Zollaffftent. 

Itzehoe: Chriftenfen, Landmefler. — Schmidt, Lehrer. 

Kaltenfirhen Kfp.: Hafle, Lehrer, Kattendorf. — Lüthge, 
Lehrer, Etruvenhütten. 

Kiel und Umgegend: Ahlmann, Dr. — Bargum, Advofat. 
— Behn, Profeffor. — Berthbeau, Gymnaſiaſt. — Bierwirth, 
Lehrer. — Bol, Lehrer, Dorfgarten. — Boie, Juſtitiar. — 
Bräundle, Gold» und Eilberarbeiter. — Brünning, Gymnaftal- 
fehrer. — Chriftenfen, Univerfitäts » Eyndicus. — Chriftenfen, Leh— 
rer, Brunswiek. — Claudius, Dr. — Denker, Droguift. — Eifele, 
Mechanicus. — Fack, Gymnaflallehrer. — Fedderfen, Dr. phil. — 
Freeſe, Arzt. — Friederih, Werfführer. — Frieſe, stud. med. — 
Harms, Profeffor. — Haß, Lehrer. — Hegewifch, Etatsrath. — 
He, Leihbibliothefar. — Himly, Rrofeffor. — Höpfner, stud. 
med. — Horn, Brof. — Jacoby, Werfführer. — Amboff, 
Buchhalter. — Sohannfen, Lehrer, Eudsdorf. — Karften, Prof. 
— Koch, Uhrmaher. — Kraus, Advofat. — Kühl, Ingenieur. — 
Labes, Rentier. — Laffen, Lehrer. — Litzmann, Mrofeffor. — 
Lüdemann, Kirchenrath, Prof. — Martens, Architect. — Marten: 
jen, Goldjchmied. — Matthiefen, Dr. pbil. — Meyn, Etatsr. 
— Nande, Lehrer. — Neergaard, Herr R. v. — Nitzſch, Advokat. 
— Nolte, Profeffor. — Peterſen, Glafermeifter. — Beterfen, 
Rector, Privatlehrer. — MPeterfen, Bauconducteur. — Rahtlev, 
Advofat. — Rohde, Lehrer. — Schlichting, Lehrer. — Schröder, 
Buchhändler. — Schröder, Conſul. — Seeftern» Rauly, Juſtiz— 
rath, Dr. — Seidel, D.U.:G.,Serretair. — Seelig, Prof. — 
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Sönkſen, Lehrer. — Speck, Landmeffer, Dorfgarten. — Stange, 


Lehrer. — Steindorf, Dr. — Stoltenberg, Lehrer, Meimers- 
dorf. — Thaulow, Profeifor. — Trummer, Gutsbefiger, Pro: 
jenftorf. — Barendorff, KRammerberr v., Oberförfter. — Baren: 


dorff, Herr v. — Vogel, Kaufmann. — Bolbehr, Dr. — Voß, 
Klempner. — Wagemann, Lehrer. — Warnecke, Dr., Thierarzt, 
Brunswiek. — Weber, Profeffor. — Wend, Major v., O.⸗L.⸗ 
Wegeinfpector. — Weyer, Prof. — Wittmaad, Bortraitmaler. 
— Wulf, stud. med. 

Leetzen: Delfs, Organift. 

Lenſahn Kſp.: Grosmann, Lehrer, Beichendorf. -— Grund: 
mann, Organift. — Leffer, Ganzleirath. 

Zunden Hip. : Henfel, Cantor. — Struve, Lehrer, Lebe. 

Lütjenburg und Umgeg.: Auguftin, Lehrer, Höhsdorf. — 
Sanfen, Paſtor, Inftitutsvorfteher. — Prehn, Lehrer, Rathlau. — 
Weftphal, Lehrer, Hohenfelde. 

Meldorf und Umgeg.: Bünz, C., Lehrer. — Bünz, H. J., 
Symnafiallehrer. — Griebel, Kirchipielvogt. — Hennings, Dr., 
Gymnaſiallehrer. — Körner, Dr., Arzt. — Nottelmann, Lehrer, 
Eipersbüttel. — Peterſen, Lehrer, Epenwörden. — Sönnichfen, 
Lehrer. — Thieffen, Lehrer, Eeſch. — Wiefe, Lehrer, Krumftedt. 

Mölln: Aereboe, Lehrer. 

Neumünfter: Bergmann, Werfführer. — Blatt, Lehrer. — 
Fuhrmann, Mädchenlehrer. — Herzbruch, Wegeinfpector. — Knees, 
Schreib» und Rechenmeiſter. — Meßtorff, Zuchfabrifant. — Niels 
fen, Provifor. — Rend, Färber. — Tielle, Dr. — Barnholß, 
Zapetenfabrifant. 

Neuftadt und Umgeg.: Fiebig, Gerber. — Jürgen, cand. 
hort., Sierhagen. — Kardel, Lehrer. — Krabbenhöft, Lehrer, 
Hobftien. — Martens, Apotheker. — Peterfen, Lehrer. — Schmal, 
Hufner, Merfendorf. — Steger, Lehrer. — Thoren, Glafermeifter. 
— Trahn, Lehrer, Marrdorf. 

Nortorf: Blubm, Organift. — Brügmann, Lehrer, Dätgen. 
Gloy, Lehrer, Brammer. — Kühl, Lehrer, Loop. 

Oldenburg: Glaufen, Apotheker. — Hanfen, Gantor. 
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Oldesloe und Umgeg.: Adermann, Phyſikus, Dr. — Ahle: 
feldt, W. v., Beliger zu Treuholz. — Bodelmann, Beſitzer zu 
Rethwiſchhöhe. — Ludner, Graf v., Beſitzer zu Eichede. — 
Luckner, Graf v., Beliger zu Schulenburg. — Lutterroth, Dr., 
Befiger zu Höltenflinfen. 

Pinneberg und Umgeg.: Lichtwerf, Landmeffer. — Thiel, 
Bart. — Thomfen, Lehrer, Appen. 

Plön und Umgegend: Kuphaldt, Gymnaflallehrer. — Stegel: 
mann, Oberfnabenlehrer. — Steffens, Lehrer, Derfan. 

Preeg und Umgegend: Beder, Wahlftorff. — Jenſen, Buch— 
druder. — Johannſen, Gutsbeflger, Sophienhoff. — Köhnholz, 
Lehrer. — Krufe, Lehrer, Nettelfee. — Beterfen, Lehrer, Poß— 
feld. — Preller, Inftitutsvorftehber, — Rofader, Lehrer, Sievers: 
dorf. — Stölting, Lehrer, Falkendorf. 


Quidborn Kſp.: Bertels, Lehrer, Bilfen. 


Rendsburg: Adolphfen, Lehrer. — Lehmann jun., Apotheker. 
— Lucht, Conreftor. — Martens, Gymnaſiallehrer. — Rottof, 
Dr., Rector. 

Nenfefeld Kſp.: Deder, Lehrer, Großfteinrade. 


Schleswig u. Umgeg.: Ehlert, cand. theol., Lehrer, Fahrdorf. 
— Grünfeldt, Gymnaflallehrer. — Herzog, Lehrer, Buftorf. — 
Hinrihfen, Lehrer. — Müller, Lehrer. 

Schönkirchen Kip.: Kähler, Organift. — Thomfen, Lehrer, 
Neumühlen. 

Schwarzenbed: Thaulow, Förfter. 

Seeſter: Bahnfen, Organift. 

Segeberg Kſp.: Asmuffen, Lehrer, Todesfelde. — ent, 
Lehrer. — Martens, Seminarlehrer. — Baulfen, Lehrer. 

Seelent Kſp.: Dibbern, Lehrer, Martendrade. 

Siefeby Kfp.: Fedderfen, Gutsbefiger, Staun. 

Stellingen: Detbleffen, P. Ehr. 

Sterup Kfp.: Magen, Landmann, Brunsbüll. 

Sylt: Hanſen, Organift, Kettum. 

Tellingftedt Kſpe: Wiborg, Dr., Oeſterborſtel. 

Trittau: Münfter, Inſtitutsvorſteher und Oberknabenlehret. 


32 Verzeichniß der Mitglieder des Vereine 


Ueterfen: Blod, Dr. med, — Ley, Gantor. — Meyn, Dr. 
— Schulz, Inftitutsvorfteher. 

Wandsbed Kip.: Borchmann, Lehrer, Stellau. 

Wedel Kip.: Jans. — Krande, Lehrer, Holm. 

MWilfter und Umgeg.: Bod, E. $., Lehrer. — Herzberg, 
Lehrer, Averfleth. 

Wörden: Maaßen, Rechenmeiſter. 

Zarpen Kip.: Boyſen, Lehrer, Dahmsdorf. 

Von folgenden Mitgliedern iſt die Adreſſe dem Vorſtande unbe— 
kannt: Hanſen, B. F., stud. med., früher in Kiel (außerhalb 
Landes). — Hanſen, Dr. med., früher in Kiel. — Hold: 
mann, früher Hauslehrer bei Oldesloe. — Janſen, Pharma— 
ceut, früher in Altona. — Kraufe, Dr., früber in Altona. — 
Lempfert, früher Komptorift in Kiel (außerhalb Landes). — Meves, 
früher Landmann bei Elmshorn. — Perbſt, früher Comptorift in 
Kiel (außerh. Landes). — Ehmid, 3.4. 


In Gemäßbeit des $ 5, 3 der Statuten haben fih zur Aus— 
hülfe bereit erflärt für 

Phyſik. Herr Prof. Dr. Karften in Kiel. Herr Dr. philos. 
Mattbieffen in Kiel. Herr Gymnaflallehrer Dr. Scharen 
berg in Altona. Herr Rector Dr. Rottof in Rendsburg. 

Chemie. Herr Phyſikus Dr. Ackermann in Oldesloe. Herr 
Dr. Blod in Ueterfen. Herr Apotheker Geske in Nitona. 
Herr Prof. Dr. Himly in Kiel. Herr Apothefer Lehmann 
jun. in Rendsburg. Herr Gpmnafiallehrer Martens in Rends— 
burg. Herr Apothefer Martens in Neuftadt. Herr Dr. Tielle, 
in Neumünfter (auch für Mineralogie und Geognofie). 

Zoologie. Herr Prof. Dr. Behn in Kiel. Herr Dr. Gottſche 
in Altona (wenn auch tbeilweife nur durch Vermittlung.) Herr Qu: 
fitiarius Boie in Kiel befonders für Vögel und inländifche Inſek— 
ten. Herr Lehrer Auguftin in Höchsdorf pr. Lütjenburg für ins 
ländifche Käfer, Vögel und Säugethiere und NRathichläge beim Aus: 
ftopfen 22. Herr Lehrer Rhode in Kiel für inländifche Eonchylien. 
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Botanif. Herr Prof. Dr. Nolte in Kiel. Herr 8. Hanfen 
in Maasbüll bei Flensburg, vorzugsweiſe für einheimifche Phanero— 
gamen. Herr Hinrichſen, Lehrer an der Realfchule in Schleswig, 
inländifche Bhanerogamen und deutfche Moofe. Herr Lehrer Prehn 
in Rathlau bei Lütjenburg, einheimifche Phanerogamen. Herr Lehrer 
Borhmann in Stellau pr. Wandsbek, defgl. Herr Rector 
Dr. Rottof in Rendsburg, deßgl. 

- Mineralogie und Petrefartenfunde. Herr Prof. Dr. Kar: 
ten in Kiel. Herr Dr. Meyn in Ueterfen (auch für Bhyfif und 
Chemie). Herr J. DO. Semper in Altona für Petrefacten, be: 
ſonders tertiäre. Lehrer Schlihting in Kiel bejonders für in: 
ländiiche Gegenftände. 

Aftronomie. Herr Prof. Weyer in Kiel. 


Drud der vorm, Königl. Schulbuchdruckerei in Kiel 
(6.5. Mobr.) 
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IV. 
Verzeihniß 


der 


in Schleswig, Holſtein und Lauenburg bis jetzt anfgefundenen 
fogenannten einfachen Mineralien. 


Ton M, Schlichting. 


In der dritten Berfammlung des Vereins für Verbreitung 
naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe wurde unter Anderem beſchloſſen, 
ein Verzeichniß, wie es in der Ueberſchrift bezeichnet iſt, herſtellen 
zu laſſen. Bei der geringen Anzahl derer, die auf dieſem Gebiet 
hier geſucht und geſammelt haben, iſt die Herſtellung eines ſolchen 
Verzeichniſſes allerdings ein mißliches Unternehmen, und dieſem 
Umſtande ſchreibe ich es zu, daß ſich ſonſt Niemand dafür hat ge— 
winnen laſſen. Aber es ſcheint mir, daß wir in dieſen und ähn— 
lichen Sachen*) uns dem Zwecke unſeres Vereins nur ſehr langſam 
nähern können, ſo lange Jeder das von ihm Gefundene wie ein 
Geheimniß verwahrt und dadurch ein gemeinſchaftliches Zuſammen— 
arbeiten der Vereinsmitglieder zum Theil unmöglich gemacht wird. 
So unbedeutend num auch das nachfolgende Verzeichniß an ih iſt, 
jo fann es doch als ein erfter Eleiner Anfang dienen, um zu etwas 
Bollfommnerem fortzufchreiten; es kann als eine Aufforderung ans 


*, Ein Verzeichniß der inländischen Naturerzeugniffe iſt für die höhern 
Thierclaſſen von dem Herrn Profeffer Dr. Bebn, für die Phanerogamen 
von dem Seren Profeſſor Dr. Nolte, für Die Käfer von dem Herrn 
u Auguſtin angefagt, (9. Bericht üb. d. 5. Verſ. Sabre. 1857. 
3. 25) 
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geſehen werden an alle diejenigen, die fich mit dieſem Gegenftande 
beichäftigen oder auch nur einen derartigen Fund gemacht baben, 
dem Verein Mittheilung namentlih von dem zu macden, was zur 
Ergänzung und Berichtigung des folgenden PVerzeichniffes dienen 
kann. Wenn die Mitglieder diefe Hoffnung in Erfüllung geben 
laffen wollten, fo würden wir vielleicht Schon nach einigen Jahren 
im Stande fein, ein annähernd vollftändiges DVerzeichniß zu liefern. 
— Ein Berzeihniß des bier Aufgefundenen fcheint mir auch für 
den Anfänger inftructiv zu fein; unter der Menge der Arten, die 
fein Handbuch enthält, orientirt er fich leichter, wenn er fieht, was 
bier häufig oder felten oder gar nicht aufgefunden iſt — Auch 
Mancher, der dem Berein gern etwas vorlegen möchte, weiß nad 
Anleitung eines folhen Berzeichniffes ih die Frage, ob es audı 
der Mühe werth fei, beffer zu beantworten. — Möchte die be: 
ichloffene Bearbeitung eines Berzeichniffes der Gebirgsarten 
bald nachfolgen ! 

Außer einem mir gefälligft mitgetheilten Berzeichniffe der in 
der Univerfitätsfammlung vorhandenen hieber gehörigen Mineralien 
haben auch die Herren Dr. Meyn in Ueterſen und Gymnafiallehrer 
Sad in Kiel mir nad ihren Sammlungen ergänzende Mittheilungen 
gemacht. Die im Berzeichniffe vorfommenden Buchſtaben U, M, 
F und S bedeuten, daß ſich die Eremplare refp. in der Univerfitäts: 
jammlung, in der Sammlung des Herrn Dr. Meyn, des Herrn 
Fack oder in meiner Sammlung befinden. Mineralien, bei denen 
diefe Beifügung fehlt, find zu verbreitet, als daß Ddiefelbe von 
Intereſſe fein könnte. 

Als durchweg aufgeſchwemmtes Schuttland, mit wenigen Aus: 
nahmen dem Diluvium oder Alluvium angehörig, bat unſer Land 
nur wenig Mineralien, die ſich auf urfprünglicher Zagerftätte be: 
finden. Es möchten mit Ausschluß folher, die dem Waſſer oder 
dem Boden in geringen Mengen beigemifcht und oft nur durch 
chemische Mittel erkennbar find, dahin bloß folgende zu rechnen fein: 

1. Ans dem Alluvium. 

Torf faft überall. 
Wiefenfalt und Kalftuff in Niederungen und an Quellen 
neben Falfreihen Höben. 
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Nafeneifenftein im Terrain des SHeidefandes häufig, auch fonft 
einzeln (Neuftadt). 

Bivianitfryftalle und erdiges Gifenblau, erftere im Ab- 
ja des Galgenteihs in Kiel und tief hinein dringend in das 
darunter liegende Diluvium, alle Spalten des Mergels und der 
von ihm umfchloffenen Geichiebe füllend; Letzteres auch fonft nicht 
felten im Zorf, Moraft, fogar die Schalen von lebenden Muscheln 
überziebend. 

Struvit im Moorgrund unter Hamburg. 

Faſerkohle in den Waldmooren. 

Schwefelſaures Eifenorpdul, mit welchem einige Torfmoore 
ftark imprägnirt find, 3. B. Farbemoor bei Ninndorf. 

2. Aus dem Diluvium. 

Die verfchiedenen Sands», Thon: und Mergelfhichten mit 

Bildungen von Mergelnüffen, Korallenfandftein ac. 
3. Aus älteren Formationen. 

Die tertiären meiſtens glimmerreihen Sand und Thonſchichten 
mit Walfererde; 

Limonitjand und Limonitfandftein, in Lebterem auc für: 
niger Bivianit. 

Braunfohle, bis jeßt nur in unbedeutender Menge gefunden. 
(S. VI, Kleine Mittheilungen.) 

Cämentſtein und Thoneifenfteinfnollen im Sylter Glinmer: 
thon nebft Schönen Bivianitfrpftallen in den Epalten des 
Gämentfteins. 

Er döl in den ziemlich tief liegenden Sandfchichten bei Hemmingftedt. 

Kreidelager, zu Lägerdorf und am Breitenburger Holz bei Itzehoe 
mit Feuerftein, Schwefelfies x. 

Leichter Hornftein, eine Art Halbopal und fiefeliger Mergel der 
turonifden Schichten im Park von Neudorf. 

Gyps mit Anhydrit, Bowaciten und Heinen Partien Stein: 
falz im Segeberger Gypsberg. 

Bituminöſer Kalffchiefer nebſt Kalkſpath und Faſer— 
gyps in dem rothen Thonmergel bei Lieth (Elmshorn). 

Alle übrigen Mineralien finden ſich, ſoweit bis jetzt bekannt 
iſt, nur in Geſchieben auf ſecundärer Lagerſtätte. Da die meiſten 
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diefer Gefchiebe über das ganze Land verbreitet find, fo it bei 
Diefen Mineralien mit dem Fundort derfelben meiftens nichts ge: 
wonnen, weßhalb derjelbe weggelaffen ift. Dagegen ift es mir ale 
vaſſend erjchtenen, die Häufigkeit des Vorkommens nach folgender 
Zfala zu bezeichnen: 1) ganz gemein, 2) gemein, 3) ſehr häufig, 
4) häufig, 5) nicht felten, 6) nicht häufig, 7) felten, 8) ſehr felten. 

Die Neibenfolge der nachitebend angeführten Mineralien ift die: 
jenige im Handbuche der Mineralogie von Gloder. 


I. Drönung. Koblen und Harze. 
familie 1. Sohlen. 


Srapbit, Eleine Partien in Granit, U. S., bäufig im Granit: 
gneiß mit leichtem Feldfpath, wo derfelbe feinförnig wird, M., 
zuweilen im falinifchen Marmor, M, Schupyen im Magneteifen- 
ftein, F. 

Faſerkohle, in einem etwas grobförnigen, dem Koblenfanditein 
ähnlichen Eandftein bei Kiel, M S, in Waldmooren, ſ. oben, M. 

Braunfohle, noch immer nur in fleinen Partien, theils auf ur: 
Iprünglicher Yagerftätte (Braunfoblenformation auf Sylt), theils 
in tertiärem Geftein, S., tbeils als Gefchtebe im Diluvium, be: 
fonders im Korallenfand nicht ſelten; bald fchiefrig, z. Ih. ſchwarz 
und glänzend im Bruch, bald braun und faferig, Lignit. 

Zorf, ganz gemein, In febr verfchiedenen Qualitäten mit ver: 
jchtedenen Beimiſchungen. 


familie 2. Erdharze. 

Erdöl, bei Hemmingſtedt (ſ. Ber. üb. d. 5te Verf.), außerdem 
fleine Partien Bergtheer auf Klüften des Uebergangsfalfs 
einmal gefunden, 8. 

Asphalt, in einem poröfen granitifchen Geftein bei Dorfgarten 
einmal gefunden (f. Ber. üb. d. Verf. deutſch. Naturforfcher ıc. 
in Kiel, 1846, auch Programm der Kieler Gel. Eh. 1846). 

Bernſtein, in Knollen am Meeresufer, im Dilivium, nicht bäufig. 
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KU. Drönung. Sulpbure. 


familie 3. Schwefel, 

As Meblihwefel oder Schwefelfhlamm in zmei Schwefelauellen 

bei Ueterfen, M., fonft bier nicht aufgefunden. 
Familie 4. Blenden. 

(Hier nicht aufgefunden.) 

Familie 5. Glanse. 

Bleiglanz, Heine Partien in poröfem Quarzgeftein, S., in grobem 
Quarzeonglomerat, U., im Uebergangskalk, S., von M. dreimal 
gefunden. 

Familie 6. Kieſe. 

Strablfies (Graueifenfies), Knollen in der Kreide bei Lager— 
dorf, im Diluvium, häufig. Speerkies auf Klüften einer 
Gämentconcretion im Geſchiebethon bei Dänifch-Nienhof, U. 

Gemeiner Schwefelfies, sehr häufig in Dioriten und Dole— 
riten, oft in vollfommenen Würfeln, im Granit, Gneiß, Kalf: 
ftein nicht Selten. 

Rupferfies, in einem doleritiichen Kalkſtein einmal gefunden, 
F., im Diorit einmal, M. 


III. Ordnung. Metalle. 
Familie 7. Metalle. 
(Aus diefer Familie it bier nichts aufgefunden, indeß ift ein Auge 
auf Meteoreifen zu richten, das nach und nach faft in allen Rändern 
aufgefunden wird.) 


IV. Drönung. Mtetalloryde. 


Familie 8. Orydirte Erze. 


Eiſenglanz, ſehr häufig in dem allgemein verbreiteten lilafarbenen 
derben Quarz, Gänge von Eifenglang im Grünftein, Kryftalle auf 
Quarzdrufen in Gängen des Granits, M. Eiſenrahm auf 
Zuarzdrufen in Gängen des Granits, M. Rotheifenftein, 
zweimal gef., M. 
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Titaneifenftein, im Gneiß eingewachfen nach Dr. Süerfen, ſehr 
oft im Diorit, M. 

Titaneifenfand, an der Oftfüfte häufig von den Wellen aus 
dem Sande angefchlemmt. 

Magneteifenerz, derb als Geröfle, nicht felten, mitunter aus— 
gezeichnet polariſch, F., häufig eingefprengt in Gneiß, Diorit ꝛc. 

Manganit (Graumanganeırz) in nierenförmigen Knollen und als 
Bindemittel verhärteter Sandfchichten (Manganfandftein) im 
Diluvium, häufig; als Gerölle bei Muggesfelde, die eine Eeite 
eines aroßen Granitblods bildend, M. 

Brauneifenftein, thoniger, derb, fchalig (Eifenniere, Adler: 
ftein), als Bindemittel für Erdfhichten (rother Fuchs, Bid) ganz 
gemein, im Limonitfand, ſ. oben; Heinfuglig (Bohnerz) einmal 
gef., F., mit Glasfopfftructur einmal, F., ftänglich einmal, M., 
brauner Oder, einmal, F., Eifenröhren, nicht felten. 

Rafeneifenftein, f. oben. 


V. Ordnung. Mietalloidoryde. 
Familie 9. Hornblenden. 
Titanit, im Gneiß, Granit, im ſaliniſchen Marmor, ſelten. 
Augit, als Gemengtheil und eingeſprengt im Baſalt und ſaliniſchen 
Marmor, häufig; Kokkolith in kalkhaltigem Gneiß, ſelten, 
M. S., Sahlit, in granitiſchen Gefteinen, nicht ſelten. 
Hornblende, beſonders im Diorit, gemein, Hornblendeſchiefer, 
ſehr häufig; Strahlſtein auf Kluftflächen, eingeſprengt, be— 
ſonders im ſaliniſchen Marmor, nicht ſelten; Tremolit, nicht 
häufig, 8. 
Serpentin, auf Kluftflächen im Granit, eingeſprengt, ſelten; 
Serpentingeſchiebe zweimal gef., M. 
Schillerſpath, im Schillerfels, felten, F. M., beide mehrmals gef. 
Hyperſthen (Baulit) im Hyperſthenfels, nicht felten. 
Anthophyllit, einmal gef. im Magneteifenerz, F. 
Piftazit, kryſtalliſirt, körnig, dicht, erdig auf Gängen in granis 
tiſchen Gefteinen, fehr häufig; Epidotfels nicht häufig. 
Familie 10. Edelſteine und Quarze. 
Granat, gemeiner brauner, eingewachfen und eingefprengt in 
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Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Hornblendefchiefer, ſehr häufig ; 
Sehr fchöne Leucitoeder aus Gneiß maſſeuhaft in Titaneifenfand, M. 

Schörl (Zurmalin), gemeiner, eingewachfen in Granit neben fchön 
rothem bis weißlichem Feldſpath (den Glimmer vertretend), nicht 
felten. 

Zirfon (Hyacintb), im Sande der Weftfüfte, M. 

Dlivin (gemeiner EChryfolitb), fait in jedem Bafaltgefchiebe, ſehr 
häufig; Hpalofiderit, in bafaltifchen Gefteinen nicht jelten, 
oft durch Oxydation des Eiſens umgewandelt. 

Quarz, in vielen Varietäten. 

Kryſtalle: Gfeitige Pyramide in Drufen des Feuerſteins 
häufig; Gfeitige Säule mit Pyramide im Guarzbrodenfels und 
Granit nicht ſelten, fehr felten im Feuerftein; kryſtalliniſch, 
ſtänglich, körnig, dicht, als Gerölle und Gemengtbeil, ale 
Suarzfels, Sandftein und Sand ganz gemein, als Quarzbreccie 
(Suarzbrodenfels), zerfreffen als zurüdgebliebenes Sfelet verwit: 
terter Geſteine häufig, als Bligröhren ſehr felten, S. 

Rofenquarz und Milchquarz von matter Färbung im 
Sranit häufig. 

Rauchtopas mit Hfeitigen Pyramiden 3— Amal aef., F., 
mit feltenen Flächen im drufigen Granit, M. 

Eiſenkieſel, als Gerölle, nicht häufig. 

Ghalcedon und Karneol im Feuerftein, nicht felten. 

Amethyſt, einzelne Körner in den größern Dünen an der 
Nordfee. 

Fenerftein und Hornftein, ganz gemein, leichter Horns 
ftein, f. oben, M. 

Kiefelfhiefer, nicht häufig. 

Jaspis, fehr felten, U. 

Manganopal, fehr felten, U. 


Familie 11. Feldfpathe. 
Sfapolitb, im Granit, nicht felten. 
Albit, in Kryftallen, Tryftallinifch, weiß und wafferhell, felten, F., 
Schöne Albitkruftalle mit Feldfpath regelmäßig verwachfen in dru— 
figem Granit, nicht felten. 
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Oligoklas, blättrig, derb, in Granit, nicht felten. 

Feldſpath (Orthoflas), in Granit, Gneiß 2c. ganz gemein; 
Adular (Girafol), in dem allgemein verbreiteten Granitgneif ; 
dichter Feldipath (Felſit), gemein. 

Labrador, ald Gemengtbeil verfchiedener Gefteine fehr häufig. 


Familie 12. Beolithe. 

Zeolithe, in Bafalt, Wade, Mandelftein, Keine Partien, ſchwer 
zu beftimmen, nicht häufig. 

Samilie 13. Thone. 

Kaolin, in feinen Partien als Berwitterungsproduct in Grani— 
ten, nicht felten, maffenhaft im Kaolinfand, befonders auf Sylt. 

Thonftein, als Serölle, häufig; Gämentftein ꝛc., |. oben. 

Thonſchiefer, als Gerölle, fehr jelten, 8. 

Brandfchiefer, als Gerölle, nicht felten. 

Schieferthon, als Gerölle, häufig. 

Thon, in Lagern, fehr häufig, felten einigermaßeu rein; Blätter: 
thon, felten, U.; Lehm, in vielen Gegenden ganz gemein. 

Bergfeife, fehr felten, U. 

MWalfererde, in Lagern, nicht häufig, ausgebreitet in der Braun: 
fohlenformation von Langwedel und Bollhufen, ſ. oben. 

Grünerde, eingefprengt in Mandeljteinen, in Gefteinen der Kreide: 
und Uebergangsformation. 

Familie 14. Glimmer. 

Talk, als Gemengtheil im Granit, 2--3mal gef., F., im Talk— 
Schiefer, nicht häufig. 

Glimmer, blättriger, in vielen Gefteinen, ganz gemein, maffen- 
haft in der Braunfohlenformation, zuweilen dünne Schichten ganz 
allein bildend; ſtrahliger, nicht häufig. 

Chlorit, erdig und fchuppigförnig, als Gemengtheil, häufig. 
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Familie 15. Metallchlorite. 


Vivianit, ſ. oben, M., erdiges Eifenblau, nicht ſelten, 
ſ. oben, M. S. 
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Familie 16. Chalcobarytfpathe. 


Eiſenſpath, thoniger, als Gefchiebe, in Eifenfchalftein, nicht 
felten; ftänglicher Eifenfpatb, einmal aef., F.; Kryſtalle und 
Afterfryftalle in Mandelfteinen und im Thoneifenftein, M. 

Grünbleierz, ald Begleiter des Wleiglanzes im Sandftein, M. 


VII Ordnung. Metalloidhalvide. 
Familie 17. Salsfteine. 
Göleftin, als Gefchiebe, einmal gefunden, 8. 
Aragonit, ald Gefchiebe nicht häufig. 
Kalfftein, in vielen Varietäten. 

Kryſtalle, in Drufenräumen von Kalffteinen, nicht jelten. 

Kalkſpath, nicht jelten, bei. große Rhombosder bei Lieth. 

Körniger KRalfftein, falinifher Marmor, nicht felten. 

Faſerkalk, als Geröfle, bäufia. 

Oolithiſcher Kalfftein, felten. 

Dichter Kalkſtein, faft aus allen Kormationen, im Ge— 
fchiebetbon ganz gemein. | 

Kreide, Sf. oben, außerdem in Fleinen Partien im Viergel, 
einzeln noch an Feuerſteinen (nicht mit der aus Quarz beftehenden 
Perwitterungsrinde derfelben zu verwechfeln). 

Kalktuff, Wieſenkalk, ſ. oben, feſt und zeflig bis fein: 
erdig, nicht ſelten; Beinbred, nicht felten. 

Mergel, im Zerrain der Hügelfuppen in Lagern ganz ge— 
mein, das Hauptglied des Geſchiebethons ausmachend; in andern 
Gegenden der Korallenmergel, auch oft erfterer, in der Tiefe. 

Anthraconit, fehr fandig, nicht felten. 

Stinkſpath, aus der Uebergangsformatton nicht ſelten; 
Stinffchiefer, bei Lieth; bituminöfer Mergelichtefer, nicht 
felten. 

Dolomit, derb, porös, felten; ftellenweife, 3. B. bei Schulau, 
häufig. 

Boracit, Würfel, mitunter die Kanten faum fichtbar abgeſtumpft, 
waflerhell, im Segeberger Gyps. 

Apatit, im Gneiß, jelten. 
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Flußſpath, auf Gängen im Granit (eine Warietät deffelben 
characterifirend, F.), nicht häufig, im hornfteinartigen Felſit— 
porphyr, F. S., im Quarzfels, M. 

Anhydrit, im Segeberger Gyps. 

Gyps, in Kryftallen, fpäthig, dicht; Segeberg, Stipsdorf; 
Gypsroſen, in der Braunfoblenformation bei Blankeneſe; in 
nadelförnigen Kryſtallen (klinorhombiſche Eäule) im Farbenmoor 
bei Ninndorf; Faſergyps bei Lieth. (CS. oben.) 


VIII Ordnung. Salze. 


familie 18. Salze. 

Steinſalz, eingefprengte Stüde im Segeberger Anhydrit, M., 
aufgelöj’t in den umgebenden Meeren und den Salzquellen bei 
Oldesloe und Bramftedt. 

Eifenvitriol (jchwefelfaures Eifenorydul), im aufgelöf'ten Zu: 
ande in manchen Zorfmooren, welde dann eine rotbe Aiche 
hinterlaſſen, ſ. oben. 

Struvit, ſ. oben. 


V. 


Die Rieſenwellen in der Oſtfee 
am 5, Juni 1858, 
Don Mm. W. Fack. 


Ein auffallendes, jelbit den Anwohnern der See unbefanntes 
Phänomen zeigte fih am 5. Juni d. J. in der Nordfee. Es wurde 
der Zeit in den Tagesblättern mitgetbeilt und in den Hamb. Nachr. von 
Dr. Clement in Hamburg unter dem Namen Tiden- Phänomen ver: 
fuchsweife erflärt. Diefe Erjcheinung wird zum Zwed weiterer 
Verbreitung und für etwaige fpätere Unterfuchnung, theil® nach den 
Aufſätzen von Dr. Glement, theils nach zwei Privatberichten, die 
dem Verein zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe zuge— 
fommen find, hiemit den Mitgliedern dieſes Vereins zur Kunde 
gebracht. 

Die beiden Privatberichte find von den Herren Hanfen und 
Deder, beide auf Sylt, erfterer als Schriftfteller rühmlichſt befannt, 
unter Anderm durch die Bejchreibung der Uthlande, Ießterer an der 
Station für meteorologijche Beobachtungen als PBerichterftatter an 
das phyſikaliſche Inſtitut in Kiel. 

Ebbe und Fluth find gewöhnliche Erfcheinungen in der Nord: 
fee; fie wechſeln 2mal in 24 Stunden, genauer 24 St. 494 Min., 
oder in der Zeit von einer Gulmination des Mondes bis zur andern. 
Für Gurbafen it (nah Pape, Almanach) die Dauer der Fluth 
5» 38°, die der Ebbe 6" 45°. Der Eintritt der Fluth dafelbft ift 
bei Neu: und Vollmond um 7? 6, der Ebbe um 57 44°. Den 
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höchſten Stand der Fluth nennen die Seefahrer Hocwaifer, den 
niedriaften Stand der Ebbe Hohlwaſſer. Die gewöhnliche Fluth 
fteigt zu Gurbaven 93 Auf, die Springfluth etwas höher. Ver— 
bindet fih eine Sturmfluth mit der Springfluth, jo gebt die Fluth 
an der hbolfteinifchen und fchleswigichen Weitfüfte wol über 20 Fuß. 
An der Weftfüfte der Infel Split, wo das nachfolgende Phänomen 
beobachtet wurde, it der Gintritt der Fluth faſt gleichzeitig mit dem 
zu Gurbafen. 

Am 5. Juni — nach dem Bericht des Herrn Hanfen — be: 
ganıı die Fluthhebung im Meere und an dem MWeftufer der Anfel 
Sylt furz nah Mittag, und follte nach dem Kalender bis 64 Uhr 
fteigen, ftieg aber circa 1 Stunde länger und im innern Meere 
oder Haff bei Sylt 2 Stunden. Neihlib 3 Stunden vor dem 
Hochwaſſer pflegt der füdliche (won Süden fommende) Flutbitrom 
ich einzuftellen, der alsdann vorberrfchend bleibt bis 3 Stunden 
nah dem Hochwaſſer, alſo während der erften Hälfte der Ebbe; 
alsdann pflegt fich der Strom zu fäntern, und e8 tritt der nörds 
liche Meeresftrom ein. Während der 3 legten Stunden des ftels 
genden Waſſers und namentlich während des Sochwaflerftandes und 
des uun eintretenden Wechſels der Fluth und Ebbe it in der Negel 
mehr Beweaung in der Luft als ſonſt; dann erheben fich nicht felten 
Stürme und Gewitter im Südweſt, erreichen mit der Fluth ihren 
höchiten Gipfel und ziehen nordwärts vorüber oder nehmen ab mit 
der Ebbe. Es it oft der Kal, daß während auf dem Lande füd- 
öftliche oder ſüdſüdöſtliche, auf dem Meere aber nordweitliche oder 
nordnordweitliche Winde herrſchen, dieſe ſich begegnenden Winde mit 
dem aus Südweſt fommenden Flutbitrom eine mittlere Diagonale, 
alfo füdweftlihe Nichtung an den friefifchen Küften und Inſeln ans 
nehmen, von dem Meeresſtrom gleichſam fortgeriffen, dann doppelt 
heftig werden, bis die Ebbe und die nördliche Meeres: und Luft: 
ſtrömung eintreten. Selbft Krankheiten der Menfchen, Geburts: 
und Todesfälle follen nach den biefigen Erfahrungen fehr oft nad) 
diejen Meeresitrömungen und Erbebungen ſich richten, um nicht zu 
Tagen, von denjelben abhängig fein. Es fommen aber auch in den 
Erſcheinungen der Luft und des Meeres nicht felten merkwürdige 
Ausnahmen vor. Am Nachmittag des 5. Juni war der Wind 
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Südoſt, das Meer durchaus eben und ruhig, die Luft freilich bin 
und wieder mit eleftrifhen Wolfen, wie es fchien, angefüllt, doch 
fam fein Gewitter bier zum Ausbruch. Plötzlich erhob fich bier 
um 5 Uhr Nachmittags, ohne daß man eine Urſache hierzu erfannte, 
im Südweſt auf dem Meere eine ungeheure Welle, ein langer 
dunkler in Eüdoft und Nordweit gedehnter Wellenberg oder Waſſer— 
wall, der mit furchtbarem Getöfe berannahte, auf dem äußern 
Strandriff der Inſel fih thurmhoch bäumte, dann fich über das 
Sundufer bis an die hoben Dünen und fogar in die fogenannten 
Glaaten (Dünenfchluchten) binein ergoß und endlich in den weiten 
Schooß der Nordfee zurüdfloß, welche fofort ihre vorige ebene Ober: 
fläche wieder erhielt. Nah Angabe Anderer wäre der Wind in 
dem Augenblick des Weberftürgens der Welle auf den Etrand plötz— 
lich nach Südweſt aefprungen und wäre, den Staub vor fich her 
hoch in die Luft wirbelnd, über die Anfel gefabren mit Sturmes: 
ſchnelle, hätte aber gleich darauf fih wieder nah Südoſt gewendet, 
ohne heftiger zu wehen als früher am Nachmittage. Ein glanb— 
würdiger Fifcher, der um 9 Uhr Abends am weitlichen Strande 
war, verficherte, al8 er chen vom Meerjchweinfung zurüdfehrend, 
gelandet war, wäre eine zweite ebenjo ungewöhnliche Welle wie um 
5 Uhr mit furdhtbarem Gebrüle aus Südweſt berangefommen, 
hätte fih über den Etrand gewälzt, fein Boot umgeftürzt und ihn 
beinahe ertränft, fo daß er nur mit genauer Noth ſich hatte retten 
fönnen. Gr meinte, die Welle jet mehr als hochhoch geweſen, hätte 
nah und nach zuerit die Ufer Hörnums, dann Werterlands, Kam: 
pens und des Liſtlandes beipült. Gin Echiffscapitain fchrieb an 
H.: „Abends 9 Uhr Fam eine zweite, und IL Uhr eine dritte Welle 
mit gleichem Gebrüll anrollen.“ H. ſchreibt nach: Der Wind ſprang 
aber jedesmal mit der fommenden ungewöhnlichen Welle auf kurze 
Zeit nach Südweſt, ftürmte heftig über die Inſel und verlor fi 
endlih in einen ftetigen gewöhnlichen Nordweftwind um die Zeit, 
ald die nördliche Meeresftrömung während des fallenden Waflers 
wieder eintrat. 

Herr W. H. Deder theilt "darüber Folgendes mit: Am 
5. Juni, Morgens früh war das Wetter ſchön, das Meer ruhig; 
am Zage wurde es äußerſt ſchwül bei umlaufenden Winde und 
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heiterer Luft. Nachmittags wurde von Mehreren auf einmal ein 
außergewöhnliches, ſtarkes Brauſen am Strande gehört; ebenſo 
wurde von mir ſelbſt des Abends, es mag wol circa 94 Uhr ge: 
weien fein, wiederum ein paar Mal ein fehr ftarfes Getöfe der 
ellen gehört und zu gleicher Zeit ein ftarfer Wirbehwind ver: 
nommen, wie e8 ſchien, wol am ftärfiten aus Nordweit, wobei meh— 
rere leichte Gegenjtinde in die Höhe getrieben wurden. Als ich 
am andern Morgen die Dünenfette paffirte, ſah ich alle Kleinen 
treibbaren Gegenftinde am Strande, welcde die fogenannten Fluth— 
marfen bilden, in einer Höhe, wie nur nach heftigen Stürmen zu 
geſchehen pflegt; Fiicherböte und Wradftüde waren bis an die 
Diinen hinaufgeſchleudert, und alles deutete darauf bin, daß ein 
befonderes Ereigniß bei dem ſonſt fchönen Wetter müſſe ftattacfun= 
den haben. Durch zwei glaubwürdige Fifcherleute, die des Nach— 
mittags (am 5.) am Strande aewefen waren, erbielt ich folgende 
wörtlihe Mittheilung: Wir waren des Nachmittags, hinaus in See, 
unfer Fiſchergeräth an Land zu holen, und wie wir eben wieder 
den Strand erreicht hatten und befchäftigt waren, unfere Nepe und 
Gerätbichaften vom Boot binaufzubringen, das Boot felbit aber 
noch nicht gehörig nach Gewohnbeit hinaufgeſchleppt hatten, ſahen 
wir in weiter Ferne eine überaus bobe Welle ankommen; diefelbe 
brach fich erft auf dem Außenriff in unermeßlicher Höbe, und fam 
dann braufend etwa haushoch dem Etrande zurollen. Das Boot 
mußten wir im Stich laffen und uns nur an den Dünen zu bergen 
fuchen, bis das Waſſer fich wieder verlaufen hatte, Wir faben es, 
wie dieſer Rieſe, dies Ungebeuer, mit noch zwei äbnlichen Beglei: 
tern mit tobender Gewalt am Etrande überbradh und unier Voot 
bart an die Dünen fdrleuderte (ungefähr 60 Schritte). Die Ubr 
fann wol ungefähr 4 nach 4 geweſen fein.“ 

Beide Berichte enthalten viel Uebereinftimmendes: Am 5. Juni 
— das Wetter ſchön — das Meer ruhig — fommen einzelne haus— 
bobe Wellen — aus Südweſt — unter Braufen — mit Umlaufen 
des Windes von Südoſt nab Südweſt — mit Wirbelmind — 
die Wellen brechen fich unter ftarfem Getöfe — kurz nachher das 
Mecr wieder ruhig. — Abweichend find fie in der Angabe über 
die Zahl der Wellen und der Zeit ihres Eintreffens. Nach H. Be: 
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richt famen im Ganzen 3 Wellen, um 5" Nachmittags, 9, und 
YAP Abends. Nah D. Angaben famen 3 Wellen, „I Rieſe mit 
2 ähnlichen Begleitern“, alfo kurz nach einander, ungefähr 4 nad 
nad) 4, und Abends, c. 94 Uhr hörte „er jelbit ein paar Mal 
ein ſehr ftartes Getöfe der Bellen. Wenn man bedenkt, daß Diele 
Reobadhtungen nicht bei der Uhr und die Zeitangaben nur nadı 
allgemeiner Schäßung gemacht find, jo kann man wol von der 
Differenz in der Beitimmung der Zeit abjeben, muß aber wol dod) 
annehmen, daß zu 2 oder 3, jedenfalls mehreren verjchiedenen Zei: 
ten, etwa um 57, Hh und DEP fo bobe Wellen bemerkt wurden, 
Hiemit übereinftimmend it auch die Beobachtung zu Wangeroog : 
„Hier ftürzten um 5" Nachmittags 2 fürchterliche Wogen gegen den 
Strand. Die Erfcheinung wiederholte fh um 9° und abermals 
um OE> Abends. Von anderen Orten wird mur von einem ein: 
maligen Eintritt zweier oder dreier Wellen berichtet, der Zeit nach 
correfpondirend mit den auf Eylt um 5" Nachmittags wahrgenom— 
menen, fo in Havre Morgens 846, zu Folkſtoel gegen 9", zu Galais 
um 9 Uhr, zu Batwijf aan Zee (Südholland) Mittags eben nad 
12 Uhr, zu Wangeroog, Helgoland, Wefterland auf Sylt um 5" 
Nachmittags, im Lijter-Tief um 6 Ubr. Mahrgenommen ift diefes 
Phänomen ferner zu Dover, Namsgate, zu Blanvandss Huf (vor 
Barde), zu Ningkjöbing und am Agger-Canal. 

Das frühere Gintreten diefer Wellen an den Hüften Englands 
und Frankreichs läßt erfennen, aus welcher Richtung ber fie in die 
Nordjee famen. Wo fie auf die freie Hüfte ſtießen, liefen fie aleich 
wieder ab; in Enggewäſſern, Häfen, verurfachten fie ein bedeuten: 
des Steigen des Waſſers. 

Dr. Element in Hamburg bat in den H. N. verfucht, dieſe 
Erſcheinung zu erklären oder fie andern ähnlichen anzureiben. Gr 
fagt: „Durch Erleben und durch Denfen gewann ich die Ueber: 
zeugung von einer myſtiſchen Dreibeit in der Natur der Dinge, 
wie in der des Menfchenlebens, und diefe Zahl drei erfcheint mir 
tief geheimnißvoll und wunderbar, dieſe Dreiheit gehört auch dem 
Weſen des Wafler » Phänomens vom 5. Juni an. — Die Erfor: 
hung der Dreibeit in Natur und Menfchenleben iſt eine nagelneuer 
Aufgabe für die Naturfundigen, Auch das Erdbeben, wenn es 
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ſchwer iſt, beſteht gewöhnlich in einer Folgereihe von 3 Hauptſtößen. 
Woher die Dreiheit beim Wogenlauf in Orkanen, während ins— 
gemein drei Seen (Wogen) in Gemeinſchaft rollen, deren Kamm 
von fern wie Brandung ausſieht? Denn Thatſache iſt es, daß 
das Waſſer, wenn es ſehr ſtark weht, und ein Schiff bei ſolchem 
Sturm lenſet oder auch vor ſeinen Sturmſegeln liegt, folgende 
Eigenſchaft hat: Wenn die Wogen ſchlimm werden, jo kommen 
inggemein 3 Seen zugleih. Die erfte läuft am heftigſten, die 
zweite wirft am flärfften, die dritte und letzte rollt heran, als wollte 
fie ftülpen und fällt meiſtens fraftlos bin, ohne durchzubrechen. 
Sollte fie aber brechen, jo wäre fie die fürchterlichite, weil fie die 
böchfte it. Auch webt der ſchwere Sturmwind in dreimaligen Luft: 
wogenſtößen bei jedesmaligen Zwifchenpaufen. Und woher die drei: 
mal fich thürmende Woge bei Seebeben. Drei enormgroße See: 
wogen überſchwemmten Goringa in Vorderindien bei Madras 1789, 
dreimal jtürzten die großen Noller den 6. November 1852 gegen 
die Küften im indischen Arcipelagus und über Groß: Banda und 
Meira hin. Dreimal wiederholte fich eine große meilenbreite weiß: 
gefräufelte Eeewoge, gegen Wind und Seegang angebend, den 
4. September 1851 am Seefinming vom Hafen von Aahus im 
jüdlihen Schonen. 

„Ein Secbeben ift ein Erdbeben im tiefen Ocean, am Meeres: 
grunde. Die Erdbebenwogen fommen eigentlih nur in den Welt: 
meeren vor, Sie entitchen, wenn der Grdbebenring *) oder die 
Peripherie der Erdbebenbahn einen Theil des Oceans durchichneidet 
Sie finden nur bei fehr fchweren Gröbeben ftatt. Die fchwerften 
Erdbebenwogen der neueiten Zeit waren die zu Acapulco im De: 
cember 1852, zu Wellington in Neufeeland im Januar 1355, zu 
Simoda in Japın im December 1854, in den Moluffen im Novem: 
ber 1852, und die oceanifche Convulſion, weitlih vom Golf von 
Guinea, in der Nähe des Aequators, auf 199 weitlicher Länge, 
im October 1852.” 


*, Die Theorie der ringförmigen oder ellivtiichen Bahn der Erd: 
beben sit men und auch von Dr, Glement, |. Geogr. Mittbeil. von Dr, 
%. Petermann 1857 p. 139. 
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„Wenn in der Nacht zum 5. Juni 1858 in oder an der 
atlantifhen Eee fein Erdbeben gewefen, fo dürfen wir die erwähn- 
ten drei großen Wafferwogen nicht für Erdbebenfeen halten. Sie 
ſehen denjelben aber ſehr äbnlih. Gin Gewitterfturn erzeugt folche 
Seen nidt; ihre Gewaltwirfung war zu mächtig, befonders nad: 
dem fie erft durch die Straße von Dover gedrungen waren und 
außerhalb Teſſels das freiere Gebiet der Nordfee erreicht hatten. 
Es jcheinen jomit atlantiihe Wogen oder die Wirkungen folder 
geweſen zu fein, und man fann fie daher faum für etwas anderes 
als für Erdbebenieen halten.” 

Dr. Elements Theorie von einer Dreiheit in Erdbeben - und 
und Luftwogenjtößen, wie im Wogenlauf des Oceans, bedarf ficher 
noch vielfaher Beobadhtungen, um zu anerfannter Gültigkeit zu 
gelangen. So lange er die Dreiheit jelbft eine myſtiſche nennt, 
wird man diefe Lehre mit Bedenken aufnehmen. 

Was nun das obenbefchriebene Phänomen des 5. Juni be: 
trifft, fo mag ein Erdbeben, woran man bei folhen Erfcheinungen 
gewöhnlich zuerft denft, wol im Etande fein, folhe Waflerwogen 
zu erzeugen; doch möchte es in Frage zu flellen fein, ob nicht auc 
andere Urfachen, mächtige Erhalationen, Windſtöße, Wirbelwinde, 
Einftürzungen des Meeresbodens oder Bergfturze, unabhängig vom 
Erdbeben, ſolche oder Ähnliche Erſcheinungen bervorbringen fönnen. 
Bon einem größern Erdbeben um diefe Zeit ift Nichts befannt ge- 
worden. Zu Ramsgate (und nur bier allein) wurde um die Zeit 
der Wellenerhebung von dem Hafenmeifter deutlich ein leifes Erd— 
zittern wahrgenommen und in einem Glodenhaufe mit Fenſter— 
rahmen von Gußeifen waren mehrere Scheiben gefprungen. Dies 
erflärt Dr. Element als die Wirkung der mächtigen Tidenbewegung. 
Es bleibt fomit die Urfache diefes Phänomens wegen der mangeln: 
den Berbindung mit einem Erdbeben unentfchieden und zweifelhaft 
und damit die Erflärung fchwierig. 


VI. 
Kleine Mittheilungen. 


1. In einer Schrift: „Die echten Perlen“ von Dr. Möbius, 
Hamburg 1858, heißt es ©. 48: „Die bayrifchen Soldaten ver: 
fauften, als fie aus den Herzogtbümern zurüdfehrten, bei biefigen 
Quwelieren anfehnlihe Quantititen Perlen, die fie in den dortigen 
Gewäſſern beim Baden entdeckt und dann eifrig gefucht batten. 
Kürzlih babe ich eine Probe von 70 Heinen Perlen daher gejehen, 
die an ihren geheim gehaltenen Fundorten leicht in größerer Menge 
zu fammeln fein follen. Sie waren alle völlig fugelrund, einige 
bellrofenrotb, die andern weiß und glänzend. « 

„Die Perlenmuſchel findet fih bei Uelzen in Hannover, an 
der Mündung des Fiords bei Stendrupftrand an der fchleswigfchen 
und bei Sfiärbef und Börupſtrand an der jütjchen Seite.“ 

Werthvolle Perlen finden fih, nah Dr. Möbius, in mehreren 
bei ung einbeimifchen Mufcheln, 3. ®. Mytilus edulis, Ostrea 
edulis, Unio. Anodonta u. U. Die beiden lebten Gattungen find 
in unfern Flüſſen und Seen häufig. Gine Unterfuchung für Die 
Richtigkeit der obigen Notiz, wie auch des Gewinnes wegen möchte 
nicht überflüfftg fein. Als Beifpiel, welchen Werth folhe Perlen 
haben fönnen, erzählt der Verf. noch, daß vor einigen Jahren in 
Hamburg die Zunge eines Aufterneffers eine Merle entdedte, für 
welche der Juwelier ihm 22 Thlr. bezahlte. Fack. 


2. In einer kürzlich erſchienenen Geognoſie der preußiſchen 
Oberlauſitz, herausgegeben von Prof. Glocker, wird geſagt, Daß 
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unter den Giefchieben im nördlichen Schuttlande (alſo bei uns) 
Gabbrogefteine (Schillerfels) nicht vorfommen. Dagegen kann id 
mittheilen, daß vom Herrn Dr. Meyn jchon vor mehreren Jahren, 
und fürzlih vom Herrn Lehrer Stölting im Dorfe Schellborn und 
von mir zweimal in der Umgegend von Kiel echter Schillerfels als 
Geſchiebe gefunden ift. Bad. 


3. Die jpäter fo befannt gewordene tertiäre Ablagerung von 
Reinbeck wurde bei Gelegenheit der dortigen Eifenbabnarbeiten 
bloßgelegt. Baumeiſter 3. E Koh in Doberan, der Diele 
Arbeiten leitete, theilt brieflih aus jener Zeit eine Nachridyt mit, 
die wir bier folgen laffen: 

„Während diefer Zeit meines Aufenthalts in Reinbeck im Sabre 
1846 erhielt ich Kenntniß von einem Funde in dortiger Gegend, 
der, jo viel ich weiß, noch nicht zur Deffentlichfeit gelangt iſt, der 
aber gewiß der Mühe einer genauern Unterfuchung wertb fein dürfte, 
weßhalb ich nicht länger zögere, darüber Ihrem verehrten Verein 
Bericht abzuftatten. | 

„Bei dem Dorfe Langeloh, etwa eine Meile von Neinbed, 
findet fih auf der Koppel des dortigen Bauervogts unter dem Torf 
eine ſehr fchöne Braunfohble Ich habe‘ das Verhältniß ſelbſt 
an Ort und Stelle in Augenschein genommen und fand bei einem 
feinen Schurf fhon nah 2— 3 Fuß eines fehr fuferigen Torfes 
eine feſte dunkele Braunfohle. Ueber die Mächtigfeit und Ausdeb: 
nung des Lagers Fonnte ich feine Unterfuchungen anftellen, jedod 
ift mir das Vorkommen jetzt um fo intereffanter, als daffelbe ſehr 
an die Verbältniffe von Gühlig in der Prignig erinnert," wofelbft 
die fehr mächtige fchöne Braunfohle gleichfalls unmittelbar unter 
dem ZTorfe lagernd gefunden wurde. Diefe fehr intereffante Auf: 
lagerung der zwei an Alter jo jehr verfchiedenen Foffilien habe ich 
felbft bei Gühlitz beobachtet und dürfte fomit wohl Veranlaffung zu 
näheren Unterfuchungen bei Langeloh vorliegen. 


4. Im Sommer v. 3. befah ih die Kreidelager bei 
Lägerdorf und am Breitenburger Holze bei Itzehoe. 
Beide Lager werden abgebaut, erfteres zur Gewinnung von ge 
fehlemmter Kreide, leßteres zur Speifung eines Kalkofens. An beiden 
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Stellen traf ih es fo glüdlih, daß zum Behuf eines ueuen Ab— 
baus die Kreide von der Erde, womit fi 3—4 und mehr Auf 
hoch überfehüttet if, auf eine nicht unbedeutende Strede befreit 
worden war. Um überflüffige Arbeit zu vermeiden, war man mit dem 
Abfchürfen möglichſt genau der Oberflähe des Kreidelagers gefolgt 
und diefe daher forgfältig bloßgelegt. Da idy mir die Kreide ala 
eine ungeftörte noch im urfprünglichen Zuftande fich befindende Ab— 
fagerung gedacht hatte, fo wurde ich durch die fpipzadige Oberfläche 
des Lagers, die ich an beiden Stellen fand, nicht wenig überrafcht, 
die fchwerlih anders ald durch eine bei der Hebung entitandene 
Zerfplitterung erklärt werden fann. Die wagrechten Dimenfionen 
der hervorftehenden Zaden wie der dazwifchen befindlichen Löcher 
und Zerflüftungen mochten ungefähr 3 bis 2 Fuß, und der ſenk— 
rechte Unterfchied der Epigen und Vertiefungen 2— 4 Fuß und 
darüber fein; am einzelnen Stellen bedeutend darüber, da manche 
Spitzen doch etwas abgeftoßen fein mochten und es nicht allenthalben 
gelungen war, die Erde bis auf den Grund der Vertiefungen zu 
entfernen. In dem Lager am Breitenburger Holze lief eine von 
der UWeberfchüttung gereinigte Bertiefung in der Nähe der fenfrecht 
abgebauten Kreidewand wol 5 bis 6 Fuß hinunter und Fam in diefer 
Tiefe an der Kreidewand fihräg auslaufend zum Borfchein, fo daß 
wol faft ein feiner Knabe hätte hindurch Priechen fünnen. Dem 
Anſchein nach haben wir e8 bier alfo mit einer partiellen Hebung 
zu thun, die indeß ſchon vor der Zertiärzeit gefchehen fein muß, da 
in der abgeräumten Erde Feine Epuren von tertiären Gefteinen, 
viel weniger eine tertiäre Echicht zu entdeden war. Außerdem fcheint 
die verhältnipmäßig Fleinzadige Geftalt der Oberfläche dafür zu 
fprehen, daß die Hebung nicht eine über größere Flächen fich er: 
firedende allmählige, rubige, fondern eine fo heftig erfchütternde 
gewefen fei, daß der innere Zufammenhang der Mafle bis in die 
geringen angegebenen Dimenfionen geftört worden ift. 


M. Schlichting. 


5. Anfrage. Wie ftarf ift zur Zeit die Abweichung der 
Magnetnadel (nad Welten) von der Mittagslinie für den Ort Kiel? 
— Nimmt diefelbe no immer zu, oder ift fie bereits im Abnehmen 
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begriffen — Wie viel beträgt ihre Neigung zur Zeit für den ge: 
nannten Ort? St. 
Antwort. Die Abweichung, Deklination, beträgt jetzt für 
Kiel etwa 17° in weftlicher Richtung ; fie vermindert fich jetzt alls 
mälig und zwar in den nächſten acht Jahren etwa um 1°, alfo 
jährlih 7 bis 8 Minuten. " 
Die Neigung, Inflination, beträgt etwa 684 Grad, fie vers 
mindert fih in der nächften Zeit ungefähr um 3 Minuten jährlich. 
G. Karften. 


6. Aufforderung. Damit befhäftigt, die Land- und 
Süßwaffermollusfen der Herzegthümer Schleswig, Holftein 
und Lauenburg wie auch des Königreihs Dänemark möglichſt voll: 
fändig zu fammeln, richte ich an die Conchyliologen diefer Länder 
wie indbefondere auch an ſämmtliche Mitglieder des Kieler Vereins 
zur Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Renntniffe die Bitte, mit mir 
zu dieſem Zwede in Zaufchverbindung treten zu wollen. Ich res 
flectire auf fämmtliche Vorkommniſſe diefer Länder, mache aber ins; 
befondere auf die hauptfächlich aus Heinen Arten beftebenden Gattungen : 
Vitrina, Zonites, Liria, Zua, Pupa, Vertigo, Azeca, Carychium, 
Valvata 20. aufmerkffam, und wird es mir fehr angenehm fein, alle, 
ſelbſt die gewöhnlichſten Arten von jo vielen einzelnen Punkten wie 
möglich zu erhalten. Friſche und gute Erhaltung der Gremplare 
wird natürlich gewünfcht, und haben die Herren Sammler nicht 
nöthig, erfi die Thiere zu tödten und die Echalen zu reinigen, da 
ich die Thiere am liebſten lebend erhalte. Auch ift die Verpadung 
der lebenden Mollusfen die allerleichtefte, indem man nur nöthig 
bat, in der Schachtel erft eine gute Lage Moos, daun eine Lage 
Schnecken zu legen und fo fort die Echachtel feft anzufüllen, oben 
auf wieder eine Lage Moos legend. ch werde dagegen ſtets eine 
der erhaltenen gleiche Anzahl genau beftimmter und gut erhaltener 
Conchylien der Zertiärformation zurüdfenden unter hauptfächlicher 
Perüdfihtigung derjenigen Arten, die für die Unterfuchung unferer 
inländifhen Zertiärconcdhylien von größerer Bedeutung find, aud 
werde ich mit Vergnügen für feltnere Sachen Rüdfendungen von 
größerem Werthe machen, als ich fie erhalte. Ich hoffe, Manchem, 
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namentlich auch manchem Lehrer auf dem Lande hiermit eine Gelegen: 
heit zu bieten, fih ohne Koften und mit leichter Mühe nach und nad 
eine hübfche Sammlung Zertiärcondhylien zu verfchaffen, deren Be— 
zug für die meiften Sammler unfered® Landes bei dem mangelnden 
Taufchmateriale faft eine Unmöglichkeit ift. Ich wünfche auf dieſe 
Weiſe ein Wenig mit dazu beizutragen, daß in unferm Lande die 
Pflege der Naturforfchung allgemeiner werde, als fie es bisher ge- 
wejen; in Berüdfichtigung diefes Zwedes wird es mir daher auch 
befonders willfommen fein, mit folchen Herren in Verbindung zu 
treten, die bisher noch nicht gefammelt haben. Gern bin ich erbötig, 
den Anfangenden Rathichläge zu ertheilen. 
Altona, im November 1858. Joh. DO. Semper. 


Suhalt. 





Vi. Kleine Mitteilungen. 
1) tleber bier vorfommende Perlen 






3) Declination und Jnelination_ der Magnetnadel für Kiel .. 54 
6) Aufforderung wegen Austaufhes von Sühmaffermollnsfen, 
von Job. D. Semper 


Drud von ©. F. Mohr in Kiel, 
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